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Vorrede. 


Man betrachte dieſes Werk nicht als eine 
vollſtaͤndige Reiſebeſchreibung aller der Laͤn⸗ 
ber, Durch Die es den Leſer führt, fondern 
als Bemerkungen, die zwar alle an Ort 
und Stelle gemacht, aber ſeht verſchiedent⸗ 
lich gemacht worden ſind, je nachdem ich 
mich lange, oder nur kurze Zeit irgendwo 
aufgehalten habe. So nehmen die Briefe 


uͤber Hamburg und Wien mehr als den vier⸗ 
Küttners R. 1. Th. | ” 


2 Vorrede. 

ten Theil des Ganzen ein, weil ich im die- 
fen beiden Städten über ein Jahr zuge» 
bracht habe: Ueber andere, too ich mich 


nur kurze Zeit aufbielt, ift wenig gefagt, 


weil ich über nichts. fchreiben wollte, ale 


was ich felbft gefeben habe. Daß fich über 
Berlin, Dresden, Braunfchweig und Bre— 
men theils wenig, theils gar nichts in die- 
fen Briefen finder, hat mancherley Urfachen, 
an denen dein fefer wenig gelegen ſeyn ann, 
und worunter auch die ift, daß ich fchon 
früher über die drey erften biefer Städte 
gefchrieben habe. | ' 


Immer habe ich bey der Abfaffung 
diefer Briefe den Reiſenden im Auge 


Vorrede, 3 


gehabt, defien Bedürfniffe von den Beduͤrf⸗ 
niſſen der Leſer auf dem Zimmer ſehr verfchie- 
den ſind. Die Angaben derWirthshaͤuſer, der 
Entfernungen, der Zeit, in der man gewiſſe 
Strecken durchlaͤuft, einige Begebenheiten, 
die ich Reiſegeſchichten nennen will, und 
einige andere Dinge dieſer Art, koͤnnen 
freylich den, der eine Reiſebeſchreibung 
bloß auf ſeinem Zimmer in die Hand 
nimmt, weniger intereſſiren, ſind aber dem 
Leſer, der ſich auf der Straße befindet, 
oft ſehr willfommen, Ich bitte alſo den 
Nichtreifenden, diefe oder jene Nachricht 
und Demerfung, die ibm kleinlich, oder 
unnuͤtze vorkommen möchte, zu entfchul« 


digen, 
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Nichts ſetzt den Reiſenden ſo ſehr in 
Verlegenheit, als gewiſſe kleine Ausfluͤchte, 
und das Beſuchen der mancherley Gegen— 
ſtaͤnde, die nicht unmittelbar an den großen 
Landſtraßen liegen. Wie er ſeine Richtung 
nehmen muß, erfaͤbrt er allenfalls noch 
ziemlich leicht; aber wie er ſeine Zeit 
eintheilen ſoll, um ſo wenig als moͤglich 
davon zu verlieren; wo und wie, und 
wenn er die Landſtraße verlaſſen ſoll; wo 
er zu uͤbernachten hat; um welche Zeit 
er an dieſem, oder an jenem Orte ſeyn 
muß — das ſucht er oft vergebens in 
guten und umſtaͤndlichen Reiſebeſchreibun— 
gen. Manchmal bekommt man einen Plan, 


ohne daß uns dazu geſagt wird, daß wir 
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an einem Drte feine Pofipferde, an 
einem andern Feine Nachtlager finden, 
und an einem dritten mit einem großen 
Keifewagen nicht durchkommen können, 
Ich bin deßwegen immer ſehr umſtaͤndlich 
über dieſe Seitenreiſen geweſen, und über 


die bequemſte Art, ſie zu machen. 


Die Fernen der verfchiedenen Statio- 
nen von einander find auf feiner :Poft- 
karte, in feinem Reifebuche, die mir noch 
vorgekommen find, durchaus richtig ange». 
geben, Ich bin degwegen auf allen mei» 
nen Reiſen ſehr ſorgfaͤltig geweſen, ſie 


mit der groͤßten Genauigkeit niederzu— 


ſchreiben. In dieſem Artikel werden in - 


* 
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allen Sändern von Zeit zu Zeit Abände- 
rungen gemacht, und die letzten Nachrich“ 
ten darüber find die beften. 


Aus dem dritten Stüde des Deut«. 
fchen Merkurs vom Jahre ıgor ſehe ich, 
daß die Aechtheit der Tiſchbeinſchen Ab- 
bildung der Hamiltonifchen Vaſen anges 
griffen worden iſt. Da eine Stelle im 
dritten Theile meiner Briefe (S, 211.) 
oielfeicht auch dahin gedeutet werden 
möchte, fo ergreife ich die Gelegenheit, 
zu erklären, daß ich durch das, was ich 
von einer gemwiffen Correctheit der Tifch- 
beinfchen Zeichnungen fage, nichts weiter 


verftiehe, als was der Verfaffer des ange« 
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führten: Briefes im Deutſchen Merkur 
ebenfalls einräumt: Sch bin weit ent 
ferne, den verdienſtvollen Kuͤnſtler ein 
Verbrechen daraus zu machen, daß er 
hin und wieder einen fehlerhaften Arm 
oder Fuß verbeſſert hat, oder darum die 
Aechtheit ſeiner Zeichnungen anzugreifen. 
Ja ich wuͤrde dieſe Erklaͤrung fuͤt ganz 
unnoͤthig gehalten haben wenn ich nicht 
aus dem angefuͤhrten Briefe die Vor— 
wuͤrſe haͤtte kennen lernen, die Herrn 
Tiſchbein gemacht worden ſind, und von 


denen ich bis dahin nichts wußte. 


Durch ein Mißverſtaͤndniß iſt der 


Tempel des Auguſt, oder, wie ihn andere 


8 Vorrede. 

nennen, der Mater Roma zu Pola zum 
Titelkupfer des zweyten Bandes geſtochen 
worden, da man eigentlich die Abſicht 
hatte, eine zweyte Anſicht der Porta 


Aurea zu liefern. me 


Leipzig, 


in der Dftermeffe 1801. 


Carl Gottlob Kuͤttner. 
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Hamburg im Juny 1797. 


Wer von Leipzig nach Hamburg reiſt, kommt 
uͤber ſchlechte Wege, und noch mehr uͤber Sand 
und Heide! Den letztern beſonders kann er nicht 
entgehen, er wähle auch, welche Straße er wolle; 


Sch hatte diefes Mahl meine Utfachen, nicht 
über Halberſtadt und Braunſchweig zu gehen, 
Cauf welchem Striche man noch die beffen Mege 
findet) und wählte die, welche "von den vier 
Straßen, die von Leipzig nach Hamburg führen, 
die längfte ift, über Magdeburg und durch einen 
Strich des Herzogthums Mecklenburg. 


Wer kennt nicht die fruchtbaren, angebauten 
Gefilde zwifchen Leipzig und dem Lande Anhalt, 


— 
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jene Menge großer und gutgebauter Dörfer, von 
einem wohlhabenden Landmann bewohnt, deren 
Thurmfpigen in den Ebenen zwifchen Delitich, 
Landsberg und Halle fich erheben! Wie wohlthä: 
tig, wie erquickend für das Auge des Menfihen: 
freundes ift die Ausfiche von dem Huͤgel bey 
Landsberg, den man in fünf Minuten erfteigt, 
und der freylih nur darum Hoch jcheint, weil 
alles um ihn her niedrig iſt. Man geniefit hier 
wirklich eine ziemlich weite Ausficht, in der der 
Metersberg, einige Wälder, mehrere Städte und 
die ungeheure Menge von Dörfern eine angenehme 
Abwechfelung gewähren. — Nur auf die Strafe 
muß man nicht berabjehen! Diefe ift fihlecht: 
und das fällt einem um fo mehr auf, da fie die 
große Landſtraße zwifchen Leipzig und Magde: 
burg ift. 

Sjeder Reiſende wird wohlthun, diefe Anhöhe 
nicht unerfiiegen vorüber zu gehen, denn fie ft 
ganz nahe bey dem Pofthaufe, und der Pferde; 
wechfel giebt ihm mehr als nöthige Zeit, den Eleiz 
nen Weg langfam zu machen und mit Muße fich 
umzufehen. | 

Auffallend find hinter Landsberg die Heinen 
fegelförmigen Erhöhungen, die man in ziemlicher 
Menge in diefem fonft ganz ebenen Striche findet! 
Märe nicht der Landsberger Hügel und der noch 


beträchtlichere Petersberg in der Nähe, fo würde 


fhon längft irgend ein Alterthumsforſcher fie für 
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Tumuli erklärt haben, die unfere Vorfahren ihren 
Helden und KHäuptern errichteten. Aber vdiefe 
find nun wohl von Mutter Natur gemacht; auch 
waren die Menfchen, die hier einft haufeten, nicht 
eben durch die Werke ihrer Hände berühmt, die 
fie hinterließen. 

Daß die Gegend um Landsberg einſt den Titel 
einer Markgrafichaft hatte, daß er auf eine Menge 
Fürften und eine Kaifersjchwefter, die hier wohns 
ten, ſtolz war; das und fo manches andere, was 
Buͤſching auf zwey Seiten befchreibt, erlaffe ich: 
Ihnen. Bon dem Refidenzfchloffe , das auf einem 
hohen Berge fand, ift nichts mehr zu fehen, 
und die Kapelle, die freylich noch ſtehet, zeichnet 
fih durch nichts, als die Barbarey ihrer Archis 
teftur aus. 

Man kommt nun abwechfelnd durch Preufi; 
fhes, Deffauifches und Köthenfches Gebierh, 
und jeder diefer Herren macht feine Anfprüce auf 
den armen Neifenden. Man bezahlt auf ungefähr 
drey Meilen (denn der Churfürft von Sachſen, 
dem ein Theil der vier Meilen zwifchen Lands; 
berg und Köthen gehört, verlangt nichts) neun 
Grofchen für zwey Pferde; indeſſen geben die 
mehreften das mit Vergnügen. Die Straße bis 
Coͤthen ift wirklich fehr gut gebaut und wohl 
unterhalten. Auch hat man den Bau dur) ein 
großes fleinernes Dentmahl verewiget. Deſto 
mehr fticht die zwifchen Cöthen und Magdeburg 
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damit ab, mo zwey Pferde Mühe hatten, mich 
und meinen Bedienten in einem leichten Wagen 
zu ziehen, und wo ich etliche Fubrleute traf, die 
unbeweglich in einigen Vertiefungen diefes fetten 
und reichen. Bodens. ftafen, weldyer vortrefflich 
zum Kornbau, aber nicht eben fo gut zum Bes 
fahren tft, wenn. es eine Zeit lang geregnet bat. 
Wäre die Sache nicht an fich fehr ernſthaft und 
ein wirkliches Uebel, fo würde ich haben lachen 
müflen, wie ich diefe Leute ruhig und unbeweg: 
lich daſtehen ſah. Sie fehienen diefe Gelegenheit 
zu evugreifen, fi) und ihre Thiere auf einige Zeit 
ausruhen zu laflen. 

Coͤthen iſt keine Eleine aber eine unbedeu— 
tende Stadt! Alte Käufer, mehrentheild in einer 
veralteten Bauart, eine gewille allgemeine Stille 
und eine äußere anfcheinende Gleichheit der Ein: 
wohner zeigen, daß der Drt weder reich noch 
eigentlich arm iſt. Hier iſt nichts Auffallehdes 
irgend einer Art, und die Bürger fcheinen ihren 
ruhigen, gleichen Gang Fortzugehen, den fie feit 
undentlichen Zeiten zu gehen gewohnt gewefen 
find. :— Auf dem Schloffe war öde Stille! Es 
wäre mir ein Bild des Grabes gewefen, fländen 
nicht beym Eingange einige Schildwachen ; inner; 
halb der Ringmauer konnte ich fein lebendes 
Weſen gewahr werden. Michts kündigte den 
Aufenthalt eines reichen Edelmanns an. Der Fürft 
iſt abwefend in Deftreishifchen Dienften, denen 
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auch fchon fein Dater fein Leben weihete. — 
Reiſende Klagen Häufig ber die Cöthenfche Port, 
und das mögen fie mit allem Rechte. Preußen 
und Ehurfachten feßen wechſelsweiſe den jedes? 
maligen Poftmeifter, der alſo dadurch im einer 
Art von Unabhängigkeit von der Landesregierung 
ift. Aber diefer, Poftmeifter hat mit der Extrapoft 
nichts zu thun, denn diefe gehört dem Füriten, 
d. 5. fie wird von den Bürgern der Stadt 
beforgt. Natuͤrlich follte der Poftmeifter auch 
über diefe einiges Anſehen haben; aber es ük 
nicht mit der gehörigen Macht begleitet, Die 
Sache feheint niemanden anzugehen, und der 
Fremde weiß nicht, an wen er ſich wenden foll, 
fobald der Poftmeifter ihm einmal erklärt bat, 
das er nichts ber die Bürger vermag. — Der 
Saͤchſiſche Poftmeifter laͤßt fih in Conventions— 
gelde bezahlen, weil das die Münze feines Lan— 
des ift, und der von Preußen gefeßte verlangt 
das nehmliche, weil jener es befommt. 


Ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Cd: 
then und Magdeburg geht man auf einer Fähre 
über die Saale, und kommt gleich darauf nach 
Calbe, einer huͤbſchen, ziemlich beträchtlichen Mittels 
fadt. Der Stern ifi ein recht gutes, reinliches 
Wirtshaus, liege aber in der Borftadt, und 
ziemlich entfernt. von der geraden Richtung der 
Straße. - 
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Ganz nahe bey Magdeburg liegt dicht am der 
Landſtraße das Klofter Berge, lange eine berühmte 
Schule, die. aber feit einiger Zeit fehr herabges 
kommen ift. Es follen nicht vierzig Schüler mehr 
da feyn. Die, welche ich fah, waren teinlich 
und anftändig "gekleidet, und betrugen ſich ſehr 
artig und gefällie. Man fucht diefer Schule wies 
der aufzubelfen, und feit kurzem ift eine Veraͤn— 
derung mit der Aufficht getroffen worden. 


Magdeburg war mir immer eine von 
Deutfchlands fihönern Städten! Mich dünft, fie 
hat noch gewonnen, feitdem ich fie zuleßt fah. 
Ihre Lage an der Elbe, die Lebhaftigkeit und 
Heiterkeit, die ihr Handel und Wohlftand ver: 
breiten; ihr fünf hundert Jahre alter Dom-, eine 
Menge fehr guter Privathäufer , und der große 
Plag mit feinen anfehnlichen,, öffentlichen Gebäus 
den, zeichnen fie auf das vortheilhaftefte aus. 
Über alles das iſt gefchwind gefehen, und der 
Neifende, der nicht hierher kam, um Bekannt: 
ſchaften in der Stadt zu machen, fucht Merkwür: 
digfeiten, die ihm anziehen, vergebens, und vers 
folgt feinen Weg. 


Wenn man einige wenige Meilen ausnimmt, 
fo iſt die ganye weite Strecke zwiſchen Magde: 
burg und Hamburg ein elendes Sandiand, in 
welchem magere Saaten, Heide und Waldungen, 
die größtentheils aus Nadelholz befichen, mit 
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einander abwechfeln. Indeſſen ftieß, ich Hin und. 
wieder auf einige fihöne Eichenwälder. — Auf 
fallend ift es, daß diefer magere Sandboden gleich 
bey der Stadt Magdeburg anfängt, da doch die 
entgegengefeßte Seite diefes Herzogthums durch 
die Fettigkeit ihres, Bodens berühmt if. — Ach 
bemerkte hier viele Cichorienfelder; und daß dies 
fes Landesproduft einen guten Abſatz hat, fand 
ich auf diefer Neife in den mehreſten Wirchshäus 
fern, wo ich Caffee verlangte. — Sch hielt mich: 
am dritten Tage meiner Reife, eine Stunde zu 
Dolle auf, einem Dorfe, das eine angenehme 
Lage an einem großen Eichenwelde hat. Mich 
dünft, daß das Landvolt in diefem Striche eine. 
äußere Eultur hat, die man in andern Gegenden 
Deutſchlands nicht findet. Sie find ziemlich wohl 
gekleidet, und fprechen mit Anftand, Unbefangens 
heit und lichenswürdiger Einfalt. Der Sandbo— 
den hatte mir Gelegenheit gegeben, zu "Fuße zu 
gehen, und ich hatte mich fihon an mehrere Land⸗ 
leute angefchloffen, und mit Vergnügen ein Stück 
Weges mit ihnen gemacht. Während daß ich zu 
Dolle auf meine Mahlzeit- wartete, und im der 
Nähe des Hauſes umherging, fiel mir durch ihre 
Reinlichkeit und Nettigkeit ein Mädchen auf, dag 
Leinewand auf der Bleiche begoß. Ein ſteifes, 
über das Geſicht hervorftehendes Tuch. ficherte fie 
gegen die Sonne, ımd halbe Handſchuhe bedeckten 
ihre Arme, an deren Ende ich eine fehr weiße 
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Hand ſah. Ich redete ſie an, und entdeckte, da 
ſie in die Hoͤhe ſah, eins der lieblichſten Geſichter, 
das mir ſeit langer Zeit vorgekommen war. Sie 
ſprach ohne Scheu und ohne Plumpheit. Auf 
meine Frage ob ſie die Tochter des Wirthes ſey? 
zeigte ſie mir eine elende Huͤtte, zu der ſie gehoͤre. 
Ich erkundigte mich nachher im Wirthshauſe nach 
ihr, und erfuhr, daß ihr Vater ein Tageloͤhner 
geweſen war, und daß fie ſich mit ihrer verwit⸗— 
weten Mutter von der Arbeit ihrer Hände nährte. 


Ich üÜbernachtete zu Stendal, einem ziem: 
lich) großen, aber fchlechten und leblofen Orte, 
ob er fchon die Hauptftadt der Altmark ift, Kaum 
fahb ih gin Haus, in deffen Fenitern ich nicht 
zerbrochene Glasſcheiben bemerkte. Ziemlich fehlecht 
find aucd alle übrige Brandenburgiſche Städte, 
durch die ich auf diefer Reiſe gekommen bin. 


Die ländliche Bauart in diefen Gegenden hat 
etwas Sefälliges. Schon ehe id) Stendal erreichte, 
bemerkte ich eine andere Art Bauernhänfer, als 
man im ımittleen, oder füdlichern Deutichland zu 
fehen gewohnt iſt; fie haben eine leichtere und 
geichmackvollere Form, und gleichen mehr den 
kleinern, Hollaͤndiſchen Hätten. Daß diefe Haͤu— 
fer Elein find, Hat feine guten Urſachen, denn der 
mehrentheils ziemlich arme Landmann, Brauche 
weder für ein Gefinde, das er nicht hat, große 
Wohnhaͤuſer, noch jene weitläuftigen Scheunen 


Erffer Brief. X 


und Ställe, die er nicht füllen kann. Aber wie 
fich dieſer gefälligere Styl, diefe beffere Form 
hierher verloren hat, bleibt mir nod) eine Aufgabe, 


Ueber Stendal hinaus fand ich eine fehr vers 
fehiedene Bauart; fie ift der Meftphälifchen fehr 
ähnlich, wenn nicht ganz gleich. Es ift mehren: 
theils ein ziemlich großes Gebäude, mit einem 
ungeheuern Thorwege, durch den man einen 
großen, breiten Gang, oder vielmehr Platz ficht. 
Rechts und links find Abfonderungen für das. 
Vieh, das alfo mit dem menfchlichen Theile der 
Bevölkerung unter dem nehmlichen Dache wohnt. 
Am Ende des großen Ganges, Sahles, oder wie 
Sie es nennen wollen, ift der Herd, über dem 
fih fein Schorftein erhebt, fo daß der Rauch 
in dem ganzen Gebäude umherzieht, deflen bre— 
terne Decke mit Sleifh behangen ift, das bier, 
wie in Meftphalen die berühmten Schinken, 
geräuchert wird. Ueber den Herd hinaus liegen 
die Wohnzimmer, die die ganze hintere Breite. 
des Haufes einnehmen, und deren Dfen, oder 
Defen fi) mit dem Herd vereinigen, das ganze 
Gebäude zu durchräuchern. . Der Plab alſo, in 
den man durch den großen IThorweg tritt, iſt 
Vorſahl, Küche, Raͤucherkammer, Behälter für 
Lebensmittel und mancherley KHausgeräthe, und 
nicht felten Wohnzimmer für die ganze Familie, 
Nur Hin und wieder fieht man ein Haus mit. 
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einem Scorfteine. Dean kennt alfo fo ein Din; 
allein über die Vortheile, die er gewährt, ſchei— 
nen die Meinungen verfchieden zu feyn, weil ich 
ihn in mehrern Hänfern vermißte, die nur erft 
fürzlich gebaut worden waren. — Diefe zwey 
verſchiedenen Bauarten des Landvolkes habe ich 
auf dem ganzen uͤbrigen Theile meiner Reiſe nach 
Hamburg gefunden, die Weſtpfaͤhliſche nehmlich, 
und die Hollaͤndiſche, nur mit dem Unterſchied, 
daß die letztere immer allgemeiner wird, ſo wie 
man Hamburg naͤher kommt. Von Lenzen aus 
fand ich alle Gebaͤnde in den Staͤdten, ſo wohl 
als die Haͤuſer der beſſern Landleute, Hollaͤndiſch. 
Boizenburg im Mecklenburgiſchen iſt ſo ganz in 
dem letztern Style, daß ich in einer der ſieben 
Provinzen zu ſeyn glaubte. Ich habe, als ich 
durch Weſtphalen reiſte, Ihnen den nehmlichen 
Hollaͤndiſchen Styl angezeigt, der dort ſchon hin— 
ter Rheine anfängt, und zunimmt und vollkomm— 
ner wird, in dem Maße, in welchem man fich 
Holland nähert. Das fand ich nun dort ganz 
natürlich; aber daß diefe Bauart auch auf diefer‘ 
Seite und fo tief herein nah Deutichland, die’ 
herrfchende feyn follte, fiel mir anfangs auf. So 
bald ich aber fand, daß fie zunahın, jo wie ich 
mich Hamburg näherte, begriff ih, daß fie auch 
hier aus der nehmlichen Quelle fommen muß. 
Kurz, die Völker an den Ufern der Mordfee, 
und. zum Theil an der. DOftfee, haben ihre Bau; 
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tunft von den KHolländern gelernt, fo wie dieſe 
ihre frühern Begriffe diefer Kunft von der Ge; 
ftalt und Einrichtung eines Schiffes. befommen zu 
haben fiheinen. Holland war früher gebildet, als 
das ihm zunächft liegende Deutfchland. Die Voͤl— 
fer an der Nord; und Dftfee lernten vor ihnen, 
und ahmten fie nach. And dieß erklärt die alte 
Bauart, die man noch fo häufig zu Hamburg, 
Bremen und an andern Drten, ziemlich tief 
herein in das Land, findet. " 


Der größte Theil der Tagereife von Stendal 
nach Lenzen war mir traurig! Unbedeutende Städte, 
fchlechte Dörfer, fünmerlicher Anbau eines elenden 
Sandlandes, und Landleute, die zwar nicht eigent: 
lich arın find, weil fie ihre nothwendigften Beduͤrf— 
niffe haben, denen man aber die Magerfeit ihres 
Bodens anfieht, der ihren Fleiß und ihre ——— 

nur ſchlecht belohnt. 


Aber in dem ——— Flecken Schnak— 
kenburg bemerkte ich augenblicklich, daß ich in 
einem andern Lande und an den Ufern eines ſchiff— 
baren Fluffes war. Man fieht bier beym erften 
Anblick die Wirkungen von Handlung und Schif; 
fahrt. Ueberhaupt Haben auch die unbedeutendften 
Hanndverifchen Städte eine gewiffe Neinlichkeit 
und Nettigkeit vor den Brandenburgifchen voraus. 


Sch fuhr nun noch eine Strecke an den hohen 
Dämmen der Elbe hin, in einem Laride, das groͤß⸗ 
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tentheils aus Weiden und einigen Wieſen beſteht. 
Bald darauf kam ich an die Fahre, die mich uͤber 
die Elbe ſetzte. 


Mein Wagen hielt einige Zeit am gegenſeiti— 
gen Ufer, und ich machte ein Stuͤck Weges zu Fuße. 
Ich trat in einen Eichenwald, ſo ſchoͤn, als ich 
irgend einen geſehen habe. Vielleicht betrachtete ich 
ihn mit etwas parteyiſchen Augen; aber es iſt 
allerdings eine große Erquickung, wenn man aus 
einem duͤrren Sandlande in einen großen Wald 
kommt, der aus alten majeſtaͤtiſchen Eichen beſteht, 
unter welchen ein wohlthaͤtiges Gras ſich kuͤhl und 
gruͤn erhaͤlt, und dem ermuͤdeten Auge eine fuͤße 
Erholung gewaͤhrt. Der Wald dauerte ſo ziemlich 
eine Stunde, und ich genoß ſeiner Pracht an einem 
ſchoͤnen Abende. Sch kam dann auf eine große 
Trift, und zu wiederholten Mahlen uͤber, oder 
vielmehr durch einen Fluß, (denn er hat keine 
Bruͤcke) wovon der vornehmſte Arm die Loͤcknitz, 
oder Loͤckenitz iſt. Bald darauf erreichte ich Lenzen, 
wo mir alles ankuͤndigte, daß ich wiederum auf 
Brandenburgiſchem Boden war, wenn ich es auch 
nicht durch den Viſitator am Thore gewußt haͤtte. 
Ueber dieſen letzten Punct muß ich jedoch ſagen, 
daß ich auf dieſer Reiſe nur wenig Beſchwerde 
gehabt habe. 


Ich uͤbernachtete zu Lenzen in einem ſehr 
ertraͤglichen Wirthshauſe, und kam den folgenden 
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Tag bald in das Herzogthum Mecklenburg, wel; 
ces, auf diefer Straße nach Hamburg, nicht viel 
beſſer ift, als die übrigen Sandſtrecken, die man 
zwifchen Leipzig und Hamburg durchreift. Das 
Lauenburgiſche iſt noch- fchlimmer, und überhaupt 
ift der ganze Strich von hier an bis in die Gegend 
von Hamburg, ein Weg von mehr als zwölf Deut 
fihen Meilen, elender Boden. 


Ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Lenzen 
und Hamburg, fommt man durch die Mecklenbur— 
gifche Stadt Boizenburg, wo ich in einem 
ziemlich guten Wirchshaufe übernachtet. — Auch 
diefe ift eitte der Städte, die ihre vorzuͤgliche Schömz 
heit einem großen Unfalle zu danken haben! Zu 
Anfange diefes Jahrhunderts brannte fie beynahe 
ganz ab. Sept iſt Boizenburg eine allerfichfte 
Heine Stadt! Alles fo reinlich, fo nett, fo heiter; 
jedes Haus von Ziegeln und mit fo vieler Präcifion 
gebaut, fo viele Fenfter und Glas in allen Gebäus 
den, und dieſes Glas fo helle und durchfichtig ; forgs 
fältig befchnittene Linden vor allen Häufern, und 
Hin und wieder in Spaliere gezogen; kurz, alles 
athmet Ordnung, Heiterkeit, Neinlichkeit und 
Wohlſtand. An eine fchöne Baukunſt, an einen 
vorzüglich edeln Geſchmack müflen Sie freylich hier 
nicht denken; dieſe habe ich noch nie an Drten 
gefunden, wo man vorzüglicdy auf Bequemlichkeit, 
Nettigkeit und Holländische Reinlichkeit ſieht; auch 
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bewundere ich gerade nicht die forafältig zugeſchnit— 
tenen Linden; aber man’ nehme den Ort, wie er 
iſt, fehön und lieblich in feiner Art, und id) müßte 
mich fehr irren, wenn nicht auch ein Italiaͤniſcher 
Baumeiſter einräumte, daß ein folcher Ort huͤbſch 
ſeyn kann — freylich nicht durch das, was ihm 
fehlt, wohl aber durch andere Dinge, die man in 
den fhönften Staliänifchen Städten vergebens fucht. 


Traurig und fihwer ift der Weg von Boizen— 
burg nah Efchenburg, für welchen man durd) 
die Anficht von Lauenburg nur wenig fihadlos gehals 
ten wird. Indeſſen hat man hin und wieder einige 
erheiternde Ausfichten auf die Elbe, und auch bis: 
weilen in eine ziemliche Ferne, weil die Straße 
mehrentheils auf einem gegen die Elbe verhaͤltniß— 
mäßig hohen Boden hinläuft. 


Altmählich kuͤndiget fih nun die Nähe einer 
großen Stadt an. Bergedorf, ein Städtchen 
voller Menfchen und TIhätigfeit, gehört Hamburg 
und Luͤbeck gemeinfchaftlich, und Hat in feinem gan— 
zen Anfehen noch fo manche Spur von altreichs— 
frädtifcher Art, die in ihren beiden Beherrfcherinnen 
zum Theil längft verfchwunden find. Die Zaht 
der Keitenden und Fahrenden nimmt nun merktich 
zu, und unter den leßtern zeichnen ſich die Stuhl 
wagen aus, die den Städten Hamburg, Luͤbeck 
und Bremen ganz vorzüglich eigen find, und die 
man in diefen Gegenden oft ziemlich. weit in das 
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Land hinein findet. Im Grunde ſind ſie nichts 
anders, als eine zierlichere, beſſer gebaute, ſchoͤner 
geformte und feiner gefirnißte Caleſche des mittlern 
Deutfchlands, deren fich aber hier die anfehnlichiten 
und reichften Familien zu ihrem gewöhnlichen Fuhrs 
werke, außerhalb der Stadt, bedienen. Der Korb 
ift mehrentheils fein geflochten, und die Räder und 
das übrige Holzwerk bunt gemahlt. Diefes Fahrs 
zeug war urfprünglich wohl nichts, als der eigents 
liche Bauern — oder Leiterwagen, mit vier hohen 
Raͤdern, mit harten, unbeweglichen Sisen.. Sn 
der That find die Wagen diefer Art, die an den 
hieſigen Stadtthoren zue Miethe ſtehen, mehrens 
theils nicht viel beffer, als eine Sächfifche Poftcas 
lefche, nur daß fie beffer ausfehen. ‚Sie haͤngen 
nicht in Federn, und Haben den Bortheil, daß 
fie auf vier Sigen acht Perfonen halten, fehr leicht 
find, und daß ihre hohen Vorderräder eben fo gut 
im Sande, als in dem hin und wieder ferten.und 
tiefen Boden von Holftein gleich gut fortkommen. 
So weit alfo wären fie ziemlich gut für ihre Gegend 
und deren Beduͤrfniß berechnet; wenn ich aber 
bedente, daß Hamburg in einer fehr nördlichen 
Breite liegt, und daß die Zahl der fältern Tage 
die der wärmern ungleich uͤberſteigt, daß die 
Stürme und Winde in der Ordnung des: Tages 
find, und daß es in dem ganzen Striche vielleicht 
mehr regnet, als in irgend einem andern von 
Deutschland, fo wiederhale ich abermals meine alte 
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Bemerkung: daß die Mehfihen in den mehreften . 
Ländern in einem umgekehrten Berhältniffe zu ihren 
Bedärfniffen bauen, Anlegen und verzieren. — 
Uebrigens hängen die Sie. in den Stuhlwagen 
der reichern Elaffen in -Stahliedern, haben gute 
Molfter und Lehnen, und auf manchen ficht man in 
der Mitte eine Art von Halbſchaͤſe, wodurch denn 
zwey von der Geſellſchaft das Vergnügen haben, 
ganz bedeckt zu feyn, während daß die Äbrigen dem 
Regen, dem Winde, der Kälte und — freylich 
nur felten -— der Sonnenhiße aufgefeßt find. — 
Sonderbar ift es immer, daß diefe Wagen fo allgemein 
find, daß fo ziemlich jede Familie, die Pferde Hält, 
einen hat, und daß man zum Fahren auf das Land 
wenig andere gebraudt. . Da wohlhabende Leute, 
befonders Sonnabends, eine Menge Gäfte auf 
ihre Landgüter bringen, fo laden fie ſechs, ſieben 
bis acht Perfonen, die felbft kein Grfährte haben, 
auf. einen ſolchen Stuhlwagen. Sie find alfo 
fehr bequem, wenn es darauf ankommt, mit’ 
zwey Pferden viele Menfchen ohne Mühe fort: 
zubeingen. — Eine Menge hiefiger Kaufleute, 
die faft täglich von ihrem Landjige in die Stadt, 
und aus diefer wieder auf das Land fahren, 
bedienen fich ihrer ebenfalls, während dag Madam 
einen Englifchen Wagen ohne Rückig hat, vor den 
das zweyte Paar Pferde gefpannt wird; denn 
vier Pferde zu halten, iſt hier etwas fehr gemöhns 
liches. Außer diefen zwey Wagen hält man auch 
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gewöhnlich noch eine Berline, für den Winter in 
der Stadt. 


As ih im Jahre 1799. wieder zu Hamburg 
war, bemerkte ich, das die Menge der Stuhls 
wagen abgenommen und einer gewiſſen Zahl von 
jenen Halbfchäfen Plaß gemacht hatte, welche das 
gewöhnliche Fuhrwerf im mittlern und füdlichen 
Deutfchland find, zu Hamburg aber fonjt fehr 
felten waren. Auch dünfte mich, daß man die 
Englifche Schäfe (voiture coupee) die fonft 
gewöhnlih nur in der Stadt rollte, jetzt viel 
häufiger auch auf dem Lande ſah. Die nehms 
liche Zahl von Pferden bringt alfo weniger Pers 
fonen fort: und fo nimmt, mit unferm vermehrten 
Dermögen, unfer Lurus, unfere Bequemlichkeit 
und unfere Weichlichkeit zu, 


Auf der legten Meile vor Hamburg, befons 
ders im Dorfe Ham und der Gegend umher, 
zeige ‚eine ungeheure Menge von Landhäufern, 
die hin und wieder fo nahe ftehen, daß fie ganze 
Gaflen bilden, den Reichthum und Lieblingsges 
ſchmack der Einwohner diefer Stadt. 
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Elina von Hamburg — Regen — Ehmug in 


den Saufen — Bauart — Canaͤle — Korm 

der Haufer an den Canaͤlen — Gärten in der 
Stadt — Höfe — Rathhaus — Börfe — 
Kirchen — Domfirde — Michaeliskirche — 

Bibliothek — Eimbedfhes Hous —  Waifenz 

Baus — Zucht- und Arbeitehaus — Fortifica— 

| tionshaus. 


Hamburg im July 1797. 


Das hieſige Clima ift gar viel fchlimmer, als 
das der mittleren Theile von Deutfihland. Außer: 
den, daß es fo viel nördlicher ift, liegt Hamburg 
zwifchen zwey Mleeren, und an einem großen 
Sluffe, der eine ftarfe Ebbe und Fluth hat. Ein 
fhwerer Himmel drüct alfo diefe Gegenden, wo 
Seuchtigfeiten ohne Unterlaß fich fammeln und in 
Regen herabfalien. Zwar finden felbft Hamburger 
diefen Sommer ungewöhnlich naß; und nach dem 
was man in Öffentlichen Blättern lieſt, ift diefe 
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Klage durd einen großen Theil von Europa- fo 
ziemlich allgemein. Allein es ift alles mit Unter⸗ 
fchied!: Geftern war: feit drey Wochen, Die ich 
Hier zugebracht habe, der erfte Tag, an dem es 
nicht geregnet bat. — Der. Korh ift, wie Sie 
Sich in einer fo volfreichen Stadt vorftellen kön; 
nen, entfeßlih. Hierzu kommen noch die engen 
Gaffen, in denen man fich nie im seiner gewiſſen 
Entfernung von den Wagen halten. kann. Man 
geht .alfo nicht leicht Hundert Schritte, ohne 
beiprigt zu werden, wenn man ſich nicht felbft 
beſchmutzt. Stoßen mehrere Magen zufammen, 

fo wird. der. Fußgänger in den mehreſten Gaffen 
an die Mauer der Häufer. getrieben: und ſelbſt 
da würde er in einigen Gaſſen keinen fichern 
Zufluchtsort finden, wenn man nicht fehr weislich 
durch eine fonderbare und. freylich nicht ſchoͤne 
Bauart für ihn geforgt hätte. Es finden ſich 
nehmlich in den Gaſſen diefer Art Kleine Buden, 
die an den Häufern .anftehen, Kleine Mauern, 
deren Zweck man. bey dem erfien Anblicke nicht 
begreift, fleinerne Säulen und andere Vorſpruͤnge 
mancherley Art. Da diefe, für die Hausthüren 
eine Deffnung, und folglich eine Vertiefung laflen 
müfen, fo tritt man da hinein, oder ftellet fich 
hinter die fteinernen Säulen, und wartet, bie 
das Fuhrwerk vorüber ifte — Hin und wieder 
find freylich eigene Wege für Fußgaͤnger, (trottoirs ;) 
aber in den engen Gaſſen durfte man fie nicht erh: 
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ben, weil fonft -oft zwey Wagen einander nicht 
würden ausweichen können. Man fährt alfo 
dann bis an die Mauern, und: fo wäre'dem Fußs 
sänger immer nicht geholfen, wenn er fich‘ nicht 
auf obige Art flüchten koͤnnte. 


In der Folge Habe ich gefunden, daß felbft nach 
acht Tagen von trocdenem Wetter viele Gafien von 
Hamburg doch nie rein find. Die, welche in einis 
ger Berne von den Canaͤlen liegen, haben keinen 
unterirdifchen Abflug; die Unreinigfeiten laufen 
aus den Häufern in die Gaſſen, wo in der Mitte 
eine Vertiefung ift, in der aller Unrath herabfließe, 
bis er durch irgend eine Deffnung feinen Weg in 
den nächften Eanal findet. Die Wagenräder pral—⸗ 
len in den Vertiefungen häufig ab, und befprigen 
die Fußgänger bisweilen in der Ferne von mehrern 
Schritten. 


Hamburg iſt alfo, in dieſer Nückficht , weder 
eine fchöne, noch eine: angenehme Stadt! Da ich 
fie, feitdem ich hier bin, in allen Richtungen durchs 
wandert habe, will ich noch einige Anmerkungen 
über ihr Aeuferes machen. Sch habe fchon weiter 
oben bemerkt, daß die alten Häufer Hamburgs im 
Hollaͤndiſchen Style find. Das Ganze macht eine 
enge, frumm -und früppelig gebaute Stadt, 
wovon ein Theil voller Candle und Bruͤcken, voller 
Wagen und Menfchen ift, wovon die legten mit dem 
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erften beftändig in eine unangenehme Kollifion forms 
men. Nimmt ‚man die, fpäter -gebauten und ganz 
neuen dazu, ſo findet fich ein Gemiſche von Holläns 
diſcher und Engliſcher Art, daß man bald in. dem 
einen, bald in dem andern: diefer Länder zu feyn 
glauben würde, wenn nicht noch etwas anderes 
einen. häufig an die freye Reichsſtadt erinnerte. 
Ich will diefes den alten freyreichsftädtifchen Styl 
nennen, in dem ich immer etwas eigenes. gefun; 
den habe, das man in monacchifchen Ländern 
wenig ſieht. Es würde mir ſchwer feyn, ihn zu 
befchreiben; man kann ihn in. den mehreſten 
freyen Reichsftädten und in den drey nördtichften 
Schweitzerrepubliken, Hauptfächlich aber in den 
aͤltern Käufern von Baſel und Mürnberg in feis 
ner Bollfommenheit fehen. In den neuern Theis 
len der Stadt Hamburg ift der Englifche Styl 
der herrfchende : und da finden fi auch hin und 
wieder einige Gebäude von recht guter Architektur; 
doch : ift nur felten eins ganz rein, und immer 
findet: fid) etwas, das die firenge Eritit nicht 
aushält, das aber. freylich fehr. oft von Umſtaͤn—⸗ 
den und Lage beſtimmt worden ift. — Endlich giebt 
es in der Stadt, und mehr noc auf dem Lande 
eine, Menge Haͤuſer, die erſt feit wenigen Jahren 
gebaut worden find. Dieſe haben nicht. felten 
große Anſpruͤche auf Architektur, find aber meh: 
rentheils. fo: unclaſſiſch und uncorreft, daß fie das 
feltfamfte Gemiſche von antiker und moderner 
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Bauart, von den Grillen der. Bauherren und den 
wilden Einfällen der Baumeifter, von localem 
Zwange und der gefchmacklofefien Ausgelaffenheie 
find.  Griechifche Ordnungen, ohne Griechifihe 
BVerhältniffe, und Griechiſche Keuſchheit; Säulen: 
ordnungen. aller ‚Länder und aller. Zeiten; Pros 
dufte ans allen Theilen der Welt! Mich dünkt, 
es giebt ein Paar Banmeifter Hier, die auf eine. 
neue zufammengefeßte Ordnung ſtudieren, ‚und die 
ich unterdeflen die KHamburgifche Nennen will. 
Selten finde ich.den Unterbalken, den. Fries und 
den Cranz rein beſtimmt. Immer fehlt das eine 
oder das andere, oder das Verhaͤltniß eines dies 
fer Glieder iſt fo. Elein zu den übrigen, daß man 
es nicht für ein befonderes, fondern für den Auss 
wuchs eines der andern zu Halten geneigt ift. 
Manche Säulen endigen ſich oben in einer fo 
fcharfen Verjüngung, daß fie denen zu Däftum 
gleichen, Haben aber moderne Verhältniffe der 
Lange und Dicke. Viele haben feinen Plinch, 
Zafel, und fiehen ohne weiteres auf dem Boden 
auf, welches in einem feuchten, nördlichen Lande 
wenigfiens ein Verftoß gegen Natur und Beduͤrf— 
niß if. Strohhuͤtten mit einem Eleinen riecht: 
fhen Portikns; Palladio, — oder fogenannte 
Benezianifche Fenſter; zirkelfoͤrmige Vorſpruͤnge 
unten, und Eiuſchnitte oben, oder auch umge— 
ehrt; Verzierungen im Geſchmacke der Adelphi 
und Griechiſche Säulen — alles unter einander, 
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So viel zu Ehren der Baufunfi! Aber man 
würde ungerecht fern, wenn man Hamburg und 
feine Landhäufer mit einer vorzüglichen Strenge 
beurtheilen wollte. Deutfchland iſt mun einmaf 
nicht der Sitz der fchönen Architektur, und am 
allerwenigften die Theile veffelben, deren Verfaſ⸗— 
fung feinen Hof und Fürften zulaſſen. Sch habe 
mich immer gewöhnt, mich des Guten zu freuen, 
wo und wie ich es finde: und jo geftehe ich mit 
Bergnügen, daß der Wohlftand der Einwohner 
Hamburgs, die vielen neuen und freundlichen 
Käufer, womit die Gegend umher angefüllt ift, 
und der reiche und forgfältige Anbau das lieblichfte 
Bild machen, das ein Menfchenfreund fehen fann. 
Bisweilen dänft mich fogar, daß in der eigenfins 
nigen, oder ausgelaffenen Bauart vieler Käufer 
eine Mannigfaltigkeit liegt, die: nicht ohne Rei 
it. Sa ich werde an viele derielben auf immer 
mit Dank und Vergnügen denken, wenn ich mich 
der angenehmen Stunden erinnere, die «ich darin 
zugebracht habe. — Ueber die Stadt felbit muß 
ich) noch bemerken, daß der neuere Theil vderfels 
ben, der nicht .an den Kanälen liegt, breitere 
und fihönere Straßen, und größtentheils auch bef: 
fer gebaute Käufer hat. Auch fälle hier der Uebel— 
fand und die Lnbequemlichkeit weg, die fich faft 
in allen an den Sanälen ftehenden Häufern finden, — 
ihre Tiefe gegen ihre geringe Breite. Diefer neuere 
Theil der Stadt bat auch den Vortheileiner beſſern 
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Luft, während daß die alte Stadt, welche zwifchen 
der Elbe und Alfter liegt, durchaus von Candien 
durchſchnitten if. Zwar ftinfen diefe nicht fo fehr, 
als die Landle zu Venedig im Sommer, weil die 
Fluch zu Hamburg ungleich Höher fteigt, und alle 
zwölf Stunden die Candle mehr oder weniger auss 
wäfcht. In der Regel. alfo follten fie nur bey nier 
drigem Wafler beichwerlich ſeyn; das hängt aber 
zum Theil vom Winde ab. Wehet diefer von oben 
herab und fehr ftark, fo kommt die Fluth nicht in 
alle Candle herauf; die Ebbe dauert alsdann fort, 
das Wafler. ift in folchen ſehr niedrig, und nun 
kommt, mit feinem Geruche, alle der Unrath zum 
Vorſchein, den man, ob «8 ſchon verboten ift, 
ohne Unterlaß in die Candle wirft. — Diefe find 
übrigens von aͤußerſter Bequemlichkeit für Schif— 
fahre und Handel: und, wie fehr der alte Hambur⸗ 
ger ein Haus an einem Canale zu haben wünfchte, 
fiehet man’ noch aus der Geftalt faft aller Käufer, 
die daran-ftehen. Sie haben Außerft wenig Breite, 
weil diefe wegen der Kompetenz ſehr koftbar war; 
aber die Länge des Bodens hatte mit dem Canale 
nichte zu thun, war alfo wohlfeiler: und fo breitete 
man auf. diefe Art fich aus. 

So fehr es auch zu Hamburg an Plak fehlt, 
ſo findet man doch innerhalb der Ringmauer eine 
Menge kleiner Gärten, wovon die beſonders anger 
nehm find, die an einen. breiten Canal, oder an 
die Alfter ſtoßen. 
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. Die fogenannten Höfe find, bey topographi: 
fhen Bemerkungen über Hamburg, feinesweges zu 
übergehen, denn fie enthalten einen anfehnlichen 
Theil der Bevölkerung dieſer Stadt. Leider find 
es größtentheild elemde, kleine, fhmußige Winkel, 
wo in engen, armfeligen Käufern, eine Menge 
Menfchen vegetieren. * Es find eigentliche Höfe; 
mehrentheild von unanfehnlichen Vordergebaͤuden, 
die: inwendig fo mit Haͤuſern bebaut find, daß man 
fie kleine Gaſſen nennen könnte, wenn fie einen 
Durchweg hätten. Sie find alfo mehrentheils die 
Hauſung der Armuth. Indeſſen find fie nicht alle 
gleich fchlecht, und hin und wieder finder man in 
denfelben auch anftändige,, oder wohlhabende Leute. 


Aber-auch unter den Gaffen giebt es einige, die 
hoͤchſt elend, enge und ſchmutzig find, und dem nies 
drigen Stand, oder die Armuth ihrer Einwohner 
beym erften Anblicke befprechen. Diefe Gaflen und 
Gaͤßchen find mehrentheils won den beſſern Strichen 
der Stadt entlegen, oder zwifchen greößern Gaſſen 
eingefchoben ‚ oder in Theilen der Stadt, wo der 
Wohlhabendere feine Gefchäfte hat, - (wenigitens. 
feine Öffentlichen, denn gewifle Privatgefchäfte wer: 
den da allerdings getrieben) fo daß ein Fremder 
ſich lange hier aufhalten kann, ohne je eine gewifle 
Zahl derfelben zu fehen. — Gerade fo ift es mit 
gewiffen höchft elenden Strichen und Winkeln von 
London, die man auch nicht zu fehen befommt, es 
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fey denn von ungefähr, oder daß man fie vorfeglich 
auffuche. | 

Wenn . man unter den Privatgebäuden nur 
wenige findet, die ſich durch eine fehöne Baukunſt 
auszeichnen, fo wird diefer Mangel durch die öffent: 
lichen eben fo wenig erfeßt. Das Rathhaus ift 
ein anfehnliches, in manchen Ruͤckſichten merkwuͤr⸗ 
diges, aber umregelmäßiges Gebäude. Es fteht 
nahe bey der Börfe, welche einer fo wichtigen 
und reichen Handelsſtadt . wirklich unmwürbig.. iff. 
Sie iſt nicht fuͤr das Clima berechnet, denn da der 
untere Saͤulenplatz auf zwey / Seiten offen iſt, fo 
muß urfprünglich, da er noch nicht fo: fehr beſucht 
ward, in einem harten. Winter die Kälte unerträgs 
lich gewefen feyn. Jetzt, da die Hamburger Börfe 
eine der befüchteften in Europa iſt, fällt diefe Bes 
ſchwerde größtentheils weg; aber fie hört auch eben 
dadurch auf, für die Hedürfniffe ver Stadt zuzus 
reihen. Der Pla ift bey weitem zu klein, und 
es hält fhwer, jemanden unter dem Gedränge zu 
finden, obfchon viele ihre beftimmten Platze haben, 
wohin fie fich jedesmal zu ftelien fuchen. Aber eine 
große Menge von Menfchen findet gar fein Obdach, 
fondern fiehen unter freyem. Himmel, wo ich fie 
jedem Winde und Wetter ausgefet gefunden habe, 
Wer ſich von den Gefchäften, die jet zu Hamburg . 
aemacht werden, einen -ungefähren Begriff. bilden 
will, darf nur zwifchen halb ein bis drey Uhr auf 
die Börfe gehen. Nach London und Amſterdam 
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Babe ich feine gefehen,, die taͤglich fo voll wäre, als 
die hiefige; ja mich dänft, daß ich die Amſterdam— 
mer, einen Tag in den andern gereihnet, feines; 
weges fo befucht gefunden, als die Hamburger mir. 
es zu allen Zeiten ‚zu feyn feheint. Aus jeder Hands 
lung fommt jemand täglid. Hierzu, gefellen fich die 
vielen Juden und Fremden, die, wenn fie Gefihäfte 
halber bier find, nicht leicht die Boͤrſe verfaumen, 
Sa, mancher befucht fie, ohne gerade ein beſtimm— 
tes Gefchäft da zu haben. Man hört etwas Neues, 
man-trifft Bekannte und ſchwatzt mit ‚denen, die 
man: am. wenigfien befchäftiget findet. Dadurch 
wird fie denn häufig ein gewöhnlicher Sommelplag 
für Menſchen, die fich zu irgend einem Zwecke zu 
treffen wünfchen. Zwey Perfonen wollen ſich Mors 
gen fehen: man nennt die Börfe, weil man vors 
ausjeßt, daß ein jeder etwas dort zu. thun Habe, 
oder. daß fie ihm auf feinen verfchiedenen Gängen 
in dem Mege liege. — So wie zu London und 
Amfterdam werden bier in ein Paar Coffeehäufern, 
die in. der Nähe liegen, and) viele Geſchaͤfte gemacht. 


Die Hamburger Kirchen find mehrentheils 
große und anfehnliche Gebäude, ohne daß eine eins 
zige darunter wäre, die fich entweder durch eine 
claffifche Architektur, oder durch einen vorzuͤglich 
fhönen Gothifchen Styl auszeichnete. Aber ihre 
Thuͤrme find merkwürdig, mande von einem fehr 
fünftlichen Baue, und fammt und fonders fallen fie 
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in der Ferne ſchoͤn und: majeffätiich in’ die Augen. 
Wegen der Fläche der ganzen- Gegend umher, fieht 
man diefe Stadt viele Meilen weit, und: immer 
zeigen fich ihre Thärme angenehm, mahlerifh und 
groß. — In der Dom kirche, welche dem Chur⸗ 
fürften von Braunfchweig Lüneburg gehört, finden 
fi) mehrere - Merkwürdigkeiten, und aud etwas 
weniges zum Studium der alten: Deutfihen Kunft, 
wobey ich. mich aber Hier nicht aufhalten will. — 
Es iſt feinesweges nöthig, ein Geiftlicher zu feyn, 
um an diefer Kirche eine Dombherrenftelle zu’ haben. 
Man betrachtet fie als eins. von: jenen. Mitteln, 
fid) ein gewiffes Einkommen zu :verfchaffen, ohne 
viel Arbeit dafür zu thun: und fo finden: Sie mehr 
rere Arten von Gelehrten daran, die: eben fo wenig 
- Geiftliche find, als unfere Proteftantifchen Edelleute, 
die in den-verfchiedenen Stiftern Pfründen haben. 
Nur ift zu Hamburg der Unterſchied, das man-kew 
ner Ahnen bedarf. — 

Die Mihaelistirhe: ift, als Gebäude 
betrachtet, die fchönfte. Ihr hölgerner, mit Kup 
fer befchlagener Thurm, ift für die Fremden merk— 
würdig; weil er nicht nur ziemlich hoch, fondern 
vor allen andern am leichteften und bequemften zu 
erfteigen if. Man führe alfo gewöhnlich alle 
Fremde hinauf: und in der. That. follte feiner ver 
fäumen, fi den Genuß diefer Ausficht zu verfchaffen. 
Ich bin Überhaupt dafür, daß der Reiſende in jeder 
Stadt, die er ‚genauer kennen zu lernen wuͤnſcht, 
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irgend einen hohen Thurm beſteige, weil er da 
allemal die beſte Ueberſicht des Ortes ſo wohl, 
als der ganzen Gegend umher bekommen wird. 
Die Ausſicht, die der Michnelisehurm gewährt, iſt 
unendlich intereffane! Hier überfieht er mit einem 
Blicke das feltfame Gewebe von Käufern und Huͤt⸗ 
ten, die bis zum Aengftlichen zufammen gedrängt 
find, und wo mehr ald hundert taufend Menfchen 
auf einer Englifchen QAuadrarmeile haufen. Wie 
wird er erftaunen über alie die Höfe, deren mancher 
ein halbes Dußend Hütten enthält, und die er hins 
ter Gebäuden finder, vor denen er oft vorbeyging, 
ohne fich träumen zu laffen, daß darüber hinaus 
noch etwas andres fey, als was man fo gewöhnlich 
in einem Hofe fuht. — Eben fo ſehr wird er 
über die Menge der kleinen Gärten erfiauneu , die 
fid) in diefer von Menſchen überladenen Stadt 
befinden. Zwar hat er fchon mehrere an der Alfter 
und aus einigen Gaffen. bemerkt, aber auffallen 
wird es ihm, noch fo-viele andere zu entdecken, in 
Streichen. der. Stadt, wo er feine vermurhen 
konnte. — Auch fieht diefer Thurm .gerade fo 
nahe am Wafler, daß man den Hafen, den jebt 
fo. wichtigen, fo gefüllten und belebten Hafen, größs 
tentheils überjehen kann. — Und nun die Ausficht 
auf die reiche Gegend, die diefe Stadt unmittelbar 
umgiebt! auf .die ungeheure Menge von Landhaͤu—⸗ 
fern, anf das in einen Lufigarten und reichen Bo— 
den umgefchaffene Sandland, auf die Mannigfal—⸗ 
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tigkeit der: Schäude und Anlagen, auf die nahe 
Stadt Altona, deren Grenzen man faum zu beftim; 
men weiß, auf die. Thätigkeit und Regſamkeit unzähs 
liger Menfiben umher! Faft vergift man, daß 
diefes reiche und nahe: Gemaͤhlde "von einer Ferne 
‚eingefihlofien wird, die an der Elbſeite reigend ſchoͤn 
iſt. Es ifi ein herzerhebender Anblick , wenn man 
an gewiffen Tagen diefen Fluß mit Schiffen ‚bedeckt 
fieht, wovon ſich die ensferntefien in dem Horizonte 
verlieren: ‚; i 

Noch ift-der unterivdifche Bau der Michaelig 
kirche zu «bemerken, der fehr anfehnlich. und in 
feiner Art prächtig if. Aber er dient zu einem 
heilioien Zwecke! Hier ftellt man, mitten in einer 
bevölferten Stadt, die Todten in ganzen Haufen 
zufammen, und glaubt, alle Einwendungen des 
Fremden beantwortet zu haben, wenn man ihm 
die Vortrefflichkeit des Gewoͤlbes und des Bodens 
ruͤhmt, und ihn verfichert, daß die Luft hier fehr 
gut fey. | 

As ich dieſes im Jahre 1797. ſchrieb, ftand 
dieſes Gebäude auf einem großen und freyen Kirch⸗ 
Hofe; als ich es aber zwey Jahre nachher wieder 
fah , fand ih, daß man auf der einen Seite zwi: 
fchen der Kirche und den Käufern eine Neihe von 
Gebäuden angefangen hatte, welche man vielleicht, 
wie ich hörte, ganz herum führen wird. Danın 
ehmals auch auf diefem Boden Todte begraben wur: 
den, fo kann man von den künftigen Bewohnern 
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Diefer neuen Käufer, die dem unterirdiſchen 
Begräbniffe in der Kirche ganz nahe fichen, recht 
eigentlich fagen, daß fie auf und unter Todten 
wohnen. 

Die oͤffentliche Bibliothek, das Eimbek 
kiſche Haus, das Waifenhaus, das Zucht— 
Haus find gute und mehr oder weniger — 
Gebaͤude. 

Die Bibliothek iſt mit Buͤchern von einem 
gewiſſen Alter wohl verſehen, hat mehrere Merk 
würdigkeiten und eine anfehnliche Sammlung von 
Handſchriften, unter denen befonders einige mors 
genländifche fehr wichtig ſeyn follen. Aber zum 
Anfaufe von neuern und für unſere heutigen Be; 
diürfniffe brauchbaren Büchern, fehit es ihr an hin⸗ 
länglichen Fonds. Uebrigens wird fie wenig befucht, 
hat feine Bequemlichfeiten zum Leſen, und iſt jetzt 
wohl stur als ein Hilfsmittel für einige wenige Ges 
lehrte zu betrachten, die etwa dort gelegentlich ein 
Buch fuchen, das fie fich feldfi nicht anſchaffen könz 
nen oder wollen. Der Herr Profeſſor Weſſelhoͤft, 
der die Aufſicht darüber Hat, iſt ein überaus guter 
und gefälliger Diann. 

Das fogenannte Eimbedfche Haus, das ich 
bloß darum anführe, weil man es fo oft nennen 
hört, ifi eines der anfehnlichften Gebäude der Stadt, 
und hat feinen Nahmen daber, daß man ehmals 
auf diefem Plage das berühmte Eimbeckſche Dier 
verkaufte. Es fcheint, dieſer Artikel war zu Ham— 
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burg fonft weit wichtiger, als jetzt; und damit das 
hochgepriefene Bier der Stadt Eimbeck dem.hiefigen 
nicht zu viel Eintrag. thun möchte, vieleicht auch, 
um ein Negale daraus zu machen, konnte man es 
blos vom Rathe faufen. Vermuthlich brauete man 
es nachher felbft, und das. Haus, indem es auf: 
gefchenkt wurde, hieß das Eimbesffche. Der Nahme 
ift ihm geblieben, und noch iſt hier der Rathskeller. 
Diefer iſt aber jetzt mehr durch feine Weine berühmt, 
und befonders vedet man viel von einem Rhein— 
weine von anderthalb Jahrhunderten, oder, wie 
man gewöhnlich fagt, vom jahre 1620. . ie 
wiffen, wie es mit ſolchen Weinen befchaffen ift, 
ungefähr wie mit Sir Sohn. Eutlers feidenen 
Strümpfen; er flickte fie fo lange mit Wolle aug, 
bis es zuleßt eine fehr gelehrte Aufgabe wurde, 06 
es feidene, oder wollene Strümpfe wären? — 
Mehrere Zimmer diefes Hauſes find denn für den 
Schank befiimmt; andere werden zu großen. Mahls 
zeiten, . Seften, Buͤrgerſchmaͤuſen und dergleichen 
vermiethet. In einem werden Öffentliche Verſtei— 
gerungen gehalten, in einem andern die Lotterie 
gezogen, und noch andere find zu Ausftellungen 
aller Art beftimmt. 


Das Waifenhaug gehört unter die neuern 
Gebäude, ift eine edle Stiftung, und empfiehlt 
ſich durch Reinlichkeit, und manche gute innere 
Einrichtung. 
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Defto weniger kann’ ich das Zucht: und 
Arbeitshaus rähmen, fo fehr auch manche 
mit dieſer Anftalt zufrieden find. Bey dem großen 
Umfange’ der Gebäude iſt doch kaum hinlaͤnalicher 
Platz, und Neinlichkeit und Ordnung fehienen mir 
in einigen Theilen fo fehr vernachläffiget zu feyn, 
daß ich eilte, wiederum in das Freye zu kommen. 


Das: fogenannte Fortifitationshang, 
welches ebenfalls unter die öffentlichen Gebäude 
gehört, hat eine fonderbare Beſtimmung. Jeder 
Bürger’ hat ein ausfchließendes Recht dazu, und 
kann es zw einer großen Mahlzeit, oder irgend 
einem Feſte für fih und feine Säfte gebrauchen, 
an welchem Tage es für jeden andern verfchlofßs 
fen if. Wer eine folche Abfiht darauf hat, 
muß fi) bey dem Morfieher melden, welcher 
nachfieht, auf wie viele Tage es fihon verfpro; 
chen ift, und ihm dann den erften Tag, an dem 
es frey ift, anweiſt. Es hat eine angenehme 
Lage am Walle, zwifchen dem Altonaer Thore 
und der Elbe, und bat Spaziergänge, auf deren 
einer Seite man diefen Fluß, auf der andern 
das befuchtefte Stadethor uͤberſehen kann. Auf 
diefe Art find diefe Spaziergänge und diefe Aus: 
fiht dem großen Publikum verfchloffen: und man 
hält fehr forgfältig darauf, daß niemand hinein 
fommt, als wer, dazu befugt if. Ich bin mie 
in die Ecke gefommen, die der Wall in der 
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dortigen Gegend mit: der Elbe macht, und we, 
meines Erachtens, die intereflantefte Ausficht ift, 
‚die man innerhalb der Stadt haben fann, ohne 
diefen Umſtand recht herzlich zu bedauern. 
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Spaziergaͤnge innerhalb der Mauern — auf dem 
Wale — ſchoͤne Parthien und Ausſichten — 
der Jungfernſtieg — der Hafen — die Elbe; 
ihre Breite; Fahrwaſſer; Bojen, oder Tonnen — 

Elbgegenden — Landhäufer — Hofpitalität. 


Hamburg im Augnft 1797. 


Das Ende meines letzten Briefes führe mich 
unmittelbar auf die dffentlihen Spaziergänge, 
die Hamburg innerhalb feiner Mauern anbietet. 


Der weite Umfang, und die hohen und breis 
ten Wälle einer Coehornfchen Feftung (und die 
von Hamburg gehört ungefähr in dieſe Claſſe) 
machen ‚in ihrem Alter einen ziemlich mahlerifchen 
Gegenftand, bier fo fehr, ald nur immer eine 
Seftung mahlerifc feyn kann. Zwar hat Hams 
Burger Ordnung und Wachfamkeit dieſe Werke 
nie zu Ruinen verfallen laffen; aber man fieht 
ihnen doch an, daß fie bloß für den Frieden 
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beitimme find. Hier finder fich nicht mehr jene 
Nacktheit und Ängftliche Präcifion einer zu Trutz 
und Schuß .unterhaltenen Feflungs hier wurde, 
fihon feit Menſchenaltern, fein ſich anfiedelndes 
Baͤumchen, kein Geftrippe von der ebnenden Hand 
des Ingenieurs zuruͤckgeſtoßen, und hin und wie 
der find an dem Abhange diefer Wälle, auf den 
Baftionen und in den Gräben ganze Luftwäldchen 
in die Höhe gewachfen Die Alleen auf. den 
Waͤllen feldft find urfprünglich gepflanzt worden. — 
Wehe dem, der darüber fpotten wollte! Diefe 
Stadt fann nad) der Kriegsart unferer Tage nie 
wieder eine Feftung feyn, kann nie daran denken, 
ſich zu vertheidigen, oder einem Feinde zu trogen ! 
Alles, was Hamburgs friedliche Bürger jeßt von 
ihren Mauern zu erwarten haben, ift, daß fie 
die Zwerfe der Policey befördern, und den Ein: 
heimifchen wie den Fremden zu einem angeneh: 
men. Spaziergange dienen. Alſo laſſe man. es 
immer warhfen, das hohe Gras, pflege jedes 
Baͤumchens und freue fich. feines Schattens. Hin 
und wieder finden fich wirklich an .diefen Wällen 
und Gräben allerliebſte Parthien, die dem Ges 
mählde zum Vorgrunde dienen, und über welche 
hinaus eine Ausficht ſich auf das Land. öffnet, 
das durch Käufer, Gärten und Anlagen aller Art 
einen. erguickenden Anblick gewährt, indeß man 
auf der innern Seite die Stadt und ihr Gewims 
mel in der Mähe hat, 
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Welche herrliche Anlagen koͤnnte man hier 
machen, wenn man dieſe weitlaͤuftigen Feſtungs— 
werke nach dem Plane behandeln wollte, wodurch 
die Stadt Leipzig einzig in ihrer Art geworden 
iſt, und einen Vorzug erhalten hat, den ich, 
ohne Ausnahme, in keiner Stadt in Europa 
kenne. Allein zu einer durch das hieſige Locale 
ſo ungeheuern Unternehmung moͤchte es wohl, 
andere Urſachen zu geſchweigen, an Gelde fehlen. 


Dieſer Spaziergang auf den Waͤllen iſt um 
ſo intereſſanter und ſchaͤtzbarer, da die Gegend, 
die unmittelbar die Stadt umgiebt, dem, Fußgaͤn⸗ 
ger wenig Nefourcen anbietet. Immer iſt er 
entweder zwifchen Häufern, Gartenmauern und 
Hecken eingefchloffen , oder er wandelt, auf fandis 
gem Boden, unter Bäumen, die ihm die Aus; 
ficht ‚verfperven, wird entweder von dem Kotbe, 
oder dem Staube der Fahrenden und Neitenden 
betäftiget, oder er fommt in einige unangenehme, 
tahle Striche, wo nicht einmahl ein freundlicher 
Baum ihn gegen einen ſchnellen Regen in Schuß 
nimmt. Auch ift es für diejenigen, die zu Ham— 
burg nicht in der Nähe eines Thores wohnen, 
feine Kleinigkeit, fich durch die volkreichen, meh: 
ventheils fchmußigen Gaflen der Stadt zu win 
den, und durch die ſehr tiefen Thore ihren Weg 
in das Freye zu machen. — Die Wälle find 
alſo die hauptſaͤchlichſten Spaziergänge Hamburgs; 
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ımd fie.haben das Angenehme, daß man fie auch 
befahren kann, ohme dal; die Fußgänger dadurch 
betäftiget werden, weil der Weg für die letztern 
auf dem Glacis hingeht, und alfo höher ift. — 
Hier bin ich nun, wenn ich nicht auf dem Lande 
war, feit zwey Monaten faft täglich umhergewans 
delt, wenn es nur immer das Wetter erlaubt 
hat, und immer mit neuem Vergnügen. Auch 
habe ich einige Lieblingspläßge, die ich felten vors 
übergehe, ohne bey ihnen zu weilen. Reitzend 
iſt die Ausficht im dem Winkel, den der Wall 
mit der Elbe nach der Seite von Altona zu 
macht, wo auf eine eigene Anhöhe ein bequemer 
Weg führe. Eben fo bin ich immer mit VBergnüs 
gen zwifchen den beiden Seen, dem Jungfernſtieg 
gegen über, fiehen geblieben. Endlich findet fich 
nicht weit von dem lektern Striche, auf einer 
Anhöhe, eine Bank, wo der fehönfte - Geſichtspunkt 
iſt, aus dem man diefe Stadt fehen fann. Es 
it eine wahrhaft mahlerifche Ausficht, fo fehr es 
nur immer eine feyn kann, von der eine große 
Stadt den vorzäglichften Theil ausmacht. Sch 
glaube, daß dieß der Ort fey, von dem man 
Hamburg aufnehmen müfle, und ein Paar Zeich— 
nungen, die ich kuͤrzlich fah, haben mich übers 
zeugt, daß mein Urtheil richtig war. — Bäume 
umfchatten die Bank: und da fie ein wenig vor 
dem allgemeinen Spaziergange abliegt, wird fie 
ein Plässchen der Zuflucht für den Einfamen, und 
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ich habe oͤfters Perſonen mit einem Buche da 
ſitzen geſehen. 

So wie man am Ende des Walles auf der Altos 
naer Seite einen großen Theil:des Seehafens übers 
fieht, fo hat man an dem entgegenyefeßten, oder 
obern Theile der Elbe die Ausficht auf den Fluß— 
hafen, der von jenem verfchieden ifl. Beide find 
intereflant, obſchon der untere, wie: natürlich, 
weit lebhafter und wichtiger ift. Im obern fiehe 
man .alle Fahrzeuge, die zwifchen Hamburg, Mag: 
deburg, Berlin u. f. w. laufen, und die nicht 
über die Grenze dieſes Hafens hinabgehen. Es 
find eigentliche Flußfchiffe, und alfo in Anlage, 
Form und Bau ganz von denen verfchieden , die 
beftimme find, in die See zu ſtechen. Auch ift 
hier die eigentliche Sprache Deutſch, und wahr; 
lich oft ein fehr Fräftiges Deutfch, während daß 
im großen Hafen im mannigfaltigen Zungen geres 
det wird. — Eine erbaulihe Gewohnheit fiel 
mir auf, als ich das erfie Mal über einen Theil 
diefes Flußhafens ſetzte. Ich war in einer zahl; 
reichen Gefellfchaft, in der fich mehrere Frauens 
zimmer befanden, mit denen ich in einem Haufe 
auf der Kleinen Inſel Grasbrok geipeift hatte. 
Sch hörte allerley Zurufe und Schimpfnahmen, 
worunter ſich das altdeutfche Wurt H — — fehr 
deutlich vernehmen ließ. Ich blickte umher, und 
fonnte nicht finden, daß diefer Eraftvolle Zuruf 
einem andern Boote. gelten könnte, als dem 
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unſrigen. Indeſſen waren die Damen dabey ganz 
ruhig, und nur einer fremden fehien es aufzufal⸗ 
len. Kurz, ich erfuhr, daß dieß weiter nichts 
ift, als irgend ein anderer freundfchaftlicher Zuruf, 
ein Hurrah oder Huſſeh, mit Einem Worte, 
eine Gewohnheit, oder felbft zugeeignetes Recht, 
von welchen diefe ungefalzenen Waſſer-Matroſen 
feit undenklichen Zeiten im Befiße find. Auf den 
perfönlichen Charakter der Frauenzimmer, vie 
diefe Leute ohnedieß nicht kennen, wird nicht die 
geringfte Nückficht genommen. Es ift nichts Ars 
ges gemeint, und wird phne Arg aufgenommen. 


Der ganze Weg über den Wall von der Elbe 
bis an die Elbe, beträgt ungefähr zwey Engli— 
fije Meilen, Höchfiens eine halbe Deutfche. Er 
iſt durchaus mit Bäumen Defekt, und fo hoch, 
dag der Weg über alle Stadtthore wengeht. Nur 
da, wo er zwifchen den beiden Seen durchläuft, 
ift er etwas niedriger. 


Zu bedauern tft es, daß man an einer fchös 
nen Sommernacht, oder an einem mondhellen 
Abend keinen Gebrauch von diefem Spaziergange 
machen kann. Einige Zeit nach Sonnenuntergang 
wird er von der DBürgerwache befent, und nies 
mand weiter hinauf gelaflen. 


Weit befuchter als der Wall ift der Jung— 
fernftieg, nach jenem der. einzige Spaziergang 
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innerhalb. der Mauern, wenn man nicht einige 
Saffen jo nennen will, wo auch bisweilen, an 
einem jchönen Sommerabend, Leute umbergehen. 
Er iſt nicht, groß, aber aͤußerſt angenehm an 
einem. großen Waflerbehälter, oder Eleinem See, 
den der Alſterfluß innerhalb der Feſtungswerke 
der Stadt bildet, der die Binnenalſter heißt, und - 
durch eine ‚mäßige Deffnung mit einem geößern 
See. zufammenhängt, welcher die äußere Alfter 
genannt wird, und außerhalb der Stadt liegt. — 
Der Tungfernftieg war fonft noch enger, man 
Hat aber feine Breite erweitert, indem man einen 
Theil des Maffers ausgefüllt bat. Da, wo er 
nach der Stadt zugekehrt ift, oder auf der Seite 
der Käufer, ift er mit Bäumen befest, deren 
Alter Schatten giebt; auf der Wafferfeite fcheinen 
die neugepflangten Bäume nur fünmerlich zu wach— 
fen, und ihr mageres Laub läßt jetzt noch jeden 
Sonnenblick dur. — Hier verfammeln fich täg: 
lich) und ſtuͤndlich Menfchen aller Stände, und aller 
Alter, und es iſt fehwer zu fagen, ob die Zahl 
der bloß Dorüdergehenden, oder der Luftwandfer 
groͤßer iſt. Es ift der Sammelplab aller Muͤßig— 
gänger, die in jeder Stunde des Tages fo ziemlich 
gewiß find, einige Bekannte hier zu finden, und 
Menigkeiten zu hören. Es ift aber auch ein Webers 
gang ans einem Theile der Stadt zu einem andern, 
und ſchon dadurch einer fehr befuchten Gaffe ähnlich, 
Hierzu kommt, daß der Jungfernſtieg der einzige 
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Spaziergang der Stadt iſt, und daß er vielen nicht 
weit aus dem Mege ihrer Gefchäfte liegt... Man 
befindet fih in dev Nähe, und, ohne gerade einen 
Spaziergang zu fuhen, nimmt man, faft unwill⸗ 
tührlih, feine Richtung dahin, und gehet ein paar 

tal auf und ab. Selbſt der emſige Gefchäftss 
mann, wenn er ihn ohne großen Zeitverluft erveis 
hen kann, nimmt feinen Weg bierher,, fchöpft ein 
wenig frifche Luft und gehet weiter, um feine wich⸗ 
tigern Zwecke zu verfolgen. 

Für den’ Fremden endlich ift einer der unterhals 
tendften Spaziergänge der Hafen. Freylich kommt 
es dann nicht fo wohl auf Umfang des Plaßes an, 
und auf Bewegung, die man fi) da geben fann, 
als auf die Mannigfaltigkeit der Gegenftände, die 
man fieht, und das Intereſſe, das fie einflößen. 
Auf dem feften Lande von Europa ift Hamburg in 
diefem Augenblicke unftreitig der wichtigfte Han: 
delsplatz, und felbft Conftantinopel wird ihm, was 
den Umfang der Gefchäfte betrifft, jeßt fchwerlid) 
gleich kommen. Hamburg iſt die große Angel, 
um die fi), feit einigen Jahren, ein wichtiger 
Theil des Handels von England. und des übrigen 
Europa dreht. Schließen Sie daraus auf die 
ungeheure Menge von Schiffen, die beftändig in 
diefem Hafen liegen! Gleichwohl ift er (ich meine 
den eingefihloffenen Theil deſſelben; denn im 
Grunde ift die ganze untere Elbe der Hafen von 
Hamburg) weder fehr. groß, noch fehr bequem, 
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and fein Landungsplatz nichts weniger, ald geräu: 
mie, für die Gefchäfte, die bier gemadır werden. 
Hamburg, wie Sie wiffen, liegt nicht an der 
großen Elbe! Diefe theilt ſich, ehe fie die Stadt 
erreicht, zwifchen einer Menge von Sinfeln, die 
alfo Hamburg gegen über, theild etwas höher, 
theild etwas niedriger, als die Stadt, liegen: 
und nur der Theil des Fluſſes, der zwifchen dem 
rechten Lfer und diefen Inſeln läuft, macht bier 
den Theil der Elbe aus, welcher für die Ham: 
burger Seefahrt eigentlich brauchbar ift, und 
wovon der Theil, der die Stadt unmittelbar 
berührt, und welcher täglid geöffnet und gefihlof 
fen wird, der Hafen von Hamburg genannt wird. 
Er ift offenbar zu flein für die Beduͤrfniſſe der 
Stadt, und die Schiffe liegen hier fo zuſammen, 
daß fie, wie eben fo viele Häufer, enge Gaſſen bilden, 
zwifchen denen fich denn ohne Unterlaß eine Menge 
Heiner Boote und andere Fahrzeuge von verfchiedes 
net Geſtalt und Größe bewegen. Das Gemwimmel 
iſt da oft größer als in den bevoͤlkertſten Gaſſen, 
die Fahrzeuge laufen noch häufiger als die Menfchen, 
an einander, und die Fleinen werden nicht felten 
von den größern beſchaͤdiget. Muͤhſam und langs 
weilig ifi es, eins der ſchwerern Seefchiffe in Ber 
wegung und aus dem Dafen herauszubringen. Go 
fehr er aber auch angefuͤllt ift, fo enthält er bey’ 
weitem nicht alle Schiffe, die bis nach Hamburg 
heraufkommen. Sch Habe immer eine beträcht: 


! 
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fiche Zahl unter dem Hafen nach Altona zu, und 
noch mehrere an der Seite, nad) der feinen Inſel, 
dem Grasbrok Hin, liegen fehen. Dieß verurfacht 
Aufenthalt, und das Laden und Abladen wird 
Dadurch erfchwert. Sehr große und ſchwer beladene 
Schiffe fönnen den Hafen gar nicht erreichen, fons 
dern muͤſſen erff, in einer gewiſſen Ferne durch Elei 
nere Fahrzeuge (Lichter) gelichter oder erleichtert 
werden. : Die, welche mehr als funfzehn Schuh 
Waſſer ziehen, wagen. fih nicht über Cuxhafen 
herauf, und muͤſſen ſchon dort” gelichtet werden. 
Indeſſen liegt immer eine kleine Dänifche Fregatte 
in der Gegend von Altona, und eine Handverſche 
wicht weit von Stade, ] 


Längs an einem Theile diefes Hafens hin Täuft 
ein Kay, der aber weder lang noch) tief genug ff, 
um zu einem bequemen Abladungsplage zu dienen, 
fo wenig, als der Platz hinreichend ift, welchen 
man in der Gegend des Baumhaufes zu diefem 
Zwecke gebraucht. Müfte man, wie zu Liverpook, 
Briftol, Hull und in vielen andern Seeftädten 
die Güter aus den Schiffen gerade auf das Land 
bringen, fo würde die Verwirrung zu Hamburg 
auf den Sandungsplägen fo wohl als in den Gaſſen, 
unbefchreiblich feyn; allein diefe Stade hat Candle, 
und auf diefen werden durch eine befondere Net von 
Fahrzeugen, die man Feer nennt, die mehrefien 
Waaren an den Ort ihrer Beftimmung gebracht. 
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Die Haͤuſer am Hafen ſind mehrentheils klein 
und unanſehnlich, und unterſcheiden ſich in dieſer 
Ruͤckſicht ſehr von den ſchoͤnen und anſehnlichen 
Gebaͤuden, die zu Rotterdam und in einigen andern 
Haͤfen laͤngs dem Waſſer ſich erheben. Die zu 
Hamburg ſind haͤufig Matroſenwohnungen, und 
der Sitz von mancherley Menſchen, die mit der 
Schiffahrt zu thun haben; kleine Schenk; und 
Speifehäufer für Menſchen diefer Elaffe; kurz fie 
find für das Schiffsvolf beftimme, welches hier die 
Befriedigung feiner verfchiedenen Bedürfniffe findet. 
Ich gehe oft hier- umher und beluftige mich mit der 
Hamburger Kraftfprache, fo weit ich fie verftehe, 
und mit dem mannigfaltigen Gemifche ausländifcher 
Zungen, unter denen die Englifche bey weitem die 
Herrfchende if. Micht nur viele Hamburgiſche, 
Daͤniſche, Norwegifihe, und Schwedifche Matrofen 
verfiehen diefe Sprache, fondern fie wird auch häufig 
als- eine Zwifchenfprache von Menſchen gebraucht, 
deren feiner des andern Mutterfprache redet. — 
Uebrigens hat man ſich in diefem ganzen Striche 
in-Acht zu nehmen, daß. man nicht, in Verdrießlich— 
keiten und Zänkereyen kommt. Wan hatte mich 
überhaupt vor dem Hamburger Pöbel und befons 
ders vor den Bewohnern der Waflerfeite ſehr 
gewarnt; allein ich habe mich in diefer Stadt nie 
über jemanden zu beklagen gehabt. 

Eine mäßige Strecke unter Altona, etwa Flott— 
beck gegen über, ‚hören die Snfeln wieder auf, und 


48 Dritter Brief. 


die Elbe bekommt beynahe die Breite einer Deut: 
ſchen Meile, die dann weiter hinab immer 
zunimmt, bis man von Gluͤckſtadt nach dem 
nächften entgegengefeßten Ufer zwey Meilen 
rechnet. Noch weiter hinab laͤßt fich ihre Breite 
gar nicht beſtimmen, "weil von Neuhaus an ihr 
Ufer fehr weſtlich läuft, und 'man nicht eigentlich 
fagen kann, zwifchen welchen entgegengefeßten 
Punkten der beiden Ufer fie fih meſſen laffe 
Ueberhaupt iſt es ſchwer, geographifch zu beftims 
men, wo die Elbe aufhört, und das Meet 
anfängt. Der Schiffer hingegen hat‘ ein geſetzte— 
res Maß, und fpricht mit der Außerften Genauig— 
feit. Da fie anten nur in der Mähe des linken 
Ufers mit Sicherheit fahrbar iſt, fo betrachter er 
bloß das Fahrwafler, und dann macht die erſte 
Doje, oder Tonne, welche fünf Deutſche Meilen 
unter Cuxhafen liegt, die Grenze zwifchen dem 
Sluffe und dem Meere. — Die Elbe it’ alfe, 
verhältnißmäßig gegen ihre Breite, nur an wenir 
gen DOrten für Seefchiffe fahrbar. Diefer Strich 
ift Bis an ihre Mündung, oder bis an das Meer 
herab, bezeichnet, und heißt das Fahrwaſſer. 
Saft alles Uebrige ift Untiefe, Sandbänke, Erder— 
hoͤhungen oder kleine Sinfeln, die bey fehr niedrigem 
Waſſer fihtbar werden. Alfo, das Fahrwafler zu 
bezeichnen, von Zeit zu Zeit zu unterſuchen, und 
die Zeichen fichtbar zu erhalten, ift von Auferfter 
Wichtigkeit. Dieß ift das Gefchäft der Hamburger 
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Admiralität,. und die Schiffe entrichten dafuͤr 
einen. gewiflen Zol. Die Bojen, womit der 
- Weg bezeichnet ift, find auf der vechten Seite 
des Fahrwaflers weiß, auf der linken fihwarz. 
Eine folhe Boje, die man auch Tone nennt, 
ift ein fcharf zugefpigter Conus oder Kegel von 
Holz, angeftrichen und ſtark mit eifernen Reifen 
befchlagen. An dem fpigen Ende hängt die Laft, 
welche fie ftete macht, und das breite tagt über 
das Waſſer hervor, fo daß man es ziemlich meit 
fehen kann. Die, weldhe id) in der Folge zu 
Eushafen fah, mochten ungefähr neun Schuß 
lang ſeyn, und oben fieben bis acht Schub im 
Durchmeifer Haben, Das fo bezeichnete Fahr— 
wafler ift keineswegs fehr breit; man fieht felten 
zwey hoͤchſtens drey Schiffe neben einander fahr 
ren: gemeiniglich gehen fie hinter einander, wel— 
ches. eine Gewohnheit zu feyn ſcheint. Sch Hatte 
einft, einen. herzerhebenden Anblick, dergleichen ich 
hie vorher irgendwo genoflen hatte, Sch war 
auf einem Landhaufe, eine kleine Meile unter 
Hamburg, wo ich im Verlauf einer halben Stunde 
an die hundert Schtffe,. mit allen ihren Segeln 
aufgefpannt, die Elbe hinab fahren ſah. Wer 
die Majeſtaͤt eines großen Schiffes, deflen Segel 
alle gefchwellt find, kennt, wird einiger Magen einen 
Begriff von der Pracht einer langen Reihe haben, 
die ununterbrochen auf einander. folgen. Der 
fhönfte Moment war dann, als die eine Hälfte 


Küttners R. 1. Th. 4 


30 Dritter Brick 


vor mir defiliert hatte; denn nunmehr fah ich den 
Fluß hinauf und hinab. eine endlos fcheinende 
Reihe mit ihren Flaggen und Wimpeln, die fo 
bunt und leicht und Lüftig im Winde. weheten, 
jedes gefolgt von einem kleinen Boote, das an 
den Stern gebunden ift, und dem YXootfen gehört, 
der darin zuräckfährt, fobald er das Schiff ficher 
in die offene See gebracht hat. — Auf den erften 

teilen bleiben die Schiffe in der Mähe des rech— 
ten Elbufers; erſt in der Folge entfernen fie fich 
davon, indem die Holfteinifche Seite voller Sands 
bänte und Untiefen iſt. Dieſen Nachtheil hat 
die ganze weftliche Seite der Dänifchen Beſitzun— 
gen ‚under erftreckt fich bis an die nördlichfte Spige 
von Sütland, auf welcher ganzen Weite nur ſehr 
wenig Häfen find, und diefe Feineswegs von vors 
züglicher Güte. — Nachdem ich mich lange an 
dem herrlihen Anblick geweidet hatte, ging. ich 
in ein nahes Landhaus, das dicht am Fluffe liegt, 
wo ich ein gutes Telefeop fand, und mid) mit 
der nähern LUnterfuchung fo mancher Dinge belu— 
ſtigte. Vorzüglich. fielen mir die Ameritanifchen 
‚Schiffe in die Augen! ‚Sie zeichnenfic aus durch 
ihre fihöne Form, ihre anfcheinende, Leichtigkeit, 
ihren feften Gang, und faft moͤchte ich ſagen durch 
die Grazie, mit der ſie ſich bewegen. Man haͤlt 
hier die Amerikaniſchen Schiffe fuͤr die ſchoͤnſten 
in der Welt, und zieht ſie den Engliſchen vor. — 
Die Urſache, warum ſo viele Schiffe auf einmal 
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ausliefen, war, daß fie vierzehn Tage lang bey 
widrigem Winde ſich gefammele: Hatten. 


, Man überficht, alfo nicht, in der Gegend von 
"Hamburg, die ganze Breite der Elbe, weil die 
da liegenden Inſeln in einiger Ferne wie dag 
entgegengefehte Ufer erfcheinen, und den Fluß 
alſo dem Auge viel fihmäler zeigen, als er wirks 
lich iſt. Deich duͤnkt, die gerühmten Hamburger 
Elbausfichten gewinnen dadurch fehr merklich an 
Schönheit! Wären die Inſeln nicht da, und über; 
fähe man auf einmal die ganze Wafferfliche, fo 
würden die Gegenftände am jenfeitigen Ufer fehe 
Hein erſcheinen, weil das Land entweder ganz 
flach ift, oder nur mäßige Erhöhungen hat. So 
aber ficht man in einer mäßigen Ferne das fer 
von Inſeln, wenn man das des Fluffes zu fehen 
glaubt, und erfi auf den Höhen, die man gele: 
gentlich erfieigt, wird man gewahr, daß das 
wahre Ufer der Elbe weit darüber hinaus liegt. 


Auf dieſen Strich am der. Elbe fchränfen fich 
die. gerühinten Hamburger Gegenden größtentheits 
ein. Hier hat man von mäßigen Anhoͤhen und 
kieblichen - Hügeln den Blick auf den großen und 
belebten: : Fluß. Ungefaͤhr :alle übrige Gegenden 
im: der . Nähe der Stadt find flaches Land; und 
haben: feine andern: Schönheiten, als. die, welche 
fie durch einen Hohen: Anbau, und: durdy die 
ungeheure Menge von Landhäufern und. Gärten 
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‚erhalten. Das: entgegengefeßte Ufer ift den Ham⸗ 
burgern unbekanntes Land, weil die. Stadt. auf 
dem rechten Ufer liegt, und es befchwerlich feyn 
würde, immer über den Fluß zu feßen, deflen 
Ueberfahre bisweilen eben fo bejchwerlich als lang: 
weilig if. Man fagt mir, daß man im Winter, 
bey widrigem Winde, oft fünf bis fehs Stuns 
den und drüber damit zubringe. Das Land auf 
den Hanndverfihen Ufer macht mit dem dieffeitis 
gen einen auffallenden Abftih, weil es nicht mit 
Landhäufern verfchönert und von reichen Hambur⸗ 
gern angebaut ift. Ueberhaupt, nehmen Sie den 
Gegenden um Hamburg die Eibe, und Sie befoms 
men ein Land, wie ich es in hundert und buns 
dert Strichen fihöner, romantifcher,, und mahlerifcher 
gefehen habe. Aber diefer Fluß giebt dem Ganz 
zen einen eigenen Charakter von Schönheit und 
Leben, wodurch alles unendlich reißend wird. 


Sn jenen Zeiten, da die Hamburger den Rs 
nig von Dänemark als ihren nasürlihen Feind 
betrachteten, terug man Bedenken, fic in: feinen 
Provinzen anzubauen.: Der Bürger begnuͤgte ſich 
mit einem kleinen Landhaufe auf feinen eigenen 
Gebiet, wo er fid) wenig ausbreiten konnte, und 
woran er wohl mehrentheils eben fo wenig- dachte; 
Daher kommt: jene: Menge von Gartenhaus 
fern in der Gegend unmittelbar um Hamburg, 
welche zu Gaſſen : angewachfen find, und die faft 
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alles: von einen Stadt Haben ‚ den Namen ausges 
nommen. Nur die wenigſten darımter find beträcht: 
lich, und ſie werden noch jetzt von Familien von 
einem mittlern Vermoͤgen bewohnt und geſucht. 
Veraͤnderte Staatsverhaͤltniſſe, vermehrter Reich⸗ 
thum, erweiterte Begriffe, zunehmender Luxus und 
vielleicht auch beſſerer Geſchmack, wieſen auf die 
Gegenden unter Altona an den Ufern der Elbe him. 
Dänemark: begänftigte und zeigte ſich anf mancher⸗ 
ley Arb gefällig gegen die neuen Anfiedfer; man 
kaufte ganze Güter, man breitete fih aus, und 
das Land. fiegmm das Doppelte infeinem Werthe, 
Hier ift es nun, von Altena am, bis beynahe eine 
Meile lang hinab, daß Sie die ſchoͤnſten Anlagen; 
die groͤßten Landjige und die anmuthigften Käufer 
der Hamburger fuchen muͤſſen. Man benennt fie 
von dem Dörfern, in welchen, oder in’ deren Nach⸗ 
barſchaft⸗ſie liegen. Dieſe ſind vorzuͤglich Neumuͤh⸗ 
len, Flottbeck, Nienſtetten und Dockenhude. Ich 
will meine Leſer nicht mit Beſchreibungen von allen 
dieſen Landſitzen heimfuchen; doch möchte es mans 
chem nicht unangenehm ſeyn, die Beſitzer der vor⸗ 
zuͤglichſten ‚hier gangezeigt zu: finden. Gleich am 
andern Ende von Altona iſt der Beckerſche ‚Garn 
tem, deſſen Lage am einem Abhange gegeh die 
Elbe, Ausfichten und Anlagen ihn fehr intereffant 
machen, ſo daß man darüber vergißt, daß der Eir 
genthämer auf dem ſehr fleinen Umfange zu viel 
that. — Umfangender und jest ſchoͤner iſt, etwas 
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weiter hinab, dee Sivekingſche, in Rüdfihe 
der Lage übrigens, dem vorigen ſehr ähnlich. — 
Die Siße der Herrem Peter, ſo wohl als Caͤſar 
Godefroy find ‘von ziemlichem Umfange, und 
haben beide manche romantiſche und: mahlerifche 
Partien, ſo wie der des Herrn Perefch forgs 
fältige Anlagen, . und eine ſchoͤne Ausficht.an der 
Elbe hat. — Die der Heren Thornton, Bir 
dat, Hanbury, haben fammt und fonders ihe 
Berdienft und. ihre. angenehmen Seiten, fo wie 
noch einige andere; aber hauptfächlic, zeichnet ſich 
der Sitz des Herrn Etatsrath Voght zu Flotts 
beck, durch Lage, gluͤckliche Natur, Umfang und 
Anlagen aus. Hier iſt mehr als ein Landhaus 
und ein. ſogenannter Engliſcher Garten; es iſt 
wirklich ein Engliſcher Landfis, und er verdient 
diefen Namen beffer. als eine ‚Menge anderer, 
die sich in verfchiedenen: Theilen ‚des feſten Landes 
von Europa geſehen habe. Der. Grundboden, 
ohne gerade fehr uneben zu ſeyn, wechfelt anges 
nehm ab, und: hat: in einem ſehr hohen ‚Grade, 
was der berühmte Brown Capabilität * ) nannte. 
- Die Ausfichten auf. die Elbe find mannigfaltig, 
und das. fihönfte, was ‚Herr Voght vorfand, iſt 
ein m INN: — ſchoͤne 


1) Maturliche Faͤhigkeit des —* und der 
Gegend, um vom einem Kunſtgaͤrtner bearbeitet zu 
werden, | 
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Sitz ſteht jedermann: ‚offen, <umd: vermehrt die 
Annehmlichkeit dieſer Gegend. - Die ‚Einwohner 
der Landhäufer umher machen-häufig mit ihren 
Gäften Spaziergänge dahin; ‚und Sonntags wird 
er von einer: Menge Hamburger und Fremden 
befucht;, : sdie ‚eine Luftpartie nach den umherliegen⸗ 
den — und ——— — 24 

Als ich das — zu. Hamburg war, ‚ ffand 
— Voghts Landſitz nicht mehr unbeſchraͤnkt 
offen!:: Sch las an den Eingängen, daß, wer den 
Ort fehen, oder da ſpazieren gehen will, ſich an 
den Gaͤrtner wenden muß: eine Maßregel, zu 
der der Eigenthuͤmer vermuthlich durch das Pu— 
blikum gezwungen worden iſt, dem man leider! 
ſelten etwas lange und unbeſtimmt offen laſſen 
kann. “Der Eigenthuͤmer wohnt hier das ganze 
Jahr hindurch, und befchäftiger fich fehr mit; dem 
Landbaue und. der Verbeſſerung der Viehzucht. 
Die: vielen Mafchinen und Modelle, die er aus 
England und Schottland hat: kommen laſſen, und 
diernmannigfaltigen Verſuche, die ſein Vermögen 
ihm zu: machen erlaubt, muͤſſen, fo wie die vers 
beſſerten Viehracen, nach und nach einen fehr 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die ganze Gegend Amber 
haben. Sein Haus ift häufig der Sammelplaß 
vieler Männer von Verdienſt, einiger. Altonaer, 
und mehrerer: Hamburger Gelehrten; fo wie auch 
nicht leicht ein intereffanter Fremder durch Hamburg 
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geht, der: micht hier einſpraͤche, oder. an der Tas 
fel. Antheil naͤhme, zu der ‚Herr Vohgt mit ſo 
vieler Hospitalitaͤt einladet. Sein Forſchungsgeiſt 
und ein zweyjaͤhriger Aufenthalt in Großbritan⸗ 
nien und Irland, berechtigten ihn vollkommen, 
in den Genius der Zeit ein Paar Aufſaͤtze über 
diefe Länder einruͤcken zu. laflen, die unter das 
Wahrefte und Beſte gehören, das über diefe Ges 
genftände gefagt ‚worden iſt. — Noch: muß ich 
eine ausgeſuchte Bibliothek und eine ſchoͤne Samm⸗ 
kung. von phyſiſchen Inſtrumenten, die ſich hier 
finden, nicht vergeſſen. — Jetzt haͤlt ſich in Dies 
ſem Hauſe Kerr Schmeiſſer auf, ein Gelehrter; 
deſſen Fach hauptfählich die Ehymie iſt, dem 
Kerr Voght zu Flottbeck ein Laboratorium hat 
anlegen laſſen, und der ‚bier ‚über feine Haupt⸗ 
wiſſenſchaft Vorleſungen haͤlt, Die von ‘einer zahl; 
reichen Nachbarſchaft, wovon: ſich auch das: fchöne 
Geſchlecht nicht ausſchließt, befucht werden. — 
Herr Schmeiffer ift Fürzlich zu Paris ‚geweien, 
und bat „Beytraͤge zur naͤhern Kenntniß des Zu⸗ 
ſtandes der Wiſſenſchaften ꝛc. herausgegeben, wovon 
ich eben das erſte Heft geleſen habe. Dieſes 
Werk macht uns mit den allermehreſten jetzt zu 
Paris lebenden Gelehrten bekannt, und liefert 
Nachrichten uͤber ſie ſelbſt und ihre Schriften. 


Ein großer Theil des ganzen angefuͤhrten 
Striches von Altona His Dockenhude, gehört alfa 
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jest Hamburger Bürgern, und: täglich wird mehr 
getauft und gebaut. (Als: ich’im Herbſte 1799; 
dieſe Gegend wieder befuchte, 'fand ich «mehrere 
Käufer, wo zwey Jahre früher noch Feld war, 
und die Grundlage zu verfihiedenen neuen.) Im 
deſſen ‚werden ſich hier die Landhaͤuſer nie ſo haͤu—⸗ 
fen, wie auf dem Boden, der der Stadt naͤhet 
fiegt , eben darum, weil man gleich vom Anfange 
ber anders zu Werke gegangen iſt. Die Anlagen; 
die ſeit einiger Zeit: gemacht. worden: find; und 
noch jeßt gemacht werden, find faft durchgehende) 
mehr oder weniger,. im Englifchen + Gefhmacke, 
und: fordern alfo einen beträchtlichen Grundboden/ 
ob: man fchon im Ganzen ziemlih einfach zu 
Werke geht. Manchem ift es genug, einen großen, 
yon Bäumen umgebenen Grasplak vor, und 
einen : Kächenigarten Hinter dem Haufe zu haben. 
Ueberdieß Haben viele ſehr anfehnliche Kuͤchengaͤr⸗ 
ten und: fo viel Wiefeland;, als fie für ihre Pferde 
bedürfen. Auch fangen: bier einige Familien an, 
felbft »den Winter auf ihren Landhänfern zuzubrin⸗ 
gen, ob ſchon die Hausvaͤter, Hamburger Kauf⸗ 
leute, genoͤthiget find, alle Wochen mehrere Tage 
im der Stadt zuzubringen, während daß der 
weibliche Theil nur hin und: wieder bey befondern 
Gelegenheiten dahin geht.’ | 

Ein Landhaus ift dem Bewohner Hamburgs 
beynahe "zum VBedärfniffe geworden, und -ihre 
Zahl vermehrt fich, “fo wir der Luxus und der 
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Reichthum des Ganzen zuniumt. Sch: Kenne; 
ohne Ausnahme, keine ‚Stadt in Europa, die in 
einemfo kleinen Umfange diefe ungeheure. Menge 
von Land: und artenhäufern : hätter In der 
Gegend um Wien. finden Sie, auf dem nehmlis 
chen Umfange „ nicht den zehnten Theil derſelben; 
aber in den Gaſſen dieſer Stadt ftehen ſieben 
hundert Lohnkutſchen, (Fiacres) während. daß 
Hamburg nicht eine einzige hat. Welch -auffak 
lender — in der — dieſer beiden 
en —W N 
Die nehmliche Hefssktatttät, die der Han 
— in der Stadt ausuͤbt, und der nehmliche 
Hang zu Erholung und geſelligem Leben folgen 
ihm auch auf das Land. Man ſieht ſich, wie in 
der Stadt, bey Mittags- und Abendmahlzeiten, 
bey Thee und Spiel. Auch. empfängt man in 
den mehreften Käufern ' alle Sonnabende - eine 
gewifle Zahl von Perfonen, die felbft keine Lands 
häufer Haben, und die bis. Montag . bleiben! 
Diefe freylich koſtbare Gewohnheit ift im Grunde 
viel vernünftiger, als die ſo  mandyer andern 
Staͤdter, die ihre Freunde bloß zu Mittage nauf 
dem Lande empfangen, und die Abendſtunden 
allein zubringen, während. daß der Gaft oft im 
Dunkeln und auf fehlechten Strafen. feinen Meg 
nah Kaufe macht, fo guter fann. - Aber eine 
venge Sitten und Gebräuche: verfchiedener Mens 
fhen und. Völker werden mehrentheils durch etwas 
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beftimmt , das in ihrer phufifchen oder -bürgerlis 
chen. Lage feinen Grund hat. Da die Thöre der 
Stade: bald nach. Sonnenuntergang gefchloffen und 
für fein Geld neöffner werden; da man hier 
zu Lande ziemlich ſpaͤt zu Mittage fpeift, und 
die, Landhäufer oft in einer ziemlicher Entfernung 
kiegen,, fo: wiirde man der Geſellſchaft vieler Pers 
fonen ganz entfagen müffen, wenn man fie" niche 
auch über Nacht. bewirthete. Ich Habe in: diefer 
ganzen Art, auf dem Lande zu. leben; vielen 
Frohſinn, Treuherzigkeit und Gutmuͤthigkeit gefun⸗ 
den, und bin mit Vergnuͤgen lange bey dieſer 
Beſchreibung verweilt, weil ich, ſeit meinem 
Aufenthalte in dieſen Gegenden, ungefähr eben 
fo viel auf dem Lande, als in der Stadt gelebt 
habe, und immer mit füßer Erinnerung an die 
- Samilien denfen werde, mit denen ich in der 
genaueften Verbindung ftand. 

„Es verfteht ſich von felbft, daß durch diefe 
Menge von Landhäufern, Englifchen Anlagen, 
Grasplägen und  Küchengärten der eigentliche 
Bauer beynahe vertrieben worden. ift, und daß 
mansmur wenig von dem fieht, was den Lands 
bau und. feine Geſchaͤfte charakterifiert. Dieſer 
Bormurf- trifft vorzüglich. die Landhäufer nahe 
beyider Stade, und ganz befonders die, melde 
zunächftivor dem Dammthore liegen. ine lange 
Reihe Heiner, an. einander fioßender Käufer, die 
alfo wie die eine Seite einer Gaſſe find, zieht 
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ſich länaft der Alfter Bin. An Sandleben ift nicht 
zu denen; denn hier fehen Sie keines der Gefchäfte 
des Feldbaues, Alles ift von Städtern befekt, und 
ſelbſt die Spaziergänge find nicht angenehm, einen 
einzigen an der Alfter auggenommen;, aber aud) 
diefer ift im Grunde nichts, als "eine Strafe, 
deren eine Seite von Gärten und Gartenhäufern 
ganz eingenommeh iſt. Entfernet man fich von der 
Alfter „ um: nach der Elbe zuzugehen, fo findet mar 
wiederum: nichts.ald Gärten und — oder 
man kommt nach Altona. 
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Die. Elbe — Gchaden, den fie thut - Eins 

deihungen — Wirkungen eines anhaltenden We 

windes — Waſſerbeobachtungen — Dörfer um 

Hamburg — Blankeneſe — Ham — Wans⸗ 

beck — General Dumorier — Der Sonntag zu 
Hamburg. 





Im Septembet 1797. 


Ich kehre wieder zur Elbe zuruͤck, von der ich 
mich eigentlich noch nie entfernt habe. Sie ift es 
größtentheils, durch welche Hamburg geworden ift, 
was es ift, und durch die es fich erhält. Bey dem 
allen ift fie oft ein fehr Höfer Nachbar, und der 
Schaden, den fie thut, ift von mancherley Art. 
Ihre Eisgänge , ihre Ueberſchwemmungen find fürchs 
terlich, und mehr als einmal hat fie Schöne, frucht⸗ 
bare Striche Landes fo mit Sand und Steinen 
bedeckt, daß die Arbeit von vielen Jahren den 
Schaden nicht wieder gut machen konnte. Schon 
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ein anhaltender weftlicher Wind würde mehrere Ges 
genden um Hamburg überfhwemmen, wenn man 
nicht Vorkehrungen dagegen getroffen hätte, Jeder⸗ 
mann weiß, daß die flachen Gegenden an der Elbe, 
wohl fo ‚unter als oberhalb Hamburg, auf einer 
Länge von vielen Meilen eingedeicht fihd, daß man 
in. Niederfachfen eigene Verwaltungen und Geſetze, 
und fa möchte ich fagen, ein eigenes Wörterbuch) 
darüber hat, und daß die Hanndverifche, Danifche 
und Hamburgifche Regierungen die Sache mit aller 
der Nichtigkeit behandeln, die fie verdient. Wer 
nie das Innere von Deutfchland verlaffen hat, wer 
nicht an die Wirkungen und fihrecklichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten eines großen Fluffes gewöhnt ift, wird 
erftaunen, wenn er die coloflalifchen und Eoftbaren 
Arbeiten fieht, die man hin und wieder in den Lüs 
neburgifchen, Bremifhen, KHamburgifchen : und 
Holfteinifchen Landen findet. Ihre bloße Unterhaf: 
tung verlangt wichtige Summen; und jede Beſchaͤ⸗ 
digung ift als eine doppelte Landplage zu betrachten, 
durd) den Schaden fowohl, den ein Canton unmitz 
telbar dadurch leidet, als, duch die Summen, 
welche die Ausbeflerung erfordert, 
Hier. indeſſen betrachte ich die Elbe bloß in 
Nückficht auf Hamburg... Man follte denken, dag 
eine Stadt, wo fo ein ungehenres Kapital in Dins 
gen aller Art aufbewahret wird, und wo.die Woh—⸗ 
nungen fo vieler Menſchen, ſo wohl als die Speis 
her, oder ‚Güterniederlagen nur wenig. über die 
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gewöhnliche Wafferfläche: ſich erheben ‚: ſchon laͤngſt 
gegen alle Zufälle «von : diefer Seite gefichert fey. 
Dies ift aber keineswegs: der. Fall, und Hamburg 
‚leidet großen Verluft und. mannigfaltige Unbequems 
tichkeiten, nicht nur. gelegentlich durch ſchlimme Eiss 
gänge und die daraus: entfichenden Lieberfchwerns 
‚mungen, fondern auch. durch jeden ftarfen und lange 
anhaltenden weftlichen Wind. 


Die Fluth feige, im Sommer, bey gewöhnlis 
hem Wetter, wenn fih nichts Beſonderes ereigs 
net, und die Elbe ihr Mittelmaffer hat, d. 5. 
weder ungewöhnlich groß noch Elein ift, bis zum 
Zollenfpeicher (Zollenipiker) einem Ort, vier Mei; 
len oberhalb Hamburg, wo eine große Ueberfahrt 
ift, und auf deffen entgegengefeßtem Ufer der kleine 
Hanndverfihe Ort Hope liegt, der einen Pferde: 
wechfel hat. Iſt die Elbe fehr feicht, fo daß ihe 
Druck abwärts nur gefingen Widerftand leifter, fo 
ffeigt die Fluch auch wohl noch einige Meilen höher. 
Hingegen hat man DBeyfpiele, daß fie zu Herbfis 
und Frühlingszeiten nicht höher als Altona gekom— 
men ift, folglich innerhalb einer Viertelſtunde Wer 
ges nicht einmal Hamburg erreicht hat. 


.. Kaum find es dreyfig Jahre, daß man ange 
fangen bat, regelmäßige. Beobachtungen: über. die 
Ebbe und Fluch zu. Hamburg zu machen. Man 
errichtete endlich) seinen: Meſſer, oder fogenannte 
Skala ‚an welcher. diefe: Erfcheinung feitdemgenaner: 
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beobachtet, und worauf die Mittelzahlen gezogen 
worden find. ° Man ſetzt die gewöhnliche Fluch 
auf ſechs bis fieben Schuh, d. di die gewöhnliche 
niedeigfte Finth feige ſechs bis ſieben Schuß 
höher, als die gewöhnliche niedrigfte Ebbe. — 
Bey einem’ ftarfen Winde, der geradezu gegen 
die eintretende Fluch wehet, feige fie nicht ganz 
ſechs Schuh, und einige Tandte bleiben’ dann faſt 
ganz ohne Waffer, oder befommen deſſen nur 
ſehr wenig, wodurch uͤbler Geruh und alle die 
Unbequemlichkeiten eintreten, deren ich weiter 
oben gedacht habe. — Je mehr der Wind Nords 
weſtlich ift, und je heftiger er wehet, defto höher 
fteigt die Fluch: und fo fieht man fie gelegentlich 
zwölf Schuh hoch. Steige fie bis vierzehn, fo 
werden Kanonen gelöft, um die Gefahr anzuzei— 
gen, und die Leute zu watnen, ihre Keller, 
Speicher und unterften Stockwerke zu verwahren, 
fo gut fie können. Steigt die Fluch noch höher, 
fo tritt das Waſſer in die niedrigen Theile der ’ 
Stadt, ohne das man Mittel habe, fich gehörig 
dagegen zu ſichern; die Leute in den unterften 
Stockwerken müffen, oft um Mitternacht, weil 
fie die erfte Warnung immer nich genug achten; 
ausziehen, und der Schade in dem Kellern und. 
Speichern ift "mehr oder weniger betraͤchtlich, je 
nachdem die Fluch ſteigt umd. anhält, —ı Vers 
gangenen Sonnabend, den gten September trat 
ein folher Fall ein. Sch fuhr Abends um ſieben 
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Ahr, unter Flottbeck, an. der Eibe über - eine 
Straße, von.der- ich das Waſſer nie anders, als 
im ‚einiger - Ferne gefehen Hatte... Sekt fiand es 
fo Hoch auf dieſer Straße, daß es bis an die 
Achſen des Stuhlwagens ging, auf dem ich fuhr, 
Dabey waren die Welten. vielleicht an die zwey 
Ellen hoch, machten die Pferde, an die fie-gewalts 
fam fchlugen, ſcheu, und die Fahrt ‚gefährlich, 
Das Landhaus, auf das wir gehen wollten, liegt 
noch ‚etwas: tiefer an der Elbe hinab, und wir. 
fanden bald, daß das Waller auf der gewöhnlis 
chen Straße zu hoch war, um durchzukommen. 
Auf einem Umwege, der etwas höher liegt, erreichs 
ten wir den Drt unferer Beſtimmung. — Als ich 
wieder nah Hamburg kam, erfuhr ich, daß viele 
Leute in dieſer Macht ihre Wohnungen ‚hatten vers 
laffen: müffen, und daß die Fluth auf funfzehn Schuh 
vier, Zoll geſtiegen war. — Die größte Gefahr iſt, 
wenniein folcher. Wind zehn, zwölf und mehr Stuns 
den; folglich auch über. die Ebbe hinaus und bis 
zum -wächften: wiederkehrenden Fluth dauert, Die 
Eibe iſt alsdann zu voll, der Wind laͤßt die große 
Waſſermaſſe nicht genugfamdurch die Ebbe abfließen, 
und« Die nächfifolgende Fluth ſteigt nun natürlich 
nachihöher; als-die vorhergehende. Dean fagt mir 
von Fällen, in denen fie. auf achtzehn Schuh geſtie⸗ 
gen wäre, 0 3 
Bergleichen-Sie mit .diefen Zahlen. die Angaben, 
die. der Herr von’ Heß in feiner Beſchreibung von 
Küttners R. 1. Th. | > 
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Hamburg geliefert hat, und Sie werden finden, 
daß es ungefähr diefelben find, wenn Sie nehmlich 
bemerken, daß dieſer Schriftfieller nicht von der 
niedrigften Ebbe ausgeht, fondern von einer gewiß 
fen Zabl auf der Scala (ſechs Fuß acht Zoll) an 
rechnet, weil man nehmlich. die Null auf der Scala 
weit tiefer angenommen bat, tiefer als es vermuth— 
lich je mit der niedrigften Ebbe der Fall feyn wird. 
Diefen Bemerkungen und diefem terminus a quo, 
der fechs bis fieben Schuß niedriger, oder tiefer iff, 
ald der meinige, gemäß, giebt er folgende Reſul⸗ 
tate: 
Gemein niedriges Waffer fteht 

auf der Scala Fuß 6 Zoll 8 
Semeines hohes Wafler — 13 — 4 
Ziehen Sie feinen terminus a quo feche Schuh 
acht Zoll von dreyzehn Schuh vier Zoll ab, und Sie 
befommen ſechs Schuh acht Zoll zur Höhe der 
gewöhnlichen Fluth: und das ift was ich, weiter 
oben, durch fechs bis fieben Schuh als eine Mits 
telzahl der gewöhnlichen Fluch angab. | 


Bey Epringzeit, das ift, kurz nach dem neuen 
und vollen Monde, da denn die Fluch allemat 
etwas höher ſteigt, als gewöhnlich, fteht 
Niedriges Waſſer, oder Ebbe , 

aufder Scala Ä Fuß 6 Zoll 454 
hohes Waffer oder hoͤchſte Fluth — 13 — 7 
Größe der Springfluth, 
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indem Sie abermal die obere 

Zahl von der untern abziehen Fuß 7 Zoll 3 
Alfo wäre eine gewöhnliche 

Springfluth Höher als eine 

gemeine gewöhnliche Fluth — — — 7 


Ein außerordentlich niedriger Waſſerbeſtand, 
dergleichen ſich kein Menſch erinnern konnte, war 
dem 17ten November 1787. Das Waſſer ſtand 
an der Scala zwey Fuß ſieben Zoll. Eben ſo außer— 
ordentlich und unerhoͤrt war das Waſſer den sten 
November 1756. 8 traf auf der Scala fünf und 
zwanzig Fuß, folglich eilf Fuß acht Zoll höher, als 
gewoͤhnliches hohes Maffer, oder, es flieg, wie ich 
es vorher ausdrückte, über achtzehn Schuh. Zie— 
hen Sie die zwey Schuh fieben Zoll des niedrigften 
von den fünf und zwanzig Schuhen des höchften 
Waſſerſtandes ab, und Sie werden den ungeheuern 
Interfchied von zwey und zwanzig Fuß fünf Zoff 
finden. | 


Der Here Profeffor Büfch hat der Stadt den 
Borfchlag gethan, dem Uebel der Ueberfchwernmuns 
gen vermittelt zweyer Dämme abzuhelfen, die er 
am obern und untern Eingange quer durch den: 
Hafen führen möchte. Er hat die Koften auf acht 
hundert taufend Mark berechnet, und behauptet, 
daß der Schade, den eine einzige Ueberſchwemmung 
bisweilen angerichtet hat, weit beträchtlicher gewe— 
fen ift. Der Borfchlag gefiel fehr, weil er eben 
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nad) einer befonders großen Ueberſchwemmung 


fam, in der vorzüglich fo viel Indigo geſchmolzen 
war, daß man in den Gaflen nichts als blaues 


Waſſer fah. Allein fey +8, daß man der Zweck⸗ 
mäßigfeit des Planes oder der Summe der Ans 
gabe nicht traute, cs ging damit wie mit vielen 
andern gemeinnüßigen Vorfchlägen, die nad einer 
eben überfiandenen Gefahr gemacht werden; je 
weiter man fich von der Gefahr entfernt, je gleich: 
gültiger wird man dagegen. Uebrigens habe ich 
auch meine Zweifel über die Summe, mit der er 
das Werk auszuführen denkt, wenn es mir anders 
erlaubt ift, Zweifel gegen die Angabe eines Manz 
nes zu aͤußern, deflen Gelehrſamkeit in Mafchinen 
und im Waflerbaue befanne ift. Allein jedermann 
weiß ja, wie es gewöhnlich mit Bauangaben iff. 


Es ift eine befannte Erfahrung, daß der Dilettant 


einen Bau immer höher anfchlägt, als der Bau— 


meifter, und daß der Dilettant die mehreften Male 


Recht hat. 
Sch habe Sie nun durch die Stadt Hamburg 
und einen Theil der umliegenden Gegenden geführt. 


Noch bleiben mehrere Dörfer übrig, die theils durch 


die Landſitze merkwuͤrdig find, welche die Hambur⸗ 
‚ger da haben, theils durch die öffentlichen Haͤuſer, 
die den Städtern: zur Erholung und Beluſtigung 
dienen. Diean der Elbe Habe ich ſchon ;genannt, 
Blankeneſe ausgenommen, dag jegt nicht mehr 
fehr beſucht wird, theils wegen der Ferne und 
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des Mangels an gehörigen Vorkehrungen, theils auch, 
weil die Gegend umher wirklich nicht in dem hohen 
"Grade romantifch und fehön ift, als manche dafür 
halten. Die Ausficht nach der Elbe weggerechnet, 
und ein Paar hübfche Fleine Partien ausgenommen, 
ift denn doch das-übrige nur gemeines Land. Merk 
würdig ift ein Landfiß, den ein Engländer in einis 
ger Ferne von Blankeneſe und Dockenhude in einer 
ganz wilden und unangebauten Gegend angelegt 
hat.  Angezogen durch den wohlfeilen Preis eines 
Srundbodens ohne Werth, hat er auf einer Ans 
höhe ein großes anfehnliches Haus errichtet, und 
Englifhe Anlagen umher gemacht. Die Gegend ift 
fandig, ganz haft, und jedem rauhen Winde aus; 
gefeßt. Nie wird der Eigenthuͤmer den Schatten 
der Baͤume erleben, die er auf dem undankbaren 
Boden gepflanzt hat, wenn fie anders je gedeihen. — 
och ein Stück über diefes Beſitzthum hinaus Liegt 
“ ein fleines , unbedentendes Haus, wohin man gele: 
gentlich den neugierigen Fremden ſchickt, der Aus: 
ficht wegen, die man da auf die breitere und offnere 
Elbe Hinab hat. Hier ift gleichfam das Ende des 
angebanten Landes, und die letzte Grenzeder Hambur⸗ 
ger Beſitzungen. Freylich gewährt diefe Weite und 
Breite des Fluſſes einen großen Anblick; allein ich 
fand das Land umher fo nackt und fo fchlecht, daß 
ich es nicht dert Mühe werth halte, an. die drey 
Stunden Weges von Hamburg Hierher zu 
machen, 
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Unter den noch Äbrigen Dörfern find Ham, 
der Stadt gehörig, und Wandsbeck auf Holfei: 
nifchen Boden, die merfwärdigfien. In der Nähe 
des. erftern iſt der anfehnliche, theils in Franzoͤſi⸗ 
fhem, theils Hollaͤndiſchem Geſchmacke, angelegte 
Garten der Madam Voght, Mutter des Etatsrar 
thes. Er hat feine Verdienfte in feiner Art, und 
ift, fo wie das .anfehnliche Haus, fehr gut unters 
halten,  Merkwürdiger, umfangender, auch in 
einem ganz andern Style angelegt, ift der Garten 
der Herrn Chapeau Rouge, eines Hamburger Kaufs 
mannes. — In dieſer Gegend wohnt auch feit 
einiger. Zeit der ehemalige Franzöfifche General 
Dumourier,, der fehr eingefchränft lebt, und wenig 
Sefellfchaft fieht. Indeſſen Habe ich ihn getroffen ! 
Sic fand in feinem Umgange den Wis, die Ges 
wandeheit und Lebhaftigkeit, den fehnellen und 
fcharfen Blick, und jene leichten mnd angenehmen 
Wendungen, die in feinen Schriften fo fichtbar find, 
und den Lefer fo fehr anziehen. Mit einer Unbes 
fangenheit, die vielleicht nur ein Franzofe in dem 
Grade haben kann, fpricht er, als gingen fie ihm 
nichts an, von Dingen, an denen er felbft einen 
großen Antheil Hatte. Während daß ein Deutfcher, 
in feiner Gefellfehaft , gerade um feinetwillen, 
gewiffe Gegenftände ‚nicht berühren wiirde, bringt 
er felbft die Unterredung auf Politik, auf die Frans 
zöfifhen Geſchaͤfte jenes Zeitpunftes, da er felbft 
eine große Rolle dabey fpielte, und redet mit gleicher 
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keichtigkeit von der Schlacht bey Semappe, und 
von der bey Merwinden. — ‚Er hat. bey feinem 
Aufenthalte in Deutſchland unfere Sprache gelernt, 
und man ſagt mir, eine feiner Beofchäfttgungen’fey 
jest, das Werk im das: Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen, 
das der Hamburgiſche Domherr Meyer kuͤrzlich über 
Paris herausgegeben Hat. — Sie wiſſen, daß 
man oft vom dem General Dumourier gefagt hat, 
daß er ſich, als eran der. Spitze der Franzoͤſiſchen 
Armee war, ein anſehnliches Vermoͤgen erworben 
und gerettet habe. Manche gingen fo weit, daß 
fie die Summe beftimmen wollten, die er im: die 
Englifchen Fonds gelegtrhabe. Diejenigen, die hier 
am genaueften mit- ihm verbunden find, behaupten, 
dag er äuferfi wenig gevettet habe, und daß feine 
Schriften jest die vornehmfte Quelle feines Ein; 
kommens feyen. Beine Lebensart und feine haus; 
lichen Einvichtungen find die eines Mannes von 
eingefchränften Vermögen. Mit ihm lebe die Freun⸗ 
Din, deren er in feinen Memoiren gedenft. — 
Einft zog er in einer Gefellfchaft, da man chen von 
Gemählden fprach, und einige Miniaturen befah, 
eine goldene Doſe mit dem Portrait Ludwig XVI. 
ans der Tafche, Wir unterfuchten das Gemählde, 
ander feßte hinzu: „Dieß iſt die Dofe, die ich 
der Nationalverfammiung mit’ den. Worten über: 
‚reicht haben foll: ich! wollte nichts von einem Ver: 
räther befigen.” — Er trägt das Ludwigkreuz 
nicht. Ä | 
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Wandob eck iſt ſchon laͤngſt durch den Aufent⸗ 
halt bekannt, den Herr Claudius mit ſeiner Familie 
ſeit vielen Jahren hier gemacht hat, und noch macht. 
Seit einiger Zeit haͤlt ſich auch hier der geheime 
Rath von Jakobi auf, der ſonſt bey Duͤſſeldorf 
auf einem allerliebſten Landſitze das ſtille Leben des 
Weiſen fuͤhrte. Er bewohnt das herrſchaftliche 
Schloß des Grafen von Schimmelmann, wird aber 
den Winter in Hamburg zubringen. Es iſt der 
Jakobi, den Sie durch ſeine und andere Werke 
kennen. Auch ſein Sohn hat jetzt die Familie mit 
einem Schriftſteller vermehrt. Er machte mit dem 
ältern Strafen von Stollberg die Reife.durch Italien, 
und fihrieb darüber zwey Bändchen ‚Briefe in das 
vaͤterliche Haus‘ die ich mit Vergnügen gelefen 
habe, 

VUebrigens liegt Wandsbeck in einer ſandigen, 
an ſich ſelbſt unfruchtbaren Gegend, und ich: habe 
nie. etwas Schönes darin entdecken können, alsidag, 
was Menfchenarme und Fleiß. hervorgebracht haben. 
Das Schloß iſt anſehnlich, und has m... 
im Franzoͤſiſchen Geſchmacke. 

Alle dieſe Dörfer um Hamburg. — * 
von dem Anſehen eines Hollaͤndiſchen Dorfes, oder, 
wenn Sie wollen, von kleinen Staͤdten. Von den 
eigentlichen Beſchaͤftigungen des Feldbaues ſieht 
man, wie ich ſchon erinnert habe, nur wenig. 
Außer den oͤffentlichen Haͤuſern, Landhaͤuſern und 
Gaͤrten finden Sie in den mehreſten diefer Dörfer 
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noch eine große Menge kleiner Beſitzungen und Haͤu⸗ 
fer, deren Sigenthämer wmancherley treiden, und 
alles find, was Sie wollen, nur feine Bauern; 
Gelehrte, Künftler, Handwerker, Franzöfifche 
Emigranten, Heine Krämer‘, Arbeiter aller Art, 
die von der Stadt leben, Leute, die in ihrem Vers 
mögen oder Gewerbe zuruͤckgekommen find, Banke⸗ 
rottierer, Leute, die aus Hamburg vertrieben worden 
ſind, kurz, Menſchen alier Art. 

Hamburg iſt Sonntags ein trauriger Ort! Da 
die Zahl derer, die ohne Geſchaͤfte bloß von ihrem 
Vermoͤgen leben, verhaͤltnißmaͤßig nur geringe iſt, 
ſo ſind die mehreſten ſechs Tage der Woche hindurch 
beſchaͤftiget. Der Sonntag iſt der Erholung und 
der Freude gewidmet, und jedermann eilt auf das 
Land. Wer nicht ſelbſt ein Landhaus hat, und auf keis 

nes. geladen ift, und: gleichwohl nicht in der Stadt 
bleiben will, geht auf irgend einen Öffentlichen Ort, 
dergleichen es denn, für verfchiedene Klaſſen umd 
Bentel, mancherley giebt. Einige find fehr anſtaͤn⸗ 
dig, reinlich und überaus wohl eingerichtet. In 
einigen wird im Sommer alle Sonntage eine offene 
Tafel gehalten, an der jedermann gleiche: Rechte 
Hat, und gleiche Preife bezahlt. In andern fpeift 
man an befondern Tafeln, wo ein jeder beſtellt, 
was er wuͤnſcht. — Man miethet vorläufig einen 
Wagen, der zwölf bis fechzehn Mark des Tages 
foftet, die Zehrung des Kutfchers, die man auch 
bezahlen muß, ungerechnet, — (Zwey Sabre 
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nachher mußte ich achtzehn Mark fuͤr einen Wagen 
bezahlen.) Wer dieſen Aufwand nicht machen will, 
findet an allen Thoren Stuhlwagen in Menge, 
welche, für einen billigern Preis, bereit find, jeden 
Augenblick, und wohin man will, abzufahren. 
Sch Habe bemerkt, daß viele bey einem folchen Wa; 
‚gen fiehen bleiben, und warten, bis fich ſechs oder 
acht Perfonen eingefunden haben, welches gewöhn; 
Lich nicht lange dauert. Jeder bezahlt alsdann eine 
Kleinigkeit, die der Kutfcher gleich vom Anfange 
ber feftfeßt, und hat fich dann weiter um nichts zu 
befümmern. — Stellt man ſich an einem fehönen 
Sonntage, kurz vor dem Thorfchluffe, an eins dies 
fer Thore, fo ift das Gewimmel unbefchreiblich. 
Jedermann wänfcht, auf dem Lande zu bleiben, fo 
lange er kann, befonders, wenn die Tage, wie jeßt, 
fhon wieder kurz werden, und die Kutfcher haben 
ein ziemlich richtiges Maß. Sch bin fo zliemlich 
gewiß, daß die größere Hälfte aller derer, die 
zurückkommen, im ‚Verlaufe von zehn bis funfzehn 
Minuten eintreffen. Fußgänger, Wagen, Reiter, 
alles drängt fih dann einander, und der Anblick " 
wahrhaft unterhaltend. | 


ae an. _ 
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Noͤthige Behutſamkeit im Tadel deſſen, was man 
an einem fremden Drte flieht. — Iſt der Vorwurf 
gerecht, den man dem Hamburger macht, daß er 
| B das Geld über alles liebe? — Spiel. 


Hamburg im September 1797. 


Nichts iſt gewoͤhnlicher unter Reiſebeſchreibern, 
als daß ſie, nach einem kurzen Aufenthalte in einer 
Stadt, eine gewiſſe Zahl von Dingen bemerken, 
die an ihrem Wohnorte, ‚oder an folchen, die fie 
vorzüglich kennen, anders find, oder auf eine andere 
Art gemacht werden. Sie fegen ſich dann richterlich 
‚hin, tadeln und verbeflern,, und das fehr oft, ohne 
fih nur träumen zu laffen, daß die Klugen und 
Verfiändigen, deren es doch an jedem Drte eine 
gewifle Zahl giebt, das Nehmliche längft auch 
bemerkt haben muͤſſen, daß aber gewöhnlich für 
folche Dinge eine Menge guter Urfachen und Gründe 
da find, die. der Fremde, weil fie tiefer. liegen, 
nicht immer gewahr wird. Es iſt eine unläugbare 
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Sache, daß der Reiſende, bey einem kurzen Aufents 
halte, die mehreften Einrichtungen und Gewohn: 
heiten eines Drtes nur einfeitig ſieht. Die Eins 
wohner, die ihn am beften darüber zurecht weifen 
Fönnten, haben entweder keine Zeit dazu, oder es 
findet fich nicht immer Gelegenheit, folche Dinge 
zu Gegenftänden der Unterredung zu machen ; oft auch 
nimmt der Fremde von diefen Männern nicht genugs 
fan Lehre an, oder fie fallen nicht in den Zirkel 
feiner Bekanntſchaften. Die große Zahl der Eins 
wohner eines jeden Drtes aber tft die mehreften 
Male gar nicht im Stande, für eine Menge Dinge 
gute Gründe anzugeben, weil bey der großen Mehr: 
beit die beften Gründe immer die find, daß es von 
jeher fo war, und daß man es nie anders gefehen 
bat. 

Anf der andern Seite find die Einheimifchen 
wieder eben fo ungerecht, und felbft unter den Befs 
fern und Bernänftigern, (ich rede bier nicht von 
den Unzufriedenen und Frondeurs) giebt e8 nur 
wenige, die fo ganz ebrlih wären, um nicht zu 
glauben, daß fie gegeri einen Fremden die Schwä; 
chen und Mängel ihrer Waterftadt vertheidigen, 
mwenigftens verfchleyern muͤſſen. Sicher ift ee, daß 
das gehbte Auge eines Neifenden an einem fremden 
Drte eine Menge Dinge meit richtiger und fchärfer 
fieht,, als der Eingeborne, aus der ganz einfachen 
Urſache, weil er nicht von Kindheit an daran 
gewöhnt gewefen ifi, und weil er feine Art vom 
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Vorliebe dafür hat. Nur muß er nicht einen Maß 
ftab mitbringen , den er an irgend einem befondern 
Drte befommen hat! Wie viele giebt es nicht, die 
mit dem eingefchränkten Blicke ihrer kleinen Waters 
ftadt alles fehen, alles meſſen, was ihnen an andern 
Drten vorkommt! Daher find viele Bemerfungen 
fo fchief, die wir als Sünglinge bey einer erften 
Ausflucht machen! Nur durch lange Uebung, durch 
vervielfältigtes Sehen, durch häufigen. Wechfel 
unferes Aufenthalts, durch die Mannigfaltigkeit der 
Drte, die wir befuchen, und durch die wiederholte 
Webergeugung, daß wir uns oft irrten, erweitern 
wir. allınählig unfern Blick, benehmen unſerm 
Maßſtabe das Befondere, und verlieren jene einges 
ſchraͤnkte, Kleinliche Art zu ſehen, die alles. was ihr. 
vorkommt, immer nur auf einen einzigen Ort, und 
auf Ein Land bezieht, And felbit dann find wir 
noch nicht von Irrungen frey! Sch wenigſtens 
geſtehe offenherzig, daß ich mic), im Verlaufe von. 
fo vielen Sahren, mannigfaltig geirrt habe: und 
diefe ſeſte Ueberzeugung giebt mir den eben fo feften 
Glauben, daß ich mich noch gelegentlich irren werde, 
ohne jedes Mal im Stande zu feyn, meinen Irr⸗ 
thum zu entdecken. — Man bat mir vorgemors 
fen, daß ich die mehreften Orte und Länder, in 
denen ich mich-längere, oder kürzere Zeit aufgehal, 
ten, mit. einer Art von: wohlwollender Parteplichz 
feit gefehen hätte. Aber entſtand nicht diefe foges 
nannte Parseylichkeit gerade aus dem Umſtande, 
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daß das, was Anfangs tadelnswerth ſchien, bey 
einer genauern Prüfung fich nicht mehr fo fand? 
Es ift mir an fehr vielen Orten. von Europa begegs 
net, daß ich gegen Reifende, die fich da zu gleicher 
Zeit mit mir aufbielten, eine Menge Dinge, die 
fie ohne Unterlaß angriffen ,. vertheidinet, und mit 
Gründen vertheidiget habe. — Eben fo glauben 
diemmehreften Fremden an dem jedesmaligen Orte 
ihres Aufenthalts über eine Menge Dinge fid zu 
beklagen zu haben; gleichwohl habe ich mein ganzes 
Leben hindurch gefunden, daß die größere Zahl 
derer, welche klagen, Unrecht. hat, und daß die mehre: 
fien Mate der Grund in ihnen felbft, und nicht in 
der Gefellichaft, oder in dem Drte lag, in wel: 
chem fie fich aufhielten. — Wer fich aber gewöhnt, 
alles, was ihm aneinem fremden Orte tadelnswerth 
fiheint, genau zu prüfen, und die Urſachen und 
den Grund davon zu unterfuchen, wird die mehrer: 
fien Male weit. weniger zu tadeln Raben, — er 
Anfangs glaubte. 

Um wieder auf Hamburg zu kommen, fo fede 
ich auch hier von den mannigfaltigen. Dingen; die 
die Fremden fo gern tadeln, eine beträchtliche Zahlz 
allein von mehrern bin ich ſchon zurückgefommen. 
So fällt 5. E. vielen Freinden die zahlreiche Garni; 
fon bier auf, die aus beſoldeten Truppen. befteht, 
über zwölf Hundert Mann ftarf ift, keineswegs zur 
Vertheidigung der Stadt, als einer Feftung, dient 
und, dienen kann, und uͤberdieß noch von der zahl: 
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reichen Bürgerwache unterfchieden iſt, welche leßtere 
nur des Abends aufzieht und die Wälle in der Nacht 
bewacht, womit die befoldeten Truppen nichts zu 
thun haben. _ Diefe zahlreiche Garnifon ift aber, 
ohne alle Eriegerifche Ruͤckſicht, ſehr nöthig zur Aufs 
rechthaltung, der Ordnung in einer Stadt, in der 
man jet zwiſchen ein Hundert zwanzig bis ein hun⸗ 
dert dreykig taufend Seelen zählt, wo ‚der Janha⸗ 
gel, wie in. allen Seehäfen, fehr unbändig ift, wo 
er noch gewifle verworrene Begriffe von veicheftäds 
tifcher Sreyheit hat, und durch die Zumifchung der 
vielen fremden Matrofen, die fich, wie alles Schiffes 
volf, fo bald es auf dem Lande ift, für unabhängig 
halten, wirklich gefährlich wird; wo endlich die 
Zahl der Handwerksburſche fehr beträchtlich iſt, 
die. hier, fo wenig als in den monarchifchen Länderny 
Deutſchlands, fi) nach den allgemeinen Landesges 


feßen fügen wollen. Bey einem Aufftande diefer . 


legtern wurden vor einigen Jahren mehrere nies 
dergeichoflen, ehe man die ganze Mafle zur Ruhe 
bringen konnte. — (Auch diefer Umftand ift hefz 
tig getadelt worden; als ob es nicht befier wäre, 
gelegentlich: einmal ein Paar Menfchen aufzuopfern, 
als. den Srieden von ganzen volkreichen Städten ohne 
Unterlaß durch das. Aufftehen der Handwerksburſche 
gefiört zu fehen! zu gefchweigen, daß die Gefäng; 
niß- und Zuchthausftrafen, die gemeiniglich jo viele 
treffen, am Ende eine größere Menſchenmaſſe 
unglücklich machen, ald wenn man durch den geles 
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gentlichen Tod einiger wenigen das Ganze in Ruhe 
erhiell.) — Diefe: Hamburger Stadttruppen 
werden nicht gebraucht, um vor dem Thore eines 
Bürgermeifiers Schildwache zu fliehen; wohl aber 
findet man fie in mehreren Hauptwachen, die: in 
den verfehiedenen Theilen der Stadt, ohne einen 
befondern, - aufcheinlichen Zweck, zerſtreut find. 
Selbſt auf dem: bekannten Spaziergange, dem 
Zungfernſtiege, findet: ſich eine, die wohl feinen 
andern: Zweit haben kann, als augenblicklich die 
Unruhen zuftillen, die unter. den vielen Dienfchen, 
die da immer fpazieren gehen, entſtehen könnten, 


Ein anderer Gegenftand des Spottes der Frem⸗ 
den und zum Theil der Klage der Eingebornen felbft 
if, daß der Thorfchluß zu jeder Jahreszeit mit 
der einbrechenden Dämmerung Statt finder; er iſt 
allgemein, und für fein Geld, und ducch feinen 
- Einfluß, ift die Deffnung eines Thores zu erlangen, 
Dieß ift Auferft unbequem, wenn man die Menge 
der Einwohner bedenkt , die im Sommer. auf: dem 
Lande wohnen, oder wenigftens die Nächte da 
zubringen. Wird jemand plößlich krank, ſo iſt Fein 
Arzt zu haben; Holt man aber einen Arzt fpät and 
der Stadt, fo kann diefer nicht wieder zurückkehren, 
und muß dort feine Kranken vernachläfjigen. Wird 
ein Mann durch Gefchäfte aufgehalten, fo muß er 
in der Stadt bleiben, während daß feine Familie 
auf. dem Lande iſt. Begegnet denen, die anf dem 
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Sande gefpeift Haben, irgend ein Zufall, irgend 
etwas Unvorhergefehenes, das fie unterwegs aufs 
hätt, fo finden fie bey ihrer Ankunft das Thor vers 
fehloffen. — So wie: die Tage kuͤrzer werden, 
nimmt dieſe Unbequemlichkteit zu. Diejenigen, 
deren Landgüter in einiger Ferne liegen‘, därfen von 
dem Ende des Augufts an keine Gäfte mehr zum 
Mittagseffen erwarten. — Um Weihnachten herum 
wird das Thor um vier Uhr gefchloffen, und auch 
fruͤh verhaͤltnißmaͤßig fpär geöffnet... Ehen ſo iſt es 
mit dem Hafen, deſſen Schluß und Oeffnung ſich 
nach den Thoren richtet. Ir Zr Ze 
Urfprünglich mag der Thorfchluß Bier die nehm; 
liche Urfache gehabt haben, wie in den. eigentlichen 
Seftungen und in 'mehrern Deutfchen Schweiger; 
ſtaͤdten, die freylich jest von Feftungen nur noch 
den Namen haben. Die Unſicherheit der Zeiten 
machte das nothwendig, und man ſchloß das Thor 
wirklich in der Abſicht, damit kein Feind hinein⸗ 
dringen koͤnne. Allmaͤhlich ſind andere Vortheile 
daraus entſtanden, die aber freylich auch ihre großen 
Unbequemlichkeiten haben. Dadurch, daß nach 
Einbruch der Daͤmmerung niemand weder herein, 
noch heraus kann, wird alle dag Geſindel entfernt, 
das immer in der Naͤhe großer und reicher Staͤdte 
wohnt, und welches, wenn ihm die Thore offen 
ſtaͤnden, die Gaſſen unſicher machen wuͤrde, die man 
jetzt in allen Stunden der Nacht ruhig durchwan— 
dert. Sich einſchließen zu laſſen, iſt ſchon groͤßern 
Kuͤttners R. 1. Th. 6 
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Schwierigkeiten unterworfen. Man muß irgendwo 
Äbernachten, oder man erregt, wenn. man die 
‚ganze. Nacht in den. Gaſſen zubringt, die Auf 
merkſamkeit der Wächter; auch läßt fich der Raub 
in der Dunkelheit feichter. herausbringen, als am 
vollen Tage, — Diejenigen Bürger, die feine 
Landhäufer haben, beſuchen haͤufig mancherley 
oͤffentliche Orte auf dem Lande, wo ſie, wenn 
das Thor nicht geſchloſſen wuͤrde, zu Abend ſpei— 
ſen, und einen Theil der Nacht zubringen wuͤr— 
den. Durch den Thorſchluß ſorgt man für ihre 
Beutel, ihre Geſundheit und ihre Sitten. — 
Endlich findet ſich noch ein Hauptgrund fuͤr den 
Thorſchluß, der auf den Vortheil einer großen 
Menge von Buͤrgern gegruͤndet iſt; und da eine 
Sache dieſer Art nicht ohne Zuſtimmung der 
Buͤrgerſchaft abgeſchafft werden kann, ſo begreifen 
Sie leicht, daß ſchwerlich daran zu denken iſt. 
Dieſer Umſtand iſt erklaͤrt, ſobald ich Ihnen ſage, 
daß Hamburg eine ſehr große und wenig bebaute 
Vorſtadt hat. Die Stadt ſelbſt hingegen iſt bis 
zum Ekel angebaut; die mehreſten Gaſſen, beſon⸗ 
ders in der alten Stadt, ſind enge, und uͤberall 
fehlt es an Platz. Die Miethe iſt alſo ſehr 
theuer, und der Werth der Haͤuſer ſteht uͤberaus 
hoch. Sollte die Vorſtadt, durch Auflaſſen der 
innern Thore, je mit der eigentlichen Stadt ver; 
bunden werden, fo. würde man in der erflern fogleich 
mehrere hunderte Käufer bauen, und die in der 
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Stadt verlöven wenigftend zwanzig pro Cent von 
ihrem gegenwärtigen Werthe. Da aber die 
fämmtlihe Bürgerfchaft in diefer Sache zu ſtim⸗ 
men bat, fo frage ich Sie, ob je die Mehrheit 
einer ganzen Stadt den allgemeinen Vortheil, 
wenn auch dieſer erwiefen wäre, ihrem Privat— 
nutzen vorziehen wird 2) 

Man wirft dem Hamburger Poͤbel vor, 
daß er aͤußerſt roh und grob ſey, daß er häufig 
Schlägereyen unter fi) habe, daß felbft die befs 
fern Claffen bisweilen mit ihm in Verdrießlich— 
keiten geriethen, und gendthiget würden, hand— 
gemeng mit ihm zu werden, und daß alsdann die 
Umftehenden gern mit zufchlügen, auch wenn die 
Sache fie nichts anginge, und ohne die Urſache 
des Streits zu wiflen, oder zu unterfuchen. — 
Etwas mag von dem allen wohl wahr feyn, weil 
ich ee fo oft höre, und weil fo viele Cfreylich 
größtentheils Fremde) es behaupten; ich ſelbſt 
Babe indeflen wenig davon gefehen, und durch 
Erfahrung weiß ich gar nichts davon. — Einen 
gewiffen Trotz, und eine Art von plumpen Stolz 
findet man mehr oder weniger unter den niedern 
Claſſen alfer Heinen Republiten und freyen Reichs⸗ 


3) Demungeachtet habe ich feitdem erfahren, 
daß man es endlich dahin- gebrachte Hat, daß das 
Thor zwifhen Hamburg und der Vorſtadt offen 
bleibe. 


* 
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ftädte. Der niedrige Bürger Hält fih immer für 
befier, als den Untertban eines monarchifchen 
Landes: und fo ariftofratifh auch die Regierung 
vieler Neichsftädte ift, und fo wenig Antheil der 
niedrige "Bürger daran bat, fo lebt doch noch 
immer in ihm ein gemiffer dunfler Begriff von 
dem was er für einen republifanifchen Bürger 
hält, und giebt ihm ein gewiſſes Selbſtgefuͤhl, 
das freylih das Gepraͤge feiner Erziehung 
annimmt, und alfo mit Ungezogenheit fi äußert. 
Die Verfaſſung Hamburgs Hat wirklich eine 
größere Mifchung von Demofratismus, als viele 
ändere Neichsfiädte, und ſelbſt der niedrigfte lebt 
bier in feiner Art von Unterdrückung, fo wenig 
als in druͤckender Armuth, weil der Erwerb man: 
nigfaltig und leicht if. — Demungeachtet wies 
derhole ich bier im Ganzen, was ich fihon von 
dem Pöbel in der Gegend des Hafens erinnerte: 
ich habe nie Urſache gehabt, über irgend eine Art 
der Einwohner Hamburgs Klage zu führen. — 
Da ich nicht zwey Diener halten wollte, dankte 
ich, wenige Tage nady meiner Ankunft, den Lohn: 
bedienten ab, und lernte allein gehen. Dieß ift 
in den engen und vermickelten Gaſſen dieſer 
Stadt feine Kleinigkeit, befonderd wegen der 
Canäle und ihrer Bruͤcken, ohne deren Kenntniß 
man alte Augenblicke genoͤthiget ift, den Weg 
wieder zurück zu machen, den man fo eben vor; 
wärts ging. Ich verierte mich alfo fehr oft, 
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mußte fehr oft Menfchen der niedrigern Claſſen 
am zZurechtweifung bitten. Ihre Antworten 
waren immer höflich, und ihr Beſcheid gut; oft 
Jeuchtete eine auffallende Gutmüthigfeit und. Bes 
reitwilligfeit zu dienen dabey hervor, und das 
ohne alle NRücdfiht auf Gewinnft. Sch führe 
den leßtern Umftand defwegen an, weil manıhe 
Keifende behaupten, man koͤnne nicht leicht zu 
Hamburg nach etwas fragen,. ohne eine Beglei— 
zung zu erhalten, welche denn natürlich bezahlt 
werden muß, Auch das ift mir nicht begegnet; 
aber freylidy follte ıman vermeiden, fich mit Fra— 
gen an die niedrigften und avrmfeligften Menschen 
zu wenden, nicht um die Kleinigkeit zu eriparen, 
die man etwa geben müßte, fondern weil an allen 
Drten die Menfchen dieſer Klaffe befchwerlich, 
und fchon ihr Mitgehen und ihre weitläuftigen 
Erklärungen unangenehm find. — Müßiggänger 
fehe ich hier unter den miedrigen Claſſen nur 
wenige, den Hafen ausgenommen, wo es allemal 
mehrere geben muß, wäre auch fonft niemand da, 
als die Matrofen, welche Erlaubniß erhalten, ihr 
Schiff zu verlaffen. Auch finden fich viele bier 
ein, um Arbeit zu fuchen, oder auf Arbeit zu 
warten. Unter den gemeinen Leuten im Hafen 
giebt es manche, die ein wenig Englifch, Hollän: 
diſch, Dänifh u. f. w. fprechen. 

+ Man wirft dem Hamburger vor, daß er das 
Geld über alles ſchaͤtze, und daß er den Werth 
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eines Mannes, und die Achtung, die ihm gebührt, 
nad feinem Vermögen meſſe. Ich Habe diefe 
Anklage gehört und gelefen, und befonders erinnere 
ich mich ihrer aus dem Munde auswärtiger Ger 
(ehrten, mehrerer Reifenden überhaupt, und einis 
ger adeligen Damen, die zu Hamburg wohnten, | 
oder fange fich da aufgehalten Hatten. — Den nehms 
lihen Vorwurf macht man dem Holländer, zum 
Theil auch dem Engländer und den Bewohnern 
mehrerer Deutfchen Handelsftädte; und was mich 
am meiften dabey beluftiget, ift, daß verfchiedene 
Orte einander gegenfeitig über diefen Punkt anklas 
gen. Sch hätte wohl Luft, diefen Artikel einmal 
näher zu unterfuchen. — Iſt es wirflih em 
Vorwurf, der insbefondere diefes oder jenes Land, 
diefe oder jene Stadt trifft, oder ift es eine allges 
meine Bemerkung, die auf Neichthum überhaupt, 
und alfo auf alle reiche Laͤnder, reiche Städte 
und reiche Sjndividuen paßt? In dem lektern 
Falle wäre es bloß ein Gemeinplatz, bloß eine 
fperulative Bemerkung über Reichthum, und alfe 
hoͤchſtens eine moralifche Mahrheit, die den Sa 
in fich faßte: daß die nehmlichen Urſachen uͤberall 
ungefähr die nehmlichen Wirkungen hervorbringen, 
Geld ift Macht! Schon Tacitus nennt es den 
nervum rerum gerendarum, das Medium, 
durch das man fich die mehreften Dinge, die im 
diefem Leben zu Haben find, verfchaffen kann. 
Ale Völker aller Zeiten haben es gefchäßt, ſobald 
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fie aus der Barbarey herausgingen, und haben 
es immer mehr und mehr geihäßt, und in dem 
Maße, in: weldhem. fie fich civilifierten, und je 
mannigfaltiger und zufammengefeßter, ihre Be: 
dürfniffe wurden. . Auf einen gewiſſen Grad alfo 
fhäßen wir alle diefes Metall, und nur ein Thor 
fann es verachten. Die Reichen und Großen 
ſchließen ſich in den mehreften Ländern an einans 
der an: umd obfchon Neichthum weder hohe. Ges 
burt noch eine lange Reihe von Ahnen, ja in 
gewiſſen Ländern nicht einmal eigentlichen Rang 
verfchaffen kann, fo erwirbt er doch überall feiz 
nem Befiger Anfehen, (oder man erlaube mir 
lieber das undeutfche Wort, Confideration) Macht 
und Einfluß. Er hat alfo einen wirklichen, wahr 
ven: Werth, den auch der Philofoph nicht herabs 
fegen kann. Auch liegt bey. der Würdigung eines 
Reichen mehrentheilds etwas wefentliches und 
moralifch fchäßbares zum Grunde. So ift z. €. 
der Sohn einer wohlhabenden Familie die meh: 
veften Dale beffer erzogen, als der Sohn eines 
Armen: (Und diefes behaupte ich, aller Satyren 
ungeächtet, die in fo vollem Mafe in allen Läns 
dern: auf die Neihen gemacht worden find.) 
Seine. erfie Erziehung ift größtentheils forgfältis 
ger, als die des andern, und. befonders fallt. die; 
fer Umftand in Nückficht auf geſellſchaftlichen Ton 
und Umgang auf. Da er frühzeitig in gebildete 
Kreife kommt, fo lernt er, fo wie der. Edelmann, 
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feinere. Sitten, und wächft gleichfam darin auf, 
Auch bekommt er eine. gewiffe Schärfe von Ehe: 
gefühl, das ihm nicht, erlaubt, ‚eine niedrige 
Handlung zu begehen, und das ſich felten,, wenig; 
ſtens in dem Grade, . bey dem findet, der in Ars 
muth oder Miedrigfeit aufgewachfen ift. 


Wenn alſo Reichthum überall einen wefent: 
lichen, ‚pofitiven Werth bat, fo wird er auch 
überall eine. gewiſſe Schägung finden. So weit 
wären alfo alle Länder und Städte in Ruͤckſicht 
des Wershes, den fie auf Neichthum legen, einans 
der. gleich: und man fagt da von dem Hamburs 
ger, oder Franffurther, von dem Engländer, oder 
Holländer nichts weiter, als was man von allen 
veichen Ländern und allen reichen Städten fagen 
fan, und was man vermuthlich von allen denen, 
die jeßt nicht. reich find, würde fagen können, 
fo bald fie es würden, nehmlid — einen Ge: 
meinplatz. — Alſo bliebe bloß die Frage übrig, 
ob in diefem, oder jenem reichen Lande, in dies 
fer oder jener reichen Stadt, das Geld mehr 
geſchaͤtzt wird, als in andern veichen Ländern, 
in andern reichen Städten? Und bier geſtehe ich 
Ihnen, daß es nach allen meinen Reifen und bey 
allen. meinen Erfahrungen, mir fihwer. fallen 
würde, wenn ich allenfalls die Holländer aus— 
nehme, eine befiimmte Meinung zu geben. Sch 
babe fo ziemlich überall gefunden, daß diejenigen, 
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die“ diefed Metall beſitzen, einen beträchtlichen 
Werth darauf legen, und: diejenigen, die es nicht 
befigen, haben durch fo mancherley mich überzeugt, 
daß fie es ebenfalls fehr Hoch ſchaͤtzen. Der ganze 
Vorwurf, und alles Gefchrey über diefen Puntt, 
kommt mehrentheild aus einer trüben Quelle, 
Sehen Sie nur zu, wer diejenigen gewöhnlich 
find, die diefe Vorwürfe am öfterften machen, 
und Sie werden finden, daß die größere Zahl 
aus Menfchen befteht, deren Weltkenntniffe und 
Erfahrungen eben fo eingefchränte find, als’ ihr 
Vermögen; Leute, die fehr oft den Reichthum 
Blog darum haſſen, weil fie ihn felbft nicht 
befigen, und die Weichen verſchreyen, meil fie 
nicht in ihre Gefellfchaften aufgenommen find; 
Menfchen,, die gegen volle, oder lecferhafte Tafeln 
moralifieren, weil fie feinen Antheil daran haben, 
und fehr oft mit Verachtung von dem fprechen, 
was fie im Grunde bloß beneiden. 

Hiermit will ich keineswegs die Lafter und 
Sehler der Reichen, ihren Stolz, ihre Inſolenz, 
ihre Anmaßungen, ihre Weichlichkeit u. f. w. 
vertheidigen, fo wenig als die Niederträchtigkeit, 
den Hang zum fleinlichen Betrug, das Lügen, 
das Stehlen und die pöbelhaften Gefinnungen der 
Armen. (Sch darf wohl kaum erinnern, daß es 
Meiche und Arme in Menge giebt, die nichts 
von dem Allen Haben, und daß bier bloß von 
den. Laftern die Rede iſt, wo fie fih finden.) 
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Ach denke alfo ; jede Menfchenklaffe, jeder Stand 
hat feine ihm eigenen Laftee und Tugenden. ‚Und 
fo tomme ich auch bier wieder auf ein Lieblingss 
foften , nach welchem .ich glaube, daß Tugenden 
und. Lafter viel ‚gleiher in der Welt vertheilt, 
und alles in allen Ständen und in allen Ländern 
fich viel ähnlicher ift, als man fich insgemein vors 
ſtellt. Kurz, fo wie ich glaube, daß die Mafle 
der Gtlückfeligkeit und des. wirflihen Genufles 
bienieden fo ziemlich gleich vertheilt ift, fo .ift 
auch die Maſſe der Tugenden und Lafter der vers 
fihiedenen Stände und Menfcyenclaffen fih fo 
ziemlich gleich. 

Daß übrigens der handelnde Theil eines Or⸗ 
tes einen hoͤhern Werth auf Geld legt, als die 
uͤbrigen Einwohner, die ihr Einkommen auf eine 
andere Art erhalten, und daß folglich in den 
Staͤdten, die wir vorzuͤglich mit dem Namen von 
Handelsſtaͤdten belegen, Reichthum im Ganzen 
hoͤher geſchaͤtzt ſeyn muß, als da, wo dieſe Claſſe 
weniger hervorſtechend iſt, das hat ſeine guten 
Urſachen, hat ſeinen Grund in der Natur der 
Dinge: — Der Kaufmann kann nicht auf: Ahnen 
ſtolz feyn, die er nicht Hat; micht auf hohen 
Hang, den die bürgerlichen Einrichtungen dem 
handelnden Stande nicht anweifen; nicht auf 
weit umfangende Gelehrſamkeit, zu der er nicht 
erzogen ift, und zu deren Erwerbung er feine 
Zeit bat, Gleichwohl lehrt ihn die: Erfahrung, 
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daß er fih: in feinee Lage die mehreften guten 
Dinge diefes Lebens verfchaffen kann, und daß 
er -feldit von den Vortheilen nicht ganz ausges 
fchloffen ift, welche edle Geburt, hoher Rang und 
ein berühmter Nahme gewähren. Mit einiger 
Erziehung und äußerer Bildung, nimmt er im 
den mehrefien Sefellfchaften eine ehrenvolle Stelle 
ein: und ob er ſchon von den eigentlichen Höfen 
ausgefchloffen,, (befondere und feltene Ausnahmen 
gehören nicht hierher) und in bloß adeligen Zir⸗ 
fein nicht zum beiten gefehen ift, - fo weis er 
doch mit. Gewißheit, daß er fich die mehreften 
Artikel des Genuſſes, den felbft diefe Zirkel haben, 
oft eben fo gut und nicht felten befler verfihaffen 
ann. Er weiß, daß der Mann von der: edelften 
Geburt und vom höchften Range mit Vergnügen 
fein wohl eingerichtetes Haus befucht, und daß 
er dem berühmteften Manne Dinge anbieten kann, 
die diefem eben darum fihäßbar find, weil er fie 
in feinem eigenen Haufe nit immer findet. — 
Mer, leichter als der reihe Kaufmann, kann 
füh alles verfchaffen, was Kunft fchönes und 
Induſtrie und Geſchmack neues hernorbringen ? — 
Sind feine Stadt ; und Landhäufer nicht reicher, 
ſchoͤner und. geſchmackvoller meubliert, ift ‚feine 
Zafel nicht beffer und koſtbarer beſetzt, als man 
bey den mehreſten Syndividuen des Fleinern oder 
mittleren Adels findet? — Wer fann leichter, 
als der reihe Kaufmann, beträchtliche Summer 
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zu wohlthätigen Anftalten und zu gemeinnüßigen 
Sweden entbehren? Und wer giebt fie oͤfterer 
und reichlicher? — Alles das und fo manche 
andere Dinge geben dem reichen Kaufmanne ein 
gewiffes Selbftgefühl, das auf einen wirklichen, 
moralifchen und politifchen Werth gegründer ift, 
und das ihm niemand übel nehmen follte, fo lange 
es nicht durch Unwiffenheit, Plumpheit und 
Mangel an aller Bildung ’entehrt wird, oder im 
unvernünftige Anmaßung, oder beleidigenden Stolz 
ausartet. — : Alle diefe mannigfaltigen und we 
fentlichen Vortheilefaber hat .der Kaufmann feinem 
Keichthum zu danken! ft es alfo nicht höchft 
natürlich, daß er einen vorzäglichen Werth darauf 
lege? Einen höhern Werth als andere Stände, 
die entweder für den Mangel des Mermögens 
durd Geburt, Rang, hohe Stellen, und durch 
andere Dinge fchadlos gehalten werden? oder auch 
folhe Stände, die durch ihren Neichthum eben⸗ 
falls große WVortheile genießen, aber ihn doch nur 
als etwas Untergeordnete betrachten, als etwas, 
dag mit ihrer Geburt, mit ihrer Lage im Leben 
zufammenhängt, und das fie eben darum weniger 
ſchaͤtzen, weil fie es mit andern, die fie nicht als 
ihres Gleichen betrachten, gemein haben? — 
Der Kaufmann Hingegen fieht immer in feinem 
Gelde den Grund aller feiner Größe, und in der 
Vermehrung deffelben , auch den Wachsthum von 
diefer. Während daß der Güterbefißer geneigt ift, 
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iſt, feine Laͤndereyen zw erweitern, und: mit ſehr 
Heinen Zinſen ſich befriedigen Idjit, vermehrt der 
Kaufmann fein Kapital, das er aufs Neue zu hohen 
pro Centen umfeßt. — Endlidy ift er unmittelbarer 
mit. Geld und Geldeinnahtme verbunden, als jeder 
andere Stand :. und die: Zunahme des Vermoͤgens 
iſt bey ihm gewoͤhnlich ſchneller und in die: Augen 
fallender, als bey jeder andern Art von Ertrage, 
oder Erwerbe. Sein Reichthum iſt ſeine beſtaͤndige 
Beſchaͤftigung, und das, was bey andern Mittel 
iſt, iſt bey ihm Zweck, und wird. - — 
* wieder um Mittel. 


Sch, bin alfo weit entfernt, dem handelnden 
Stande einen Vorwurf aus etwas zu machen, dad 
mir von diefem Stande ungertrennlich feheint. Ses 
der vernänftige Kaufmann wird und muß das Geld 
fihäßen, und der Tadel fann nur in dem mehr oder 
weniger liegen, fo wie in der Anwendung diefes 
Geldes feine Ehre, oder feine Schande beſteht. — 
Ueber den Unterfchied und Grad der Schäßung aber, 
nach verfihiedenen Orten berechnet, getraue ich mir 
nicht zu entſcheiden. 


Auch wird geſagt, daß man zu Hamburg kehr 
hoch ſpiele. — Es iſt damit, wie. mit unzaͤhli⸗ 
gen andern Dingen, die ſo von einem Orte geſagt 
und geſchrieben werden. Die Sache hat ihre volls 
kommene Richtigkeit! Wenn aber jemand fant, 
dag man zu Hamburg außerordentlich niedrig fpielt, 
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fo. redet er eben fo wahr, und hat eben fo vollfoms 
men recht. Ich Habe öfters ein Whiſt fpielen fehen, 
wobey man in einem Abende gegen zwey hundert 
Thaler verlieren kann; aber ich Habe auch in ſehr 
huͤbſchen Familien den Point zu acht Schillingen 
ſpielen fehlen. Uebrigens iſt bekannt, daß im nehm⸗ 
lichen Zimmer der Werth einer Fiſch, oft ſehr vers 
ſchieden iſt. Am haͤufigſten ſehe ich zu ein, zwey und 
drey Markfpielen,. wobey fie zehn, zwanzig oder 
dreyßig, höchftens vierzig Thaler. verlieren, oder 
gewinnen koͤnnen. Freylich giebt es auch Maͤnner⸗ 
parthien, wie uͤberall, wo man zu jedem Preiſe 
ſpielt; aber in den Familien ſieht man das ſelten. 
Vombre wird faſt Überall höher geſpielt, als Whiſt, 
weil man durch einen wahrhaft geringen Einſatz 
ſich ſelbſt hintergeht, und die Sümme, die man 
verlieren , oder gewinnen kann, fich nicht berechnen 
fäßt: — Im Ganzen duͤnkt mid, daß man zu 
Hamburg, einer reichen Stadt, nicht hoch ſpielt! 
Aber es iſt aͤußerſt ſchwer, uͤber Dinge der Art. 
etwas ſehr beftimmtes zu fagen, meil es der Schat⸗ 
tierungen ſo gar viele giebt. Es kann einer ſechs 
acht und zehn Coterien ſehen, und doch giebt es 
vielleicht noch andere, deren Ton, Spiel, Tafel 
und ganze Lebensart merklich von jenen verfchieden iſt. 
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Arntenanftalten zu Hamburg — Allgemeine Anmer⸗ 
ungen über Arme und Bettler — Die Armen 
in England — zu Kom — in Schweden — 
in Bayern. 
. M 


Nachdem ich Sie nun mit dem Aeußern von 
Hamburg und den umliegenden Gegenden bekannt 
gemacht habe, will ich uͤber mehrere Dinge ſchrei— 
ben, die dieſe Stadt und ihre Einwohner ange⸗ 
hen, und worin Sie keine beſtimmte Ordnung 
erwarten muͤſſen, weil ſich ſelten gute Gruͤnde 
angeben laſſen, warum man dieſen und jenen 
Gegenſtand hier und nicht an einem andern Orte 
verhandeln ſollte. 

Ueber das hieſige Clima habe ich ſchon fruͤher 
ein Wort geſagt. Wenn ich es nach dem gegen: 
wärtigen Sommer beurtheilen foll, (aber ein 
einziger Sommer iſt freglih fein binlänglicher 
Maßſtab) fo Kenne ich kein fchlimmeres. In den 
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achtzig Tagen, die ich num hier zugebracht Habe, 
vechne ich, daß es fo ziemlich. funfzig Tage gereg⸗ 
net hat, oder daß das Wetter rauh und: unfreund: 
lich war. Unaefähr zwangig mögen unter einer 
ſchwuͤlen, badewarmen, druͤckenden, äußert be; 
ſchwerlichen und ermattenden Hitze vergangen 
ſeyn; die uͤbrigen zehn waren ſchoͤn und rein. — 
Der Koth in den Gaſſen haͤlt, wie ich ſchon 
bemerkt habe, ungleich laͤnger an, als der Regen, 
und zwar verhaͤltnißmaͤßig laͤnger, als an andern 
Orten; und ſo glaube ich kaum, daß ich in die— 
ſer ganzen Zeit acht Tage zaͤhlen kann, in denen 
ich gewiſſe Gaſſen ganz trocken gefunden hätte, 
Auch Sie werden von den Armenanſtal— 
ten der Hamburger gehört haben! Sch will Sie 
mit feiner Befchreibung davon heimfuchen, um 
fo weniger, da man ſchon mehrere gedruckte, ja 
fogar in Englifcher Sprache, darüber bat. — 
Wenn Sie bedenken, daß die hiefige Verfaſſung 
eine ftarfe Mifchung von Demokratie hat, und 
daß alſo die-Negierung nicht mit jener willfüher 
lichen Macht durchgreifen konnte, die einem Gra— 
fen von Rumford in Bayern zu Gebote ſtand; 
fo ift es in der That fehr viel, daß man in der 
Sache fo ſehr auf das Reine kommen konnte; 
denn fo viel .ift gewiß, daß in Hamburg kein 
Bettler zu fehen ift, umd daß. ich mich faum 
erinnere, daß ich im. Werlaufe von faft drey 
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Monaten. von irgend einem -angefprochen worden 
wäre. Ich gefiche, daß ich mich nicht enthalten 
kann, in dieſem Augenblicde mit Unmuth und Wis 
derwillen.an eine Stadt zu denken, die auch wegen 
ihres Wohlftandes und ihrer Mildthaͤtigkeit befannt 
iſt, und wo.man noch immer: die fihändkiche, ſchaͤd⸗ 
liche, und die Moralität der ganz niedern Claſſen 
vernichtende Gewohnheit des Bettelns duldet. Und 
in einer Stadt, die den Grenzen des.Landes nicht 
ganz nahe liegt, läßt fich doch viel leichter. durchs 
greifen, als. zu Hamburg, wo die Policey, aus 
mehreren Urfachen, nicht fo firenge feyn kann, alg 
in Städten monarchifcher Länder, und wo man eg 
niche nur mit feinen eigenen Armen zu thun hatte, 
fondern. auch, und mehr noch mit einem ‚ganzen 
Heere ausländifcher Bettler, die von einer ſtark 
bewölferten. und reichen. Stadt angezogen, murden, 
und Das um fo beträchtlicher war, je kleiner dag 
Land der Hamburger iff, und je gefchwinder man 
voniallen’ Seiten die Grenzen erreichen konnte. 
Einige ‚wahre Patrioten diefer. Stadt verwendeten 
sicht nur fehr. beträchtliche Summen auf die Armen; 
anſtalten, ſondern, was mehr iſt, ihre Zeit und 
ihre .nangefirengten, unabläfjigen Bemühungen. 
Auch: wurden viele wohlhabende Familien unter 
einander einig, und verbanden fich feyerlich, den 
Bettlern, die in. die Haͤuſer kamen, nichts. mehr 
zu. geben, Aber bier legte ihnen ihre eigenes Geſinde 
eine große Schwierigkeit in den Weg. Sie willen, 

Küttners R. 1. Th. 3— 
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daf die niedern Menſchenclaſſen aller Orten, aus übe 
verſtandener Mitdehätigkeit, diejenigen find, die dem 
herumftreishenden Bettler am liebfien geben : und diefe 
mitleidigen Seelen wollten fih hier durchaus nicht 
bequemen, die Hartherzigkeit ihrer Herrſchaften 
nachzuahmen. Dan fam nun auf den Einfall, in 
‚jedem Haufe eine Armenbüchfe zu halten, in welche 
das Gefinde feinen Deut legen follte, fo oftes fi 
zur Wohtthätigkeit gerühre fühlte. . Allein man hat 
gefunden, daß in diefen Büchfen fehr wenig eins 
kommt; fo, gewiß. ift es, daß die Menichen dem 
wandernden Bettler groͤßtentheils mehr aus 
Schwähe, Bequemlichkeit und MWeichlichkeit, als 
‚aus Grundfägen wahrer Wohlthätigkeit und allges 
meiner Menfchenliebe geben. 


In der Folge fand ich doch, daß ich auf dem 
Malle gelegentlich, freylich fehr felten und mit Bor 
fiht und Schüchternheit, aber doc) .angefprochen 
wurde. Zwey Jahre nachher: gefhah dich öfter, 
"und, wie mich duͤnkte, mit weniger Zurüchaltung. 
Aber von dem dreiften und anhaltenden Nachlaufen, 
und von der. gänzlichen, ruhigen Sicherheit, die 
ich. an manchen andern Orten finde, wo auch. Armen⸗ 
anftalten- find, habe. ich zu Hamburg nie etwas 
gefehen. Auch zeigte die Schüchternheit. der, wenis 
gen, welche bettelten, genugfam,. daß. fie ihr. Uns 
recht fühlten, und vielleicht die Strafe lass 
zu der man fie bringen könnte, | 
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Erlauben Sie mir bey’ der Gelegenheit, einige 
allgemeine Bemerkungen über Armenanftalten zu 
machen, als einen der erften Augenmerke einer 
guten Gefeßgebung, und einen der wichtigften Ges 
genftände des bürgerlichen Lebens. Die Sache 
hängt mit der allgemeinen AInduftrie, mit der Mor 
ralitaͤt, und felbft mit der öffentlichen Sicherheit 
eines jeden Drtes, auf das gennuefte zufamment. 


Diejenigen irren fich fehr, welche glauben, daß, 
um der Armuth abzuhelfen, und dem Betteln zu 
fteuern, es genug fey, veichliche Almoſen zu geben, 
den Hausarmen beſtimmte Geldfummen anzumeifen, 
und Öffentliche Verforgungshänfer zu errichten. Alle 
diefe Anftalten haben die mehreften Male eine ent; 
gegengefeßte Wirkung, und die Zahl der Bettler 
vermehre-fich in dem Maße, in welchem die Sums 
men zunehmen, die man auf fie verwendet. Ich 
habe diefen Sag auf meinen langen und manniafal: 
tigen Reifen durch Europa faft durchaus beftätiger 
gefunden; und ich bin fo fehr von diefer Wahrheit 
überzeugt, daß, je mehr ich von den reichen Almo— 
fen und Austheilungen eines Drts höre, deito 
größer eridarte ich, daß die Zahl der Armen feyn 
wird: und diefe Annahme hat mir Außerft felten 
fehl geſchlagen. Alſo — unbedingtes Geben ift 
ein ficheres Mittel, die Bettler von augen her anzu⸗ 
ziehen, ihre Zahl von innen zu vermehren, und dem 
Traͤgen und Taugenichts eine fichere Ausficht feiner 
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künftigen Verſorgung vorzuhalten. — Was in 
England für die Armen gethan wird, iſt, genen 
das übrige Europa, außer allem Verhaͤltniſſe. 
Schon vor zehn und zwölf Jahren feßte man das 
jährfiche Einfommen der Armen auf drey Millionen 
Pfund Sterling. Neuere Schriftfteller haben es 
feitdem zu vier Millionen angegeben, und jeßt giebt 
es einige, welche behaupten, es koͤnne nicht viel 
unter fünfen feyn. Gleichwohl fah ich Bettler in 
Menge in allen Theilen diefes Reichs, und man 
verfichert mich, daß fich ihre Zahl keineswegs vers 
mindert hat. 


In katholifchen Ländern ift die Zahl der Bettler, 
im Sanzen genommen, ungleich größer, ald in pros 
teftantifchen. tan fucht die Schuld in der zu 
großen Zahl ihrer Feiertage, in der Zahl ihrer geifts 
lichen Stände beyderley Geſchlechts, die fih vom 
Bette des Landes nähren, und das Gut des Layen 
aufzehren; in den vielen Priefterregierungen und 
dem NMepotismus, wodurd das Land ausgefogen 
wird; in der mindern Sjnduftrie des Volkes über: 
haupt, und in dem allgemeinen Hange zum Vers 
gnügen und Wohlleben, welcher mehrentheils bey 
Katholiken größer ift, als bey Proteſtanten. — 
Sch glaube gern, daß alle diefeiimftände mehr oder 
weniger das ihrige - dazu beytragen; daß fie aber 
keineswegs der Hauptgrund des Uebels find, beweis 
fen Bayern, ein Eatholifches Land, und Salzburg, 
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welches ſowohl ein katholiſches Land als auch eine 
Prieſterregierung iſt. 

Die eigentliche und Haupturſache des Uebels 
liegt gerade in den Veranſtaltungen, es zu mindern, 
in den vielen Almoſen, oͤffentlichen Stiftungen, 
in den Kloͤſtern, welche ohne Unterlaß austheilen, 
und kurz in dem ganzen Geiſte der Roͤmiſch- catho— 
lichen Religiom, welche fo.viel auf gute Werke 
hält,. und. deren Priefter ewig Meildthätigkeit. pre; 
digen, und Almofengeben als eine.der erfien Tugens 
den erheben. Nirgends aber fällt diefes mehr auf, 
als zu Rom, wo für die Unterhaltung der Bettler 
vielleicht beffer geforgt iſt, als in irgend einer Stadt 
von Europa. Sn dem Hofpital St. Gallo allein, 
wo, jeder, , der fich darftellt, beherberget wird,. und 
beym IBeggehen noch eine Eleine Summe in Gelde 
befommt, ift-Plag für vier bis. fünf taufend Mens 
fhen. — Nicht. nur die Klöfter, fondern auch 
mehrere Samilien theilen, an. feitgefeßten Tagen 
der. Woche, fo viel Suppe aus, daß man fagt, ein 
Bettler, der gut zu Fuße it, könne täglich zwey 
bis drey Portionen zufammenbringen. Dabey ift 
der Ertrag der geheimen Almofen und deflen, was 
in den Gaſſen gegeben wird, fehr groß; anderer 
Stiftungen und wohlthätigen Anftalten zu gefchwei: 
gen. » Die natürliche. Folge davon ift, daß fich, 
verhältnigmäßig. mehr Bettler zu Nom finden, als 
an irgend ‚einem andern Orte, und daß die Bette; 
ley dort in ein Syſtem gebracht und zur Kunft 
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geworden iſt. Hier wird in. allen Zungen gebettelt, 
denn jeder . fremde Taugenichts, jeder verworfene 
Pilger findet es: bequem, hier zu bleiben, und auf 
immer aller Arbeit zu entfagen, als in fein Water: 
land zuruͤckzukehren. Der Gewinnft in den Gafs 
fen, Koffeehäufern: und andern ‚öffentlichen Orten 
ift fo beträchtlich, daß viele fich der Öffentlichen Ans 
ftalten nicht ‚einmal bedienen, weil fie.ihre Unab⸗ 
Hängigfeit lieben, und es angenehmer finden, von. 
ihren eigenen Mitteln zu leben. 


Halten Sie nun gegen alles das ein. Land, wo 
für die Armen ſehr wenig gethan wird, weil man 
nur wenig thun fan, und wo niemand viel enıs 
pfängt, weil niemand viel zu geben: hat: ich meine 
Schweden. Hier giebt es wenig Verforgungen für 
die Armin, weil das ganze Land nicht reich iſt; 
und wenig Geber, weil. es durchaus an klingender 

zduͤnze fehle. Auch: fieht man da in den Städten 
fo wohl ale auf dem Lande nur fehr wenig Bettler. 
Die Armen find nicht gewohnt, zu - empfangen, 
und alfo auch nicht zu fordern. ‘ &ie arbeiten, 
erwerben mühfam was fie koͤnnen, und haften andere 
nicht für verbunden, ihre Unthätigkeit zu unten; 
fügen. (Ich Habe das oft mit Erftaunen und Rühs 
rung geſehen. Der. Stanz des Wagens, in welchen 
ich Schweden durchreifte, die Zahl der Bedienten, und 
die für diefes Land ungewöhnliche Menge von Pferden, 
die wir brauchten, zogen an den Sonntagen überall, 
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wo wir Pferde wechfelten, eine Menge von Zuſchauern 
herbey, unter denen ich bisweilen zehn und meh: 
rere zählte; deren, elende. Bekleidung und ganzes 
Anfehen die aͤußerſte Dürftigfeit angeigte: und doc) 
fand ſich felten eine Perfon darunter, welche bet: 
telte. — 1m dem weit wohlhabendern | Kolftein, 
find die Bettler ungleich zahlreicher, und auf dem 
Lande fo tyrannifch, daß ' die Güterbefiger und die 
Bauern gezwungen find, ihnen zugeben, weitfie 
fonft Gefahr laufen, dag man ihnen ihre Haͤuſer 
und — anzuͤndet, wovon * mehrere Beys 
ſpiele weiß.) 

Wenn ich alle dieſe — und Erfahrun⸗ 
gen aus verſchiedenen Laͤndern zuſammennehme, ſo 
liegt es klar wor mir, daß durch bloße Verſorgungs⸗ 
haͤuſer und unbedingtes Geben die Zahl der Bettler 
eher vermehrt, als vermindert wird. — An großen 
und reichen Orten iſt der Erwerb leicht und gut: und 
gleichwohl findet man da die meiſten Armen und Bett⸗ 
ler. Ich weiß fuͤr dieſe Erſcheinung keine andere Ur⸗ 
ſache anzugeben, als daß große und reiche Staͤdte auch 
die mildthaͤtigſten ſind, und dadurch nicht nur fremde 
Bettler amziehen, ſondern auch die einheimiſchen 
Armen zur Betteley, — zur Unthaͤtigkeit 
einladen. 

Weit entfernt ſey es von mie, der Hartherzig: 
feit das Wort zu ſprechen, oder. die liebenswuͤrdige 
Tugend des Mitleids vermindern zu wollen! ch 
behaupte vielmehr, daß es die Pflicht des Reichern 
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ift, dem Armen einen Theil feines Ueberfluſſes 
zufommen zu laſſen. Man: foll geben, und: viel 
geben; nur wider die. Art ‚der Anwendung find: 
meine Vorwürfe gerichtet. — Drivatperionen 
fönnen, wenn fie in Gefellfhaften zufammentreten, 
fehr viel thun; aber ihre Bemühungen werden 
nicht zur Hälfte ihren Zweck erreichen, wenn die 
Dbrigkeit nicht den erften und wichtigften Schritt 
thut. Eine gute, wachfame und firenge Policey iſt 
die erfte Grundlage zu allen Armenanftalten! So 
lange es dem Bettler erlaubt ift, von Drt zu Ort 
zu zichen, find alle übrige Anftalten vergebens. — 
Der Graf von Rumford gebrauchte hierzu in Bayern 
die Neiterey, welche von Ort zu Ort ‚patrouillieren 
und alle Landftreicher und Bettler (wodurch ich alle 
diejenigen verftehe, die kein fichtbares und hinlaͤng⸗ 
liches Mittel ihres Unterhalts angeben. können) 
einfangen und an.die Obrigkeit ausliefern mnfte. 
Dieß gefhah ohne Schwierigkeit, und ohne den 
Truppen fehr zur Laft zu fallen. Der Reiter muß. 
ja ohnedieß feinen Pferde Bewegung geben, und 
fo beritt er, von feinem Standquartier aus, eine 
ihm. angewiefene Strede, wo er, in. einer feflges 
feßten Ferne, mit der Patrouifle eines. andern 
Standquartiers zufammenftieß. | 


Auch ift es keineswegs unter der Wuͤrde diefes 
Standes, in einem fo wähtigen Puncte zur öffent: 
fichen Ordnung und Sicherheit des Staates beyzu⸗ 
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teagen. Man erinnere ſich, : daß. die chemalige 
Marehauffee in Frankreich den erftien Rang unter 
der Franzoͤſiſchen Reiterey hatte. 


Auf diefe Art wurde das Land ſehr ſchnell von 
Landſtreichern und Bettlern gereiniget; denn ſo 
bald dieſe Maßregel einmal bekannt und in voller 
Ausuͤbung war, ließen ſich ſehr wenige mehr betref— 
fen. — Die Eingefangenen koͤnnen, wenn ſie als 
Auslaͤnder es verlangen, uͤber die Grenze gefuͤhrt, 
die uͤbrigen in Zucht- und Arbeitshaͤuſer gebracht 
werden. (Wer zum zweyten Male eingefangen 
wird, ſollte harte, koͤrperliche Strafe bekommen.) 


In einem wohleingerichteten Acheitshaufe aber 

iſt jede. Menſchenhand zu gebrauchen! Anfangs 
hielt dieſes in Bayern freylich ſchwer; aber miliz 
taͤriſche Ordnung und unermuͤdete Sorgfalt drangen 
in kurzer Zeit durch, und ſchenkten dem Staate 
eine Menge brauchbarer Menſchen. — Niemand 
iſt ſo ungeſchickt, daß er nicht etwas lernen koͤnnte, 
ſelbſt noch im ſpaͤtern Alter: Einige erzeugten freys 
lich nicht ſo viel, als ihr Unterhalt erforderte, und 
der Staat mußte einen Theil ihrer Beduͤrfniſſe tra: 
gen. Andere hingegen brachten defto mehr hervor ! 
Man fnüpftedaran den Bortheil des Individuums, 
und viele erwarben nicht nur das, was fie dem 
Haufe kofteten, fondern legten auch etwas zurück: 
weiches. denn für fie reiner Gewinnft war. — 
Nach einem Verlaufe von wenigen Jahren war 'alles 
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in einem fo vortrefflihen Gange, daß diefe Men; 
ſchen nicht nur ordentlidy und ruhig lebten, fondern 
auch in ihrer Lage fich glücklich fühlten. Hiervon 
habe ich felbft auffallende und rührende Beweiſe 
gefehen. | | | 
Bill man aber diefe Policeyhandlung durchaus 
nicht den Truppen übergeben, fo müßte die Obrigs 
keit eines jeden Drtes anf das ftrengfte über die 
Fremden aller Art wachen, und nie einen dulden, 
der nicht hinlängliche Beweife feines Auskommens 
geben fann. Die gemeinen Policeygefeke, wie 
man fie in den mehreften Theilen von Deutfchland. 
findet, wären über diefen Punct zureichend, wenn 
fie Hinlänglich beobachtet wuͤrden. — So find z. D. 
an manchen Drten die Herrfchaften gendthiger, 
Bürgfchaft für die Dienftboten zu leiſten, die ſie 
vom Lande in die Stadt ziehen. Die iſt hoͤchſt 
billig; aber eben fo billig iſt es, daß die Herrſchaft 
berechtiget fey, ihre Buͤrgſchaft zurückzuziehen; fo 
bald das Geſinde entweder entlaffen wird, oder fteys 
willig’ aus dem Dienſte geht. Macht man dem 
Bürger hierüber Schwierigkeiten. ſo denkt er auf 
Auswege. So kenne ich einen Ort, wo man’auf 
einer gelegentlichen Spazierfahrt die KHabfeligkeiten 
der künftigen Magd in die Kutſche packt, während 
daß fie felbft, unbeladen und unangehalten , zu Fuße 
in die Stadt wandert. Hier ift alfo der. Ort mit 
einer Perfon vermehrt, die bey der Policey nicht 
angezeigt iſt! Verlaͤßt fie ihren Dienſt, und miethet 
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fi in irgend einem: fhlechten Haufe ein, fo kann 
ihe Wirth fie eben fo'wenig anzeigen. Geſchieht 
diefes oft, fo wird der Ort ohne Unterlaß mit 
Gremden vermehrt, wovon. ein großer Theil in Ars 
muth und Betteley endigt. Auch fage man ja nicht, 
daß es unmöglich fey, in einer großen Stadt diefen 
Artikel ganz zu Überfehen. Man auͤberſieht ihm 
wirklich. ganz und durchaus zu Wien, der größten 
and volkreichſten Stadt in-Deutfchland. Auch habe 
ich faftsdurchgängig in großen Städten die Policey 
befler gefunden, als in Heinen und Mittelftädten. — 
Thut man diefes an jedem Orte eines Landes, fo 
iſt dem Uebel auf einmal abgeholfen, denn nun 
werden diejenigen, die fich als Bettler finden laſſen, 
eingefangen und an. die Arbeitshäufer überliefert, 
Vernachläffiget irgend ein Ort feine Pflicht, fo fey 
bie Obrigkeit deflelben genoͤthiget, feine Bettler zu 
unterhalten. Begeben fie fid) an einen andern Ort, 
fo iſt es das Intereſſe des m fie — — 
zu ſchicken, woher ſie kamen. 13 
Arbeitshaͤuſer find. alfo eins der erften Erforders 
niffe eines. wohleingerichteten Staates! — (Man 
führe mir ja nicht England als einen Beweis ihrer 
Unzulaͤnglichkeit an! Das Uebel liegt dort tiefer, 
hängt mit der ganzen Verfaflung des Landes zufams 
men, und hat fo mancherley Urſachen, die ich hier 
um ſo weniger angeben will, da ich fie an einem 
fchicklicheen Orte umftändlich abgehandelt habe.) — 
Arbeitshäufer find nicht nur die ficherfte und. einzig 
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zweckmaͤßige Verforgung für den Bettler: fie find 
auch das beſte Mittel, dem Uebel vorzubeugen, 
und diejenigen, welche noch nicht Bettler find, zu 
verhindern, daß fie es werden, _ 

Dies bringt mich denn auf die Hausarmen ! — 
Arne giebt es überall, Arme wird es ewig geben ! 
Sie haben, als unfere. Brüder, Anfprüche auf 
unjern Ueberfluß, auf unfeen Beyftand! Aber 
durch unbedingtes Geben wird dem Armen faft nie 
geholfen; er wird dadurch vielmehr fehr oft, was 
er vorher nicht war, — Öffentlicher Bettler!. — 
Mer kennt nicht den natärlihen Hang: des Mens 
fhen zur. Uuthätigfeit! Diefer iſt befonders ſtark 
in den niedrigen Ständen, die in die Ruhe ihren 
größten Genuß feßen,, und unter welchen nur wenige 
arbeiten würden, wenn fie fich nicht durch ihre 
BDedürfniffe dazu gezwungen fänden. — (Sn 
warmen Ländern find Ruhe und Unthaͤtigkeit noch 
onziehender, als in falten; und da man in den 
erfiern auch weniger Bedürfniffe hat, fo iſt in den 
füdlichen Ländern‘ von Europa die Zahl der Armen 
ungleich größer, als in den nördlichen.) — Iſt 
ein Hausarmer fo glücklich, von mehreren Seiten 
einen wöchentlichen und regelmäßigen Zufchuß zu 
erhalten; findet er, daß dieihm zugeficherte Summe 
beynahe hinreicht, feine nothwendigen Beduͤrfniſſe 
zu beftreiten, fo wird er fehr in die Verfuchung 
gerathen, auf die Strafen, Spaziergänge und 
andere öffentliche Pläße zu gehen, um fich das noch 
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fehlende auf diefe leichte; bequeme, und, wenn er 
einmal gegen Scham abgehärtet iſt, nicht unanges 
nehme: Art zu erwerben. Ich fahe damit gar nicht, 
da man dem Hausarmen feinen Zufhuß geben 
folle! Viele bedürfen ihn, und entgehen dadurch 
der Betteley; aber die Sache erfordert viel Vor⸗ 
fihtigfeit, und ift nur bey wenigen Armen anhal—⸗ 
tend zu rathen, obfchon‘ überaus nüßlich und vors 
theilhaft in befondern Fällen, und bey  gewiflen 
Borfallenheiten. — Die Hamburger Armenan⸗ 
falten ;fönnen audy hierin zum Mufter dienen, fo 
wie die verfchiedenen Mittel und Wege, Ben 
man den Armen hier aufhilft. 


Sch bleibe alfo feft bey-dem Saße: Durch undes 
dingtes Geben wird dem Armen nicht wahrhaft 
geholfen! Nicht Geld, fondern Arbeit bedarf er 
die mehrefien Male! Nur der ganz Alte, der Bes 
fhädigte, der Kranke hat gegründete Anfprüche auf 
gänzliche und volle Verſorgung. Arbeit für alle 
übrige, und Zufhuß nur in befondern Fällen. 


Freylich kann diefes, in feinem ganzen Umfange, 
nur durch die Obrigkeit bewirkte werden: und diefe 
laͤßt fih. in den mehreften Ländern in diefem Puncte 
fehr vieles zu Schulden fommen. Indeſſen koͤnnen 
doch auch Privatleute, wenn fie in Sefellfchaften 
zufammen treten, fehr viel thun. Da iſt 3. €, 
das ganze viel’ umfangende Gefchäft der Kinderer: 
ziehung der Armen! — Für arme Kinder, die 
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feine Aeltern mehr Haben, ſorgt gewoͤhnlich die 
Obrigkeit “in eigenen dazu: beftimmten Käufern. 
Aber viele Arme haben eine zahlreiche Familie, die 
ſie nicht ernähren können, und die fie gewöhnlich 
an Öffentliche Orte und auf die Saffe fchicfen. Die: 
fen Kindern geben, heißt, fie zur Betteley erziehen 
und: auf immer dem Staate unnuͤtze machen. Sehr 
felten wird ein Kind, das in diejer Unabhängigkeit 
- and Zügellofigfeit aufgewachfen ift, zu irgend einem 
Gefchäfte des bürgerlichen Lebens brauchbar gemacht 
werden können. Es iſt der eigentliche, Europäifche 
Zigeuner, dem jede Arbeit, jede Einſchraͤnkung anefelt. 
Hier nun kann aud) der Privatmann fehr viel chun, 
indem er diefen Kindern eine Stelle in einem Ar: 
beitshaufe, in einer Fabrike, bey irgend einem 
Handwerker verfihafft, und eine gewille Summe 
für ihn bezahle. — Zu Hamburg vertheilt mar 
viele folcher Kinder auf dem Lande, wo fie für eine 
Kleinigkeit unterhalten, und zu den Gefchäften der 
Landwirthfchaft angeführt werden. 

Ich weiß wohl, daß mir bier viele —* 
werden, daß die Armenſchulen der eigentliche Ort 
fuͤr ſolche Kinder ſind. Aber ich fuͤrchte, daß viele 
dieſer Schulen ſchon fuͤr eine beſſere Menſchenart 
berechnet ſind, als die, von der ich hier rede. Es 
kommt hier nicht ſo wohl darauf an, dieſe Kinder 
zu lehren, (welches freylich noch beſſer ift,) als 
brauchbar zu. machen, und fie fo bald als moͤglich 
in den Stand zu feken, felbft etwas zu erwerben. 
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Endlich iſt es eins der ſicherſten Mittel, der 
Bettelen, und überhaupt der fhmählichen Armuth 
vorzubeugen, daß man Familien fo wohl, als In— 
dividuen — nicht ein Almofen giebt, fondern zu 
vechter Zeit einen Vorſchuß ohne Zinfen leifter. 
Diele der niedrigern Handwerker verzehren. was fie 
gewinnen. &ie leben nicht eigentlich in Diürftig: 
keit; denn fie haben fo viel als fie brauchen. Aber 
der geringfte Unfall, eine lange Krankheit, eine 
Beſchaͤdigung, oder auch zu viele fchnell auf einans 
der. folgende Kinder bringen fie in ihrer. Nahrung 
zuruͤck. Der Meifter würde gern nod) arbeiten, 
wenn er Leder, Holz, oder Metall kaufen koͤnnte. 
Ein £leines Darlehn, ohne Zinfen, das in manchen 
Hälien auch in ein Gefchent verwandelt werden muf, 
‚rettet oft eine ganze Familie vom Elende, das fie 
in kurzem zur Detteley getrieben haben würde. — 
Sn. diefer Nückficht giebt es zu Berlin eine vortreffs 
lid, eingerichtete Sefellfchaft, deren Statuten und 
ganze Verfahrungsart allgemeiner bekannt. zu wers 
den verdiente. Sich gedenfe in der Folge umftänd; 
licher von ihr zu reden, 

Noch muß ich einer unglücklichen Menſchenclaſſe 
erwaͤhnen, die oft wider ihren Willen zum Betteln 
getrieben. wird! Sch habe bemerkt, daß fait in 
allen Ländern, die keine Entbindungs: und Fin: 
delhäufer haben, fehr fchlecht für jene Mädchen 
geforgt..ift, die das Unglück haben, fchwanger zu 
werden. ; Sie. verlieren, nach) ‚einer gewiflen Zahl 
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von Monaten, ihren Dienſt, und mit ihm gewöhn; 
lich alle Mittel des Erwerbs. Ste find häufig 
genäthiget, einen Theil ihrer Habſchaft im Kinds 
bette zu verfaufen, und, wenn fie wieder ihre phy⸗ 
fifchen Kräfte erlangen, finden fie fich von allem 
entblößt, mit einem Kinde, das, wenn es nicht 
Aufwand, wenigftens ihre Sorgfalt und einen Theil 
ihrer Zeit fordert. Ste haben überdieß ein ftarkes 
Vorurtheil wider fih, und ihre Bloͤße ſchreckt 
manche Familie ab, die außerdem bereit wäre, fie 
in ihre Dienfte zu nehmen. — Hier iſt ein weites 
Feld für den mwohlthätigen Privarmann! Um eine 
folhe Ungläcliche zu retten, bedarf er keiner Ver⸗ 
ordnung, feiner Veranftaltungen der Obrigkeit. — 
Freylich find diefe und andere Arten, dem Armen 
beyzuftehen, weit mühfamer, obſchon vielleicht am 
Ende nicht foftfpieliger, ald wöchentlich, oder mo⸗ 
natlich runde Summen zu vertheilen, und dem 
herumftreifenden Bettler das ganze Jahr hindurch 
zu geben. Aber auch — welch ein Unterfchied ! 
Das Gefühl, eine Familie, oder auch nur einen 
einzigen Menfchen dem Abgrunde entriflen zu haben, 
iſt wohl noch was gang anderes, als die paflive 
Beruhigung, einen Theil unferes Einkommens den 
Armen überlaffen zu haben, denen vielleicht mehr 
dadurch gefchadet, als genüßt worden tft. ” 


Ich weiß nicht, ob ich den Leſer wegen diefer 
Ausfchweifung um Vergebung bitten fol? Könnte 
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ich, durch diefe kleine Abhandlung, die Obrigkeit 
eines einzigen Drtes ‚bewegen, fich ernfthaft. mit 
diefem wichtigen Gegenftande zu  beichäftigen, fo 
würde ich mich: fehr. glücklich fchägen, und willig 
den Vorwurf ertragen, daß diefer Artikel eigentlich 
nicht in eine Defchreibung von Hamburg gehört, 
und daß ich einige TIhatfachen, die ich als Beweife 
aufführen mußte, fihon anderswo habe drucken: 
laflen. 


Küttners N. 1. Tb. | 8 





Siebenter Drief. 


Einige Unbequemlichfeiten des Aufenthalts zu 
Hamburg in der fpatern Jahreszeit. — Mlats 
deutſch und Hochdeutſch — erſteres feine ver⸗ 
dorbene Provinzialſprache. — Grundlage der 
Engliſchen. — Krofts Abhandlung darüber. — 
Schifferſprache. — Deutſch der Hamburger uͤher⸗ 
haupt. — Remnant, Engliſcher Buchhaͤndler. — 
Sauce, Franzoͤſiſcher Buchhaͤndler. — Muͤnzſor⸗ 
sen. — Mark currant und Mark Banco. — 
die Bank. 





Hamburg im September 17797. 


& find nun drey Monate, daß ich mic, hier aufs 
gehalten und fehr angenehm gelebt habe... Aber 
fchon ift das Herbſtaͤquinoctium vorüber; die Stürme 
wüthen mehr als gewöhnlich, , die Jahreszeit iſt 
ſchon ſehr rauh, und ich fange an, mehrere Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu fuͤhlen, die aus dem hieſigen 
Clima, aus dem fruͤhen Thorſchluſſe und aus der 
ganzen Lebensart der Hamburger entſtehen, und 
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die wohl jeder Fremde, mehr oder weniger, mit 
mir theilen wird. Die Unannehmlichkeiten find 
auf die Natur der Dinge gegründet, und folglich 
unabänderlih. Wenn mich aber jemand fragte, 
welches die befte Jahreszeit für einen Reiſenden 
fey, Hamburg zu beſuchen, fo würde ich antwors 
ten: im hohen Sommer , oder im tiefen Winter, — 
Moch wohnen faft alle Familien von meiner Bes 
fanntichaft auf dem Lande; aber fchon fängt man 
an, das Thor bald nad) fechs Uhr zu fehliefen, und 
mit jeder Woche gefchieht nun diefes noch früher. 
Auf .Landhäufern,, die in einiger Ferne liegen, kann 
ich alfo nicht mehr zu Mittage fpeifen, mwofern ich 
nicht gleich nach der Mahlzeit wieder abfahren, und 
aljo gerade die Stunden verlieren will, die für der 
gefellfchaftlichen Umgang die angenehmften find. 
Sonft kam ich erft halb zehn, um neun, um acht 
Uhr in die Stadt zurück; jegt bin ich, wenn ic) 
auch auf dem Lande fpeife, vor fieben Uhr auf mei: 
nem Zimmer, wo ich. den ganzen langen Abend für 
mich allein habe, weil es jegt noch wenig Abendgr: 
fellfchaften in der Stadt giebt. In kurzem werden 
die Mittagsmahlzeiten auf dem Lande ganz aufhoͤ— 
ven, wofern ich nicht außerhalb der Stadt über: 
nachten will, welches ich freylich auch im Sommer 
oft gethan habe, und noch ferner thun werde. 
Aber die Hofpitalität mancher Hamburger Familien 
ift fo groß, daß man Gefahr läuft, bloß dadurch 
indiscret zu werden, daß man immer annimmt, 
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was fo unbefchränft angeboten wird. Ich dente in 
diefem Augenblicke ganz befonders an eine liebens⸗ 
würdige Familie, wo ich feit drey Monaten fo viele 
Tage und Nächte zugebraht, und glüclich zuges 
bracht habe, daß bey jeder wiederholten Einladung 
eine Art von Streit unter ung entfieht. — Sonſt 
brachte ich manchen Abend in Landhäufern zu, die 
ganz nahe bey der Stadt liegen. Auch das hat ein 
Ende: denn wer wird nad) fechs Uhr zu einer Thees 
parthie gehen, um fie vor fieben wieder zu verlafs 
fen! — Freylich wohl giebt es einige Familien 
hier, die zwar noch auf dem Lande find, aber die 
zwey großen Pofttage der Woche inder Stadt zubrins 
gen. Aber dann verfammelt man fi erfi gegen 
eilf Uhr, auch wohl noch fpäter; wer aber den 
Abend bis dahin auf feinem Zimmer zugebracht hat, 
geht alsdann lieber zur Ruhe, als zu einer Tafel, 
an die man fich erft um zwoͤlf Uhr ſetzt. — Indeſ— 
fen ift alles das nicht allgemein, wie denn an einem 
großen Drte nichts allgemein ift, und jede Art von 
Leben und Senn ihre unendlichen Schattierungen 
hat. Es giebt alfo auch ſchon hin und wieder Abend: 
gefellfchaften, in denen man fich bey guter Zeit vers 
fammelt, undfchon vor zehn Uhr zur Tafel geht. 


Es ift Ihnen bekannt, daß ungefähr jeder einz 
geborne Hamburger zwey Sprachen redet, welche 
beide den beflern Ständen gleich geläufig find: 
Platdeutfch und das fogenannte Hochdentfch. Jenes 
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ift die eigentliche Mutterfprache des ächten Hambur⸗ 
gers, und die erfte, welche das Kind, auch in den 
mehreften beffeen Ständen lernt, die eigentliche 
Sprache des Gefindes ift Platdeutfch, und mar es 
fonft noch weit ausfihließender. Don feiner Wär; 
terin alfo lernt das Kind zuerjt Platdeutfch: und 
da diefe Sprache etwas vorzüglich) Trauliches und 
Gutmuͤthiges hat, fo bedienen fich ihrer häufig auch 
die eltern, Sc Habe fehr oft die verfchiedene 
Wirkung beobachtet, die die eine, oder die andere 
auf die Kleinen hatte. Das. Platdeutich erzeugte 
immer ein feöhlicheres Geficht, eine größere Vertrau— 
lichkeit „eine herzlichere Näherung. Auch liegt das 
in der Natur der Sache! Das Kind hat die meh: 
reſten feiner erften Begriffe in diefer Sprache erhal: 
ten, Es war die Sprache feiner fängenden Mutter, 
feiner Amme, feiner erfien Wärterin. Hieraus 
entſteht eine Vorliebe für das Platdeutſch, die viele 
ihr. ganzes. Leben hindurch behalten. So habe ich 
öfters bemerkt, daß manche Eheleute und gewille 
nahe. Verwandte vorzüglich gern in diefer Sprache 
mit einander vedeten. Es ift eine altdeutſche, eine, 
die nicht durch alle die Veränderungen, Verfeine⸗ 
rungen und Einſchraͤnkungen gegangen iſt, wodurch 
das jetzige Hochdeutſch, das Italiaͤniſche des Tos— 
caners und das Franzoͤſiſche der Academie das gewors 
den iſt, was man es jetzt ſpricht und ſchreibt. Es 
hat alfo noch einen altdeutſchen Styl, alte Mens 
dungen, befondere im Hochdeutſchen verlorne Auss 
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druͤcke, und alſo auch eine gewiſſe Zahl von eigenen 
Begriffen; wie denn gewifle Begriffe immer durch 
eine befondere Sprache beftimmes werden. . 


Der Landmann und der ganz niedrige Poͤbel 
redet noch immer nichts als Platdeutfh, und, 
was mehr ift, viele koͤnnen nichts anders reden. Syn; 
deflen fanr man fich ihnen doch auch im Hochdeutſchen 
verftändlich machen ; wovon denn die Folge ift, daß fie 
zwar ung, aber wie nicht immer fie verftehen. Sonſt 
fprach das Geſinde hier nichts alg Platdeutſch, jet 
aber reden fo ziemlich alle männliche Bediente und 
der größte Theil der weiblichen auch Hochdeutſch. 
Darunter ift aber freylich immer das mehr oder weni⸗ 
ger zu verftehen, 


Diefe beiden Sprachen find mehr von einander 
verfihieden „.als unfere nördlichen Sachſen gewöhn: 
lich glauben, und es wäre wohl unferer Mühe werth, 
die eine um ber andern willen zu fiudieren. Das 
Platdeutſch ift nicht ein verderbtes Hochdeutſch, 
wie das der Fall mis vielen Provincialiprachen iſt; 
es ift eine eigene für ſich, und. weit Alter als die 
unftige. Es ift die alte Sprache der Sachen; 
und, wie wenig fie fich geändert hat, fieht man aus 
der großen Menge von Wörtern, die fich in ihe, 
fo wie in der Englifchen, erhalten haben, und die 
im mittleen Deutfchland niemand verftieht, wenn 
er fein anderes Deutfch als das feiner Provinz weiß. 

Eine Menge Sächfifcher Wörter find auch in der 


Sichbenter Brief. 119 


Englifhen Sprache außer Gewohnheit gefommen, 
ob wir fhon willen, daß fie ehmals eriftierten ; 
aber viele derſelben haben im Platdeutſchen ihr altes 
Hecht erhalten, — Johnſon, der in feinem Wörs 
terbuche fo. oft das Saͤchſiſche Wort angiebt, vers 
ftand Auferft wenig von diefer- Sprache, und mußte 
ſich auf die fehr unvolltommenen Saͤchſiſchen Wörs 
terbuͤcher verlaſſen! Mit einer maͤßigen Kenntniß 
des Platdeutſchen wuͤrde er eine Menge Fehler ver— 
mieden haben. — Herr Herbert Kroft, der ſich 
einige Zeit lang zu Hamburg aufgehalten hat, ſah 
dieſes ein, und ſchrieb vor kurzem eine Abhandlung, 
in.der er die enge Verbindung zeigen wollte, in der 
diefe beiden Sprachen noch jegt mit einander ſtehen. 
Allein er befigt weder vom Platdeutfchen noch vom 
Hochdeutſchen eine genugfame Kenntniß, und hat 
zugleich ſo vieles, das ganz und gar nicht zur Sadıe 
gehört, eingemifcht, daß fein Auffag wohl feine‘ 
älidere Wirkung haben wird, als hoͤchſtens einige 
Engländer aufmerkſam zu machen, eine Sache weis 
ter zu verfolgen, die fie, hiſtoriſch betrachtet, freys 
lich ſchon tängft mußten. — Ganz vorzüglich find 
die Wörter, die die Schiffahrt betreffen, im Eng⸗ 
liſchen und Plardeutfchen analog: und das iſt auch 
ſeht natuͤrlich“ Wir willen, daß die Sachſen, die 
ihte Sprache nach England brachten, Schiffahrer 
waren; und da die Englifhen fo wohl als die 
Deutfchen Schriftfteller ſich wenig in die Sprache 
der Schiffer gemifcht,, weniger fie bearbeitet haben, 
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als vielleicht irgend. einen andern Zweig, fo läßt es 
fich -leicht erklären, warum fich dieſe Ausdrücke in 
beiden Sprachen noch; fo ahnlich find. Die Deut; 
ſchen Schriftſteller Haben ıfich nie fehr mit der See; 
fprache abgegeben; aber auch in England find nicht 
nur die ‚eigentlichen. Kunſtausdruͤcke der Englifchen 
Schiffer. unangetaftet geblieben , fondern ſelbſt ihr 
gewöhnlicher Jar gon ſteht in fo hohen Ehren, 
daß die Schriftfteller,, wenn fie ihn auf die Bühne 
bringen, oder .in einem Romane einführen, fich 
fehr ‚angelegen feyn . laffen, ihn in feiner ganzen 
Kraftund Reinigkeit zu: geben. 

+ Das fogenannte Hochdeutfch ift für viele Ham⸗ 
burger gewifler Maßen eine erworbene Sprache, 
ob fie es fchon faſt eben fo frühe lernen, als ihr 
Platdeutſch. Daher kommt es auch wohl, daß 
Leute von einiger Erziehung hier. beſſer veden, als 
die nehmlichen Cloſſen in vielen Städten, die tiefer 
im Innern von Deutfihland liegen ;. ungefähr wie 
der Liefländer von Stande, für welchen: ebenfalls 
Deutſch, theils Mutterfprache, theils eine halb 
erworbene ift, mehrentheils ſehr gut vedet, "Man 
wirft den Hamburgern mit Necht gewiſſe Unrichs 
tigfeiten vor; allein wo hört man. diefe nicht ? 
Wie viele ſelbſt unferer Schriftfteller und Öffentlis 
hen Lehrer in den inneren Provinzen von Deutfchs 
land reden mit einer. Nachläffigkeit, die-man nur 
den Grazien . des fchönen Gefchlechts verzeihen 
follte! 
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+ Außer den beiden "Arten von Deutſch find zu 
Hamburg noch zwey andere Sprachen überaus 
gemein, die Franzöfifche- und die Engliſche. Die 
legtere finde ich. häufig ſelbſt unter Frauenzimmert, 
und die nie in Englaud geweſen ſind. Ich kenne 
ihrer mehrere , die Englifch ziemlich richtig und mit 
Leichtigkeit reden, und die dabey eine fo umfans 
gende Kenntniß dieſer Sprache Haben .,\.daf fie fich 
über die mehreften Gegenftände der gefellfehaftlichen 
Unterredung ausdrärfen können. Franzoͤſiſch hin⸗ 
gegen fpricht ungefähr jede Perfon von Etziehung, 
und die Ausfprache von beiden ift hier im’ Ganzen 
gewiß weit. beffer, ale in den innern Theilen von 
Deutfchland. Hamburg tft, in Ruͤckſicht auf Fremde, 
ein ‚fehr großes Theater ,. wo Ihnen ohne Unterlaf 
Menfchen verfchiedener: Völker begegnen. Der Eins 
geborne iſt gewohnt, fie unter fich zu ſehen, und 
eben ſo fehr auch daran gewöhnt, daß fie feine 
Musterfprache nicht verſtehen. — Die Erlernung 
auslaͤndiſcher Sprachen ift alfo ein Hauptzug in der 
Hamburger Erziehung. Won denen, die fich der 
Handlung widmen, erwartet man ohne Weiteres, 
daß fie mehrere fo wohl ſchreiben, ald reden; und 
man verfichert mich, daß Sie für einen Kaufmanns; 
biener diefer Art, der fich in andern Deutfchen Han⸗ 
delsftädten oft mit Mühe auftreiben läßt, bier 
zehen finden, 

- Die Menge derer, die Franzöfifch und Englifch 
verfichen, erzeugt natürlich eine häufige Nachfrage 
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nach Büchern in diefen beiden Sprachen. Ich kenne 
feinen Drt in Deutfchland, wo man fie leichter und 
fchneller befommen koͤnnte, oder wo füh größere 
Nicderlagen davon fänden. . Remnant, ein Eng— 
länder, hielt es der Mühe werth, einen Englifchen 
Buchhandel Hier zu errichten; und feine Niederlage, 
obſchon mit andern nicht zu vergleichen, ift nicht 
unanſehnllch. Was fich nicht bey ihm auf dem 
Lager finder, darf man nur beftellen, und er läßt 
es, für den gewöhnlichen Preis, ſogleich durch das 
nächfte Packetboot kommen. Er verkauft zu Lond⸗ 
ner Preifen , läßt fi aber. für jeden Schilling eine 
Mart Hamburger Currant bezahlen. Dieß ift bey 
dem gegenwärtigen hohen Cours eine ziemliche 
Summe, aber bey weitem zu theuer, wenn das 
Pfund Sterling einen Mittelpreis-hat, d.h. wenn 
es zu fünfzehn Mark currant, oder ſechs Thaler 
Eonventionsgeld fteht. Werlangt man etwas von 
ihm in der Ferne, fo muͤſſen die Fracht und atidere 
Koften von Hamburg weg, zu der Mask currant 
gefchlagen werden; fo daß man alsdann jeden Eng⸗ 
liſchen Schilling zu zehn a ie und 
druͤber obige rechnen fönnen. 
re 

Weit anfehnlicher ift die Franzöfifche Buchhand⸗ 
lung des Herrn Fauche, eines Neuenburgers. Er 
haͤlt nicht nur eine ſehr große Niederlage, ſondern 
hat auch einen anſehnlichen Verlag, und druckt 
auch das und jenes nach. | 
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Daß es hier auch ſehr anſehnliche Deutfche 
Buchhandlungen giebt, iſt genugſam bekannt! 
Aber wiſſen Sie, daß die Preiſe der auswaͤrtigen 
Buͤcher hier ſelten nach den gewoͤhnlichen Leipziger 
Preiſen verkauft werden, die doch ſonſt ſo ziemlich 
in ganz Deutſchland als feſtgeſetzt und unveraͤnder⸗ 
lich betrachtet werden! Der Hamburger fagt, e 
komme dabey nicht auf die Koſten. Die hieſige 
Mark currant wird, bey guten Buͤchern, ſo ziem⸗ 
lich allgemein fuͤr das Saͤchſiſche Achtgroſchenſtuͤck 
angenommen: folglich ſind die Buͤcher hier nur 
ungefähr zwanzig pro Kent: theurer, als in den 
— Orten des — Pe 


a ich öfters: von ben greifen — 
Dinge reden werde, moͤchte es wohl nicht uͤberfluͤßig 
feyn ein Wort über das hieſige Geld zu ſagen. 
Der Hamburger rechner im gemeinen ‚Leben nah 
Mark und Schillingen, von welchen leßtern ſechzehn 
auf die. erfte gehen. : Er nenne ‚diefes die Mark 
eurrant, zum-Unterfchiede der Mark Banco, und 
weil es. wirklich eine currente Münzforte if, Man 
hat geprägte Stücde zu: zwey Mark, einer Mark, 
acht Schillingen, vier, einem und einem halben. 
Die. Silberftücke, find entweder Hamburger, oder 
Luͤbecker Gepräge, und haben gleichen Werth. Da 
fie. aber für die Beduͤrfniſſe einer fo großen Stadt 
nicht zuveichen,, fo bedient man fich auch des Däni: 
ſchen Silbers, und zwar fieht man von dieſem weit 
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mehr, als von jenem. Nur muß man bemerfen, 
daß die Mark Dänisch (Danske) gerade nur halb 
fo viel iſt, als die Hamburger , welche man eigent; 
lic) die Luͤbſche (Luͤbeckſche) Mark nennt. Wenn 
man alfo aufden Dänifchen Stücken VIII. Danske 
lieſt, ſo ſind diefe nicht mehr als vier Luͤbſche Schiks 
linge. Uebrigens ift der ‘Gehalt der nehmliche; 
Micht aber fo mit dem Dänifchen Species und feis 
nen Brüchen; denn diefer, ob. er fihon im Handel 
und Wandel auch für voll genommen wird, verliert, 
Hat alfo feinen Curs, welcher fich ändert, und wird 
nicht als currant betrachtet. Man hat von dieſem 
Dänifchen Speciesgelde Städe zu fechzig, vierzig, 
und zwanzig Schillingen. Der ganze von fechzig, 
wird |dem -Laubthaler gleich. geachtet, iſt es. aber 
nicht vollkommen. — Endlich bedient man ſich 
auch einiger Mecklenburger Silberftüde, die als 
currant gehen, und wovon man hauptſaͤchlich die 
von acht, vier und einem Schilling ſieht. — Außer 
diefen genannten gehen auch die Holländifchen und 
Dänifchen Duraten und der Dentfihe  Lonisd'er ' 
oder Friedrichsd’ or ꝛc. fehr häufig. Sie find nicht 
eurrant, und haben alfo ihren Enrs, der ohne Um; 
terlaß abwechfelt.. Folglich Hätten fie feinen ſtehen⸗ 
den Preis... Da fie aber hier in großer Menge 
gehen, fo hat man einen willführlichen Werth feſt⸗ 
geſetzt, für welchen fie im Spiele und bey Kleinen 
Kaͤufen im Laden.ausgegeben werden, ohne daß 
man ſich dabey um ihren: Eurs befümmert. Und 
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da gilt der Holländifche Ducaten fieben Mark acht 
Schillinge, und der Friedrichsd’or dreygehn Mark 
vier Schillinge, wiewohl der leßtere Preis nicht 
fo allgemein angenommen ift, als der erfie. — 
Nehmen Sie den KHolländifchen Ducaten, der alfo 
hier. für fieben und eine halbe Mark geht, zu 
drey Thalern Eonventionsgeld an, fo’ betrügen 
zwey Mark acht Schilling gerade einen. folcyen 
Thaler: und nach diefem Verhaͤltniſſe will id in 
Zufunft rechnen, fo oft ih eine Vergleihung 
zwifchen den Preifen verfchiedener Dinge anftels 
len werde. Dieſes Verhältniß ift auch darum 
fehr bequem, weil, ihm zu Folge, das Hambur⸗ 
ger Eurrant gerade um zwanzig pro. Cent beffer 
ift, als das Eonventionsgeld, folglich das ‚nehms 
liche Verhättniß hat, in welchem der Zwanzigs 
Guldenfuß zu dem von’ vier und zwanzig fieht. — 
Aber auf große Summen fäßt fich diefe Art zu 
rechnen nicht anwenden; da muß man den Curs 
zu Huͤlfe nehmen, und diefer ändert fih, wie 
bekannt, ohne Unterlaß. , 


Hamburg hat in feinem Curs etwas eigenes. 
In andern: Ländern wird gewöhnlich irgend eine 
gangbare Münzforte zum Grunde gelegt, nach 
welcher der Werth aller andern jedesmal beſtimmt 
wird. Hier hingegen geſchehen alle Wechſelzah⸗ 
tungen nach Mark Banco; und diefe eingebildete 
Münze beſtimmt fogar den jedesmaligen Werth 


\ 
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des curranten Geldes Die Mark Banco if 
aber etwas bloß eingebildetes, und - das nicht etwa 
nach Art der Neichsthaler, der -Englifchen Pfund 
Sterling md der Franzoͤſiſchen Livres, welche 
zwar auch eingebildere Münzen find, - aber ſich 
doch fogleich, ohne weitere Rechnung, in Bingen: 
de Münze verwandeln laflen. Haben. Sie an 
jemanden einen Thaler, oder ein Pfund Sterling 
zu bezahlen, fo willen Sie, dab Sie vier und 
zwartzig Grofchen, oder zwanzig Schillinge zu 
erfegen haben , ohne weiter zu fragen. Das kön; 
nen Sie aber mit der Mark Banco nicht! Sie 
fönnen fie nie in Elingende. Münze verwandeln, 
weder in currant, noch im irgend eine andere, 
ohne vorher im den Curszettel zu fehen, “Der 
Curs ändert ſich aber ohne Unterlaß, und fo habe 
ich gefunden, daß die Mark Banco um achtzehn, 
neunzehn, zwanzig, ein und zwanzig und zwey 
und zwanzig pro Cent beſſer ift, als die Mark 
eurrant. Manchmal iſt der Unterſchied noch 
größer. Sie haben alfo Hier beftändig eine dop⸗ 
pelte Rechnung zu mahen. Wollen Sie z. €. 
in Sachſen wiffen, wie viel Sie für Hundert 
Pfund Sterling zu befommen haben, fo dürfen 
Sie nur in den Eurszettel fehen; finden Sie da 
ſechs Ihaler, fo willen Sie, daß Sie für Ihre 
hundert Pfund fechs hundert Thaler erhalten foll: 
ten. Hier hingegen muͤſſen Sie die Angabe des 
Curszettels erft nad) Mark Banco berechnen, und 
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nun zum zweyten Mal. nachfehen, wie ſich die 
' Markt Banco zu der Mark currant verhält. Und 
die nehmliche doppelte Operation haben Sie mit 
dem Curs aller Länder, und mic allen Münzfor: 
ten, die nicht currant find, zu machen. Wollen 
Sie alfo wiflen, was der Friedrichsd’or, der 
Ducaten, der Speciesthaler jedesmal gelten, fo 
müffen Sie feinen Werth, mit Hülfe des Curs— 
zetteld, erft in Mark Banco, und diefe wieder 
in Mark currant verwandeln. — Da nut das 
für Heine Summen und im täglichen Leben zu 
beſchwerlich feyn würde, fo hat man für gewiffe 
Geldſtuͤcke den runden Werth angenommen, den 
ich oben anführte. Aber auch über diefen macht 
man Ihnen Schwierigkeiten, fo bald der Werth, 
den. der Kurs beftimmt, von dem angenommenen 
runden Werthe merklih abweicht. Steht z. €. 
der Holländifche Dusaten, durch den Curs, viel 
höher als fieben Mark acht Schillinge; fo verlieren 
Sie, wenn Sie ihn zu diefem Preife ausgeben ; 
üf ser ‚aber viel niedriger, fo weigert ſich mancher 
Krämer, ihn zu nehmen. And fo hört gelegent⸗ 
lich eine Münze, die einen allgemein angenommes 
nen: Werth hatte, wiederum auf, currant zu feyn. 
Als ich z. E. Hierher kam, ging der. Dänifche 
Ducaten fuͤr ſechs Mark currant. Fuͤr dieſen 
Preis erhielt ich ihn vom Banquier, und jeder⸗ 
mann nahm ihn dafür. Noch immer nimmt 
man ihn nicht höher; aber wenn ich ihn jetzt 


128 Siebenter Drief. 


vom Banquier verlänge, ſo muß: ich für das 
Stuͤck fehs Mark zwey Schillinge bezahlen: 


Um, Ihnen jedoch, da Sie jet fo viel von 
Seldfummen nach Hamburger Mährung hören, 
einen allgemeinen Maßftab zu geben, nad) wel: 
chem Sie alle Summen in eine Ihnen bekannte 
Münzforte, ohne Mühe, verwandeln können, fo 
nehmen Sie jedesmal an, day die Mark currane 
um zwanzig pro Gent befler ift, als das Conven— 
tionsgeld, und die Mark Banco um zwanzig pro 
Cent beſſer, als die Marf currant. Dieſe zwey 
Decimalen machen eine leichte Rechnung, und 
das herausfommende Refultat wird in die Länge 
von der Wahrheit fo gar fehr nicht abweichen. 


Das Hamburger Geld bringt mich, durch 
einen ' ziemlich natürlichen Webergang, auf die 
Hamburger Bank, von der Sie denn fhon wife 
fen, daß es eine fogenannte Girobank, und folge! 
lich von andern, wie z. E. der Londoner, gang 
verfchieden if. — Es ift bekannt, daß überall; 
wo große Gefchäfte gemacht: werden, das beſtaͤn—⸗ 
dige Hin: und Herzahlen großer Summen aͤußerſt 
befchwerlich feyn würde. Man hat fich daher am 
verfcehiedenen Orten auf verfchiedene Art zu helfen 
gewußt. Zu London hat man, aufer den Bank; 
noten, die fogenannten Draughts, (welche im 
Grunde nichts anders find, als. unfere Wechfel, 
ob fie fchon nicht ganz. die Form haben.) wodurch, 
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ungeheure Summen ans ‚einer Band in die andere 
durch’ ein : Stückchen Papier übertragen werden, 
Allein man muß den Credit eines Mannes täglich 
und faft möchte ich fagen, ftündlich Tennen, um 
feinen Draught anzunehmen! Und nur in Eng— 
land laͤßt fih fo erwas thun, wo man fo fehr 
gewöhnt iſt, Credit zu geben, und wo, fo zu 
fagen, jedermann, der jährlich ein. gewiſſes Ein 
fommen hat, vieles mit feinem eigenen Papiere 
bezahlt, das, ob es ſchon garnicht: von einem 
Kaufmanne kommt, doc im Handel feinen Um— 
lauf hat, und oft erſt nach Wochen und Monats 
ten am endlichen Drte feiner Beſtimmung ein 
geht. — Hier zu Hamburg werden alle große 
Zahlungen in der Bank gemacht, wo jeder Kaufl 
mann eine gewifle Summe liegen. bat, wofür er 
feine Intereſſen befommt, weil die Bank fie nicht 
antaften. darf, und er zu allen: Zeiten darüber 
gebieten. kann. AB. GC D. E. u. ſ. w. haben 
jeder zwanzig tauſend Mark da liegen. A. hat 
an B. zehn tauſend zw bezahlen; anſtatt ihm dieſe 
in klingender Muͤnze zuzuzaͤhlen, oder zuzuwiegen, 
oder durch Wechſel zu entrichten, laͤßt er in der 
Bank zehn tauſend Mark feines: Eigenthums an 
B. Überfchreißen. Nun hat B. wieder zehn taus 
fend an A, zu bezahlen, und entrichter fie auf 
die nehmliche Art: A. hat alfo wieder. zwanzig 
taufend Mark in der Bank, und. kann, wenn er 
will, diefe Summe an D. übertragen, fo daß er 
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alſo, vielleicht am nehmlichen Tage, zwanzig taus 
fend ausgegeben, und zehn tauſend eingenommen, 
folglich dreyßig taufend Mark umgefest hat, ohne 
daß ihm das jedesmal mehr als ein paar Minus 
ten Zeit koſtete. Und fo geht ed in das Unend— 
liche fort, indem jeder Kaufmann ohne Unterlaß 
auf der einen Seite empfängt und auf der andern 
auszahlt. — Dadurch, daß niemand einen andern 
auf eine größere Summe anweifen kann, als die, 
welche er wirklich in der Bank befigt, find alle 
Zahlungen vollfommen ficher! A. B. C. D. haben 
jeder zwanzig taufend an E. bezahlt; E. befigt 
alfo in diefem Augenblicke hundert taufend, über 
die er gebieten kann, und diefe liegen wirklich in 
der Bank bar da, obfchon fie nicht erfcheinen, 
weil die vier angeführten wirklich dieſe Summe 
beſaßen. — Auf diefe Art erfparen die großen 
Handelshaͤuſer mehrere Caſſierer, die fie fonft hal: 
ten müßten, und der ganze Geldumſatz bekommt 
eine überaus einfache Seftalt. Da aber die Bank, 
auf diefe Art, von dem niedergelegten Gelde kei— 
nen Gewinnft zieht, fo verfteht es fih, daß die 
Kaufleute von jeder Summe, die fie umfchreiben 
laſſen, nach Procenten ein Gewiſſes bezahlen, 
wofür die Bank ihre Schreiber erhält. — Eine 
folhe heißt, wie bekannt, eine Girobanf, von 
einem. Staliänifchen Worte, das Kreislauf, oder 
Umlauf bedeutet. | 





w 


Achter Brief. 


Verfaſſung von Hamburg. — Der Rath. — 
Die Bürgerverfammlungen — verſchiedene Ab- 
theilungen bderfelben. — Oberalte. — Sechzi— 
ger. — Hundertundadtziger. — Subdiakonen. — 
Adjuncti. — Staatseinkommen: nicht in den 
Händen des Raths. — Unruhen. — Kaiferliche 
Eommiflion im Jahre 1708. — Gtaatsbedienune 
gen — werden verkauft, — Hamburger Zrups 
pen. — Nachtwaͤchter — find eine Art von 
Soldaten. — Buͤrgerwache. — Gprigenleute, — 
Bevölkerung. 





‘Hamburg im Dctober 1797. 


Der Verfaffer der Briefe über Hamburg, die 
1794 zu Leipgig herausgefommen. find, hat die 
Verfaſſung diefer Stade mit Fleiß übergangen, 
und verweift auf die Befchreibung Hamburgs vom 
Herrn von Heß. Diefes vortreffliche Merk ent 
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Hält auch noch manche andere Artikel, die der oben 
angeführte Schriftftellee ebenfalls, und vermuth⸗ 
lich aus der nehmlichen Urfache, ganz unberührt 
gelafften hat. — Gleihwohl ift das Werk des 
Herrn von Heß nicht fo fehr in jedermanns 
Händen, als es zu feyn verdient; vermuthlich 
läßt fi mancher, befonders in der Ferne von 
Hamburg, durch die drey Bände abfihreden. 
Und doch enthält es fo. manche Nachrichten , die 
auch dem gemeinen Lefer willlommen feyn wuͤr⸗ 
den. Sch hoffe, Here von Heß, dem ich perfüns 
lich kenne und ehre, wird mir es verzeihen, wenn 
id) in diefem Briefe auf meine eigene Art einige 
Artikel verhandele, bey denen fein Werf mir zur 
vorzüglichften Leitung diente. 

Die Souveränität, oder höchfte Gewalt von 
Hamburg, befteht aus dem Rathe und der Bär 
gerfchaft. Der vollzählige Rath wird in ziweyer; 
fey Glieder abgetheilt. Einige fißen in Senatu, 
andere find Abgeordnete de Senatu. In Senatu 
figen vier Bürgermeifter und vier und zwanzig 
Rathsherren: und nur diefe find als der eigents 
liche Rath zu betrachten. Drey der VBürgermeis 
fer find graduierte Nechtsgelehrte; einer ift niche 
gradniert, und in diefem Augenblicke ein Kauf: 
mann. Unter den Rathsherren find elf graduierte 
Nechtsgelehrte. Die Glieder des Rathes de Se- 
natu find vier Syndici und eben fo viel Sefretas 
vien. Alle find graduierte Rechtsgelehrte. Der 
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Kath in Senatu wähle feine eigenen Mitglieder, 
wählt auch die Glieder de Senatu. Diefe Ich; 
teen haben im Rathe feine Stimme, und find 
alfo — zivar als angefehene, aber als befoldete 
und eigentliche arbeitende Diener des Staats zu 
betrachten. Die Syndici haben. den: Titel Wings 
nificenz, den man ihnen aber im. Umgange des 
täglichen Lebens. nicht giebt.” Die Bürgermeifter 
allenfalls werden in Gefellihaft Magnificeny 
genennt; doch Hört auch diefes fehr auf, und viele 
reden fie, im täglichen Leben, bloß durch „Herr 
Bürgermeifter‘‘ an. Beberhaupt herrfcht hier die 
Titelfucht nur wenig! Unter meinen Kamburgis 
fhen Bekannten find einige, die von auswärtigen 
Fürften Titel Haben; ich höre fie aber felten von 
ihren Hamburger Bekannten und Freunden damit 
nennen. 

„Ueber den Lnterfchied zwifchen den Raths— 
gliedern in Senatu und de Senatu nehmen Sie 
folgende Anecdote. Als vor einigen Fahren der 
um Hamburg fehr verdiente Syndikus Matſen 
farb, fah das Publitum umher, wie man eineh 
folhen Mann erfegen könnte. Der Rathöherr 
Günther meldete fich zu der Stelle, und war der 
Stadt fehr willlommen ; allein: jemand, der dieſe 
Stelle einer ihm nähern Perfon zugedarht. hatte, 
brachte an, daß es für die Würde des Rathes 
nicht fchicklih fey, daß eins feiner Mitglieder 
(in Senatu) ſich gleichfam herabfeßte, um eine 
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Stelle im Nathe de Senatu anzunehmen. Dies 
fer Gedanfe fand Zuffimmung, und der Raths— 
herr bekam die Stelle nicht. — Es ift allgemein 
verftanden, durch eine Art von fehweigender Webers 
einktunft, daß ein Hamburger Rathsherr Kutfche 
und Pferde halte. 

Sic) fagte oben, daß der eigentliche Souverän 
von Hamburg aus dem Rathe und der Bürgers 
ſchaft beſteht. Mur das ift zu Hamburg Geſetz, 
was durch die Mehrheit diefer beiden Körper 
entfchieden worden if. — Die Bürgerwerfamms 
lungen gefchehen auf Anfage des Raths. Der 
Rath mus fie alle Wierteljahre zufammenrufen. 
Geſchiehet es nicht, fo muͤſſen die DOberalten fich 
bey den Sechzigern und Hundertundachtzigern 
erkundigen, ob fie nicht Befchwerden zu führen 
haben. — Sind außerordentliche Zufammentünfte 
nothwendig, fo überlegt folches der Rath vor: 
läufig mit den DOberalten. Was in diefen Vers 
fammlungen abgehandelt werden foll, trägt der 
Math vor. Hierauf tritt er ab, und jedes Kirchs 
fpiel geht nun in ein eigenes Zimmer auf dem 
Rathhauſe. Hier lieſt der Präfes das Vorge— 
fehlagene nochmals vor, und dann wird geftimmt, 
ohne weitere Debatten, weil die Sache bereits 
in den Collegien unterfucht worden if. Die 
Bürgerfchaft 1) nimmt entweder an, oder 2) 
verwirft, oder 3) ändert ab. Sm letztern Falle 
geht die Sache wieder an den Rath, und diefer 
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kann die Abänderung verwerfen, muß aber feine 
Gründe darüber angeben. | 

Welche Bürger haben das Recht, die Buͤr— 
gerverfammlungen zu beſuchen? — Alle erbges 
feffene Bürger, d. 5. die, welche ein. in ver 
Stadt liegendes Erbe eigenthümlich befißen, und 
wenigftens taufend Thaler Species von der Kaufs 
fumme bezahlt. haben. — Ferner, auch die in 
der Stadt faßhafte Bürger, d. 5. foldhe, die 
auf dem der Stadt gehörigen Gebiete an Gärten, 
Käufern, Ländereyen u. f. w. fo viel Eigenthum 
‚befigen, daß fie zwey taufend Thaler aus ihren 
eigenen Mitteln darauf bezahle haben. — Aber 
von allen dergleichen Bürgern erfcheinen nur fehr 
wenige auf den Werfammlungen. ie haben 
andere Gefchäfte und uͤberlaſſen diefes einer gewiß: 
ſen Zahl ihrer Mitbürger, deren Pflicht es ift 
die Bürgerverfammlungen zu befuchen. Dieſe 
find die Oberalten, Sechziger, KHundertundacht; 
ziger, Adjuncti, die Kämmereybärger, Colonel; 
bürger, Deputierte der Handlung und deren 
Adjuncti, fammtlich, auch wenn fie nicht erbge— 
feffen find. 

Ausgefchloffen von den Bürgerverfammlungen 
find — die Nichtlutheraner, alle diejenigen, die 
in fremden, oder auch des Nathes und der Stadt 
Dienften find, die Procuratoren und Mäfler, 
alle Kirchen — Kloſter — und Squlbedienten. 
Falliten und Pfuſcher. 
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In den Bürgerverfammlungen wird alio nur 
das verhandelt, was der Rath. ihnen vorträgt; 
doch „haben die Oberalten und Sechziger das Recht, 
dem Rathe Puncte vorzulegen, die diefer gends 
thiger iſt, in feine Vorträge zu bringen. Sollte 
fich der Rath deflen weigern, fo kann die Sache 
nor die Börgerfchaft gebracht, ein Buͤrgerſchluß 
gemacht, und Diefer dem Rathe, wie oben, zur 
- Genehmigung worgelegt werden. Nimmt diefer 
den Schluß wicht am, fo wird wie oben -verfahs 
ven. — Gegenwärtig fagt man, daß der Wille 
der Buͤrgerſchaft ziemlich allgewaltig und unums 
fchränft .fey, ja daß fogar Manches, mas durch 
Math und Bürgerfhaft (nehmlich die verfams 
melte Bürgerfchaft, wie oben befchrieben) ausges 
macht worden war, in der Folge ‚wieder abge; 
fchaft wurde, weil es der Mehrheit dev Einwohs 
ner, d. 5; der großen Menge, mißfiel. Und fo 
fehen Sie, wie eine und die nehmliche Verfaflung 
eines Freyftaats bald mehr, bald weniger ariftos 
kratiſch, oder demokratifch ſeyn kann, je nad) den 
Umſtaͤnden und dem Geifte des Zeitalters, 


In den Bürgerverfammlungen darf niemand 
reden, als die präfidierenden Oberalten. Wagt 
es jemand anders, fo foll er- hundert Thaler 
Strafe zahlen, und aus der Verſammlung vers 
wiefen werden. — Dieß ift, der Verwirrung 
und des Geräufches wegen, die ‚aus dem Gegen— 
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theile entfichen würden, eine ſehr weiſe Einrichs 
tung ; in den GCollegiem aber, welche Unterabthei— 
lungen des Ganzen find, wie. Sie gleich hören 
follen,, kann ein jeder reden. "Der Eollegien find 
drey, 

ı) Das der Oberalten,, welches aus funfzehn 
Perfonen befteht, drey aus jedem dee fünf Kirchs 
fpiele. — Hat ivgend ein Bürger über den Kath 
zu klagen, fo wendet er fich an diefes Collegium, 
welches dann Befchwerde führe, und, im nöthis 
gen. Falle, die Sache vor den Bürgerconvent 
bringt. Die Dberalten wählen fi ſelbſt, 
muͤſſen aber das neue Diitglied aus den Sechzi⸗ 
gern nehmen. 

2) Das Collegium der Sechziger beftcht aus 
den funfzehn Dberalten und aus den Diaconen, 
beren jedes Kirchfpiel neune ſchickt. Sie find die 
eigentlichen Vorſteher der Bürgerfchaft in Kir— 
chen sund Schulfachen, befegen auch geiftliche und 
Schulftellen, Die Oberalten find befolder, diefe 
aber niht. Die neuen Mitglieder diefeg 
Eollegiums werden von den Dberalten 
gewählt, muͤſſen aber aus den Subdiaconis 
genommen werden, 

3) Das Collegium der Sundertundachtzü 
ger befteht aus den Subdiaconen, deren jedes 
Kirchſpiel vier und zwanzig liefert, und aus den 
Sechzigern. — Folglich ift hier das ganze Col— 
fegium der. Sechziger: und da in den Sechzigern 
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auch die Oberalten enthalten find, fo finden ſich 
in dem Kollegium der KHundertundachtziger alle 
drey vereiniget; folglich beftehen die drey Koller 
gien aus nicht mehr als hundert und acht— 
zig Perfonen; folglich wird die ganze Hamburger 
Bürgerfchaft in ‚den Bürgerverfammlungen, welche 
wie ich oben bemerkt habe, felten fonft jemand 
beſucht, von hundert und achtzig Perfonen vepräs 
fentiert. 

Die Subdiaconen wählen für jede Kirche ſechs 
Adjuncti. — Sobald fehs Subdiaconate, oder 
Stellen von Subdiaconen vacant find, treten die 
ſechs Adjuncti ein, und man wählt wiederum 
fechs neue Adjuncti, mehrentheils aus dem Stande 
der Kaufleute. 

So demokratiſch auch, beym erften, ober 
- flächlihen Blicke, die Verfaffung von Hamburg 
ausfieht, fo werden Sie doch, bey näherer Uns 
terfuchung finden, daß fie nichts anders, als eine 
weife, wohlgemifchte Ariftofratie if. Die Wahr 
len find alle fo eingerichtet, daß der große Haufe 
weder unmittelbaren Einfluß hat, noch individuelle 
Mepräfentation dabey genießt, und daß man bey 
Befebung einer jeden Stelle immer mehr, oder 
weniger auf die apısoı fehen wird, d. h. auf 
Leute von Charakter und Eigenthum; denn da 
die entledigten Stellen nicht von dem Molke, fons 
dern von den ſchon vorhandenen Mitgliedern 
eines jeden Collegiums befeßt werden, fo liegt 
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einem jedem natärlih datan, wer und was fir 
ein Mann ihm jedesmal an die Seite geſetzt 
werden wird. 

Auh kann bey den allgemeinen Birgervers 
fammlungen die große Menge keinen gar wichtis 
gen Einfluß Haben! Wer nicht ein erbgefeflener, 
oder ſaßhafter Bürger ift, d. 5. ein Eigenthum 
von taufend oder zwey taufend Thalern befißt, 
hat gar nichts dabey zu fchaffen; aber auch felbft 
die hier qualificierten haben bey der allgemeinen 
Bürgerverfammlung, wenn fie auch alle dabey 
erfcheinen wollten, nur in fo fern Einfluß, daß 
fie ihre Stimme geben, nicht aber reden dürfen. — 
Eine ganz andere Form würde das Ganze bekom— 
men, wenn die Wahlen von unten herauf, nicht 
von oben herabkämen, d. h. wenn die Stellen 
in den Collegien: nicht ‚von den Collegien ſelbſt, 
fondern durch die-allgemeine Buͤrgerſtimme befeßt 
würden. — Daß feit einiger Zeitz wie man 
mich: verfichern: will, die Stimme des Publitums, 
d.h. die große Mehrheit, einen merklichen Ein; 
fluß auf das Ganze haben foll, iſt nicht ſowohl 
Sache der Verfaflung, als Wirkung des Zeitgeis 
ſtes und der Umftände. 

Was endlich den Rath betrifft, fo. verfteht es 
ſich von ſelbſt, daß diefer der eigentlich und vor 
zuͤglich ariftofratifche Theil der Verfaſſung ift. 

Indeſſen ift das Einkommen des Staats in 
den Händen der Bürgerfchaft und nicht des Raths. 
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- Eben fo find auch die Öffentlichen Abgaben: unb 
alle Seldfachen im Befike der Bürgerfchaft; aber 
die Zahl derer, die das Ganze Üüberfehen können, 
ift Außerft eingefchräntt, Das Staatseintommen 
ift ein Geheimniß, und flieht unter der Kämmes 
vey, oder den fogenannten Kammerherren. An 
diefe wird alles Einkommen geliefert; fie führen 
die Rechnungen, wovon aber die übrigen Bürger 
nie etwas zu fehen befommen; ja diefe Männer 
find durch die färkften Eide zum Schweigen vers 
pflihtet. Ein jeder entrichtet feine Abgaben nach 
feinem Vermögen, worüber ihm aber feine Fra 
gen gethan werden. Er legt feinen Beytrag in 
einen Kaften, und die Kammerherren feben nicht | 
einmal zu, ob fie fchon gegenwärtig find. Sch 
habe mit verfchiedenen Männern, die Hamburg, 
feine Verfaflung und alles, was dahin gehört, ſehr 
genau kennen, geiprochen, aber feinen einzigen darun⸗ 
ter gefundeny.der fich getrauete, eine Summe, zu 
beftimmen, Indeſſen kommen mehrere darin 
überein, daß es nicht wohl unter drey Millionen 
Mark feyn könne. — Es würde eine Anmaßung 
feyn, wenn ich nach diefen Männern eine Mei— 
nung wagen wollte; indeffen, wenn ich fo mans 
cherley Umftände und Thatfachen zufammennehme, 
geftehe ih, daß ih mich eben nicht wundern 
würde, wenn ich je erführe, daß das Einfommen 
des Hamburgifchen Staates weit beträchtlicher iſt, 
als die genannte Summe, 
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Hamburg hat, wie alle Freyſtaaten, feine 
Stürme gehabt! Aber fie find durch verfchiedene 
Vergleihe und Receſſe befänftiget worden, und 
in diefen muß man die Verfaflung des Hambur-— 
sifhen Staates, fo wie fie jebt ift, fuchen. — 
Die legten Unruhen endigten 1708. als eine kai—⸗ 
ferlihe Commiffion hierherfam, die bis 1712. 
ſaß. Was da befchloffen wurde, follte in Zukunft 
als Fundamentalgefeß gelten; es finden ſich aber 
in dieſen Befchlüffen mehrere Puncte, die nie 
von. der Bürgerfchaft angenommen worden find, 
Einige andere Dinge ließ die Commiffion damals 
unvollendet; fie find aber ſeitdem ins Meine ges 
bracht worden. Ä 


Mit vielen der hiefigen Staatsbedienungen 
hat man eine Einrichtung getroffen, die vollkom— 
men zur Zufriedenheit der Bürger zu ſeyn fiheint. 
Man foll Hier an Hunderte und dreyßig Bes 
dienungen haben, die fonft der Rath vergab, die 
aber feit 1634. zum Beſten der. Kammer an die 
Meiftbietenden verkauft werden, weil fich die 
Bürger befchwerten, daß der Rath diefe Stellen 
feinen Creaturen gäbe. Einige darunter find fo 
beträchtlih, daß fie gleich das erſte Mat für 
zwanzig taufend Mark verfauft wurden. Seit; 
dem muß aber der Preis fehr geftiegen feyn. 


Die Hamburger Truppen beftehen aus zwey 
tauſend fieben Hundert und drey und ſiebzig Mann, 
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Ihre Zahl war ſonſt viel beträchtlicher , and: Boftete 
jährlich vier Hundert und fünf und fiebzig taufend und 
vier Markt. Aber im Sahre 1772. wurden die 
Artilleriften um die Hälfte, und die Infanteriſten 
um ein Sechstel vermindert. Das Ganze befteht 
jeßt aus zehn Compagnien Infanterie, einer Comp. 
Artilleriften, und einer Comp. Dragoner. Die 
färgmtlichen Artilleriften machen zwey und neums 
zig Köpfe, die Dragoner nur fiebzig. Die zehn 
Eompagnien Sinfanterie befichen aus einem Oberſten, 
zwey Majors, fieben Hauptleuten, drey Stabss 
hauptleuten, zehn Ober und zehn Unterlieutenants, 
zehn Feldwebeln, zehn Führen, ein und dreyfig 
Sergeanten, ſechzig Corporalen, einem Regiments⸗ 
und zwanzig Compagnietambours, einem Profoß, 
ein taufend fünf hundert und zwey und neunzig 
Sefreyten und Musketiers. | 


Mit diefen Truppen muß man die Nacht 
wächter nicht verwechfeln. Diefe leßtern find ein 
fonderbares Corps, denn fie werden nicht zum 
Militär gerechnet, und haben doch alles Aeußere 
davon, als Gewehr, Montur, Fahne, Spiel 
und Wachthäufer; ziehen auh auf, und halten 
Parade. Kurz, fo lange man dem Fremden 
nicht fagt, daß fie Nachtwächter heißen, wird 
und muß er fie als einen Theil der Satnifon 
betrachten. Sie beftehen aus einem Hauptmann, 
einem Lieutenant, einem Faͤhnrich, Corporalen und 
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Gemeinen, und machen zufammen drey _— 
und fiebzehn Mann. 

Weder die Nachtwächter noch das eigentliche 
Militär bewachen in der Macht die Stadtmauern. 
Dieſes gefchieht von den Bürgern, die entweder 
den Dienft: ſelbſt thun, oder ihren Mann ftellen, 
d. 5. dafiir bezahlen müflen. — Die gefammte 
Bürgerichaft iſt, innerhalb der Stadt, in fünf 
und funfzig Hauptmannfchaften getheilt. Eine jede 
hat ihren Hauptmann, und der Altefte in jedem 
Kirchfpiele üft Oberftlteutenant, ‚oder, wie man ihr 
- auch nennt, Eolonelbürger. Jedes Kirchfpiel bils 
det ein ‚Regiment, und hat einen Rathsherru 
zum Oberſten. Sie werden nicht befoldet, und 
die Semeinen tragen keine Montur; die Officierg 
find in Scharlach gekleidet. — Auch die hiefigen 
Gelehrten find von diefem Dienfte nicht ausge; 
fhloffen, fie müßten denn Doctoren oder Licens 
tiaten. feyn. — . Diefe Bürgerwache macht einen 
freylich fehr unmilitärifchen Aufzug, und ift daher 
ein Gegenſtaud des Scherzes vieler Fremden. und 
zum. Theil. der Einwohner. Außerdem, daß die 
Gemeinen keine Montur tragen und fehr fehlecht 
exerciert find, finden fich auch viele alte und arme 
Manner darunter, die gewiller Maßen ihren Uns 
terhalt damit gewinnen, daß fie ohne Unterlaß 
für ihre reichern Mitbürger auf die Wache zies 
ben, und dafür bezahlt werden. Man nennt fie 
fpostweife Spadbürger, weldhes ungefähr das. 


x 
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nehmliche iſt, als das bekanntere Wort Spieß⸗ 
buͤrger. Die Benennung kommt von dem alten 
Worte Spade Her, welches Schwert‘ bedeutet, 
und alſo mit dem Italiaͤniſchen Spada und dern 
Engliſchen Spade einerley iſt. Freylich bedeutet 
das Engliſche, weiches Johnſon aus dem Islan⸗ 
difchen und KHolländifihen berleitet, jetzt einen 
Spaten, das gewöhnliche Inſtrument, die Erde 
umzugraben; allein das Platdeutfche Wort, von 
den doch das Englifche kommt, bedeutet, wie 
Sie fehen, ein Schwert. In diefem Sinne 
fommt es im Englifhen im Kartenfpiele vor, 
weiches aber wenig Engländer willen. - Sie ner 
nen nehmlich Spade die Farbe, welche die Sram: 
zofen und Deutfchen Pique. nennen Beides iſt 
freylich eine fehr unfchicklihe Benennung für das 
fehwarze Herz in unfern gewoͤhnlichen Karten’; 
aber fuchen Sie diefe Farbe in einem Acht Ita— 
liaͤniſchen Kartenfpiele auf, und Si werden⸗ wirk⸗ 
liche Schwerter finden. it. we 
Außer dem Dienfte, den die Truppen, var⸗ 
gerwachen und Nachtwaͤchter leiſten, muͤſſen auch 
die Spritzenleute, vier Monate im Jahre, nehm⸗ 
lich im November, December, Januar und: Fes 
bruar, Nachtwaͤchterdienſte thun. Sechzig derſel⸗ 
ben ziehen alle Nächte auf die Wache, und durch⸗ 
wandern alle Gaflen der Stadt. — Die ganze 
Zahl der Spritzenleute beläuft ſich auf ſechs hun⸗ 
dert und vierzehn. — Die Stadt hat fuͤnf und 
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zwanzig große Sprigen, neun Schiffſpritzen, zwey Ne: 
fervelprigen und acht Tragfprißen. — Der Dienft 
dieſer - Leute iſt eine ſehr wohlthätige. Anftalt, des 
Seuers. wegen, ſowohl als zur „mehreren. Sicher: 
beit der. Stadt, da die langen Nächte der vier genann⸗ 
ten Monate zu fo manchen Verbrechen einladen, 
wozu der uͤbrige Theil des Jahres weniger bequem 
ift. Sie haben ‚große,nit Eiſen beichlagene ‚Stäbe, 
welche fie ſo Schleppen, daß das. Eifen. auf den 
Steinen der Gaſſe einen harten Laut giebt, — 
Sch. fand. in ‚der Folge, daß man Anfangs Mühe 
hat, an dieſen Laut fih zu gewöhnen, und ich 
wurde in den. erfien Wochen fehr, oft dadurch aus 
dem Schlafe geweckt. Wenn man. unbaf ift, fo 
tenne ich nichts traurigeges, als dieſes ewige Ge; 
klimper, das Sie immer wieder weckt, wenn die 
ermastete, oder von Schmerz ‚gequälte Natur 
allmaͤhlich in Ruhe fintt. | 

Mir haben. nun Hamburg als eine Stadt, 
als eine Seftung und als einen .militärifchen Staat 
gefehen. Es läßt fich alfo erwarten, daß ‚fie auch 
einen Commendanten hat. Seine Gefihäfte find 
freytich weder groß noch wichtig; dafür aber ‚haben 
ſie diefer Stelle einen gewiflen Glanz zu geben 
geſucht. Man wählt dazu gewöhnlich einen Se; 
neral irgend einer auswärtigen Macht, Man 
giebt ihm den Titel Excellenz, der ihm vermuth; 
kich als auswärtigem General ſchon gehörte. Auf: 
fallend iſt es aber doch, daß man diefen Titel, 
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den keiner der Negenten des Staats hat, einem 
Manne giebt, der nur ein befoldeter und abhäns 
giger Diener deflelben iſt. — Uebrigens erwarz 
tet man hier gar nicht, daß er ein großes Haus 
Halte, ſich mit Glanz zeige, oder auf irgend eine 
Art die honneurs der Stadt made. J——— 
Ueber die gegenwärtige Bevoͤlkerung von Ham⸗ 
burg habe ich, aller Bemuͤhungen ungeachtet, 
nichtö zuverlaͤſſiges erfahren koͤnnen. — Schon 
1760. ſetzten ſie einige auf hundert und zwanzig tau⸗ 
fend Seelen, während daß andere fie auf neunzig 
taufend herabbringen wollten. Man nahm dann 
gewöhnlich eine beſcheidene Mittelzahl an, nehms 
lich Hundert taufend, und das ift die Zahl, die 
Sie auf vielen ftatiftifchen Liſten, die vor 
fünf und mehreren Jahren gedruckt find, finden. 
Seitdem aber hat fih die Sache fehr verändert. 
— Herr von Heß, (deſſen Werk aber fihon vor 
der Franzoͤſiſchen Revolution gedruckt worden ift,) 
geht durch mehrere Operationen, und erhält das 
Reſultat von fieben und neunzig taufend und drey 
und funfzig Seelen für das Jahr 1760. — 
Durch die Berechnung einer, Menge von Todtens 
liften bis in das Jahr 1788 bringt er vier 
und neunzig taufend fünf hundert und nenn und 
zwanzig. Seelen, und, noch durch eine ondere 
Dperation, fechs und neunzig taufend drey huns- 
dert und fünf und ſechzig heraus; und. bey diefer 
Bevoͤlkerung bleibt er. — Seit 1788 und 
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Bauptfächlich feit dem Anfange des gegenwärtigen 
Krieges hat fich die Volksmenge außerordentlich 
vermehrt, und der gemeine, ziemlich allgemeine 
Glaube ift jest, das Hamburg wohl nicht wenis 
ger als hundert und dreyfig taufend Seelen enthalten 
koͤnne. — Ich bin feineswegs diefer Meinung, 
und hier ſind meine Gruͤnde. — Nehmen Sie 
die Volksmenge von ſechs und neunzig tauſend 
drey hundert und fuͤnf und ſechzig zur Grundlage 
an: und ich habe nicht gehoͤrt, daß man eine 
beſſere, oder richtigere haͤtte. Haͤtten ſich in 
Hamburg nicht beſondere Faͤlle ereignet, waͤre 
die Bevoͤlkerung und ihr allmaͤhlicher Wachsthum 
ihren gewöhnlichen Gang gegangen, fo würden 
fi die ſechs und neunzig taufend drey hundert 
und fünf und fechzig Menſchen in einer großen 
und wohlhabenden Stadt, wo Lupus und grofe 
Sterblichkeit Hand in Hand gehen, im. Verlaufe 
von neun. Zahren, nicht um drey taufend ſechs 
hundert und fünf und dreyfig Seelen vermehrt 
haben. Aber fo unmwahrfcheinlich diefes auch iſt, 
fo will ich es annehmen, und fo wäre in dieſem 
Augenblicke die Hevölferung von Hamburg gerade, 
- hundert taufend. — Mehmen Sie nun an, daß 
durch die vermehrte Handlung und durch. die zus, 
nehmenden Sefchäfte aller Art, befonders feit dem, 
Sahren 1795, eine Menge Menfchen fich nad), 
Hamburg gedrängt und dort niedergelaflen haben, : 
oder als Fremde noch dort leben und Geſchaͤfte 
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treiben; rechnen Sie dazu eine große Zahl von 
Handwerkern und Arbeitern aller Art, welche ſich 
allemal in dem Maße vermehren, in welchem die 
wohlhabendern Claſſen zunehmen; kurz, ſetzen 
Sie das alles zuſammen auf zehen tauſend 
Seelen: und Sie werden mir einraͤumen, daß 
das ein ſehr großer Zuwachs fuͤr eine Stadt iſt, 
die ſchon vorher ziemlich ſtark bewohnt war. 
Rechnen Sie endlich, daß die Zahl der Emigriers 
ten, die jetzt dort leben, fich auf fünf taufend 
belaufe: und auch diefe Zahl wird niemand leicht 
für zu niedrig angenommen halten, der die Emis 
granten und ihre Befchäftigungen kennt. — Ich 
babe an mehreren Orten bemerkt, daß man fich 
auferordendlich in der Zahl diefer Menfchenclafle 
irrt, und fie darum filr fehr groß hält, weil 
man diefe Perſonen in allen Saflen, an allen 
Öffentlichen Orten, auf allen Spaziergängen findet, 
Man bedenkt nicht, daß die mehreften derfelben 
wenig befchäftiget find, daß die dem Franzofen 
natürliche Lebhaftigkeit ihm nicht erkaubt, ruhig 
auf fernen Zimmer zu figen, daß er überall feyn, 
alles fehen, alles hören will, und daß er eben 
fo fehr fich gern hoͤren läßt; folglih, dag man 
die Einwanderung von taufend Franzöfifchen Emis 
granten an einem Drte eben fo fehr gewahr wer—⸗ 
den wird, als die Zunahme von mehreren tau⸗ 
ſenden beſchaͤftigten Buͤrgern, die von ihrer Haͤnde 
Arbeit leben. Kurz, in dieſem Augenblicke glaube 
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ich faum, daß fünf taufend Emigranten aller Art 
zu Hamburg ſeyen. Nehmen Sie indeffen- alle 
diefe Zahlen für voll an, ja-vermehren Sie fie 
noch mit ein paar. Taufenden, im Falle es doch 
möglich wäre, daß ich mich geirrt haͤtte; und Sie wers 
den hoͤchſtens Hundert und ſiebzehn tauſendSeelen her⸗ 
ausbringen. — Waͤre dem ſo, ſo faͤnden ſich in dieſem 
Augenblicke zu Hamburg zwanzig taufend Seelen 
mehr, als vor neun Jahren. Ich fehe kaum cin, 
wo fie Pla finden foliten. Die Zahl der neuen 
KHäufer, die feitdem in der Stadt gebaut worden 
find, beläuft ſich nicht auf mehrere Hunderte; und 
die alten waren auch vorher fchon ziemlich beſetzt. 
Freylich ſagt man, daß die Armen, bey der bes 
ftändig Höher fteigenden Miethe, fich immer mehr 
und mehr. zufammendrängen, aber man bedente 
doch auch, daß dieſe Menſchenclaſſe zu allen Zei: 
ten und in allen großen Städten fchon fo kuͤm— 
merlich ald möglich wohnte; daß durch den zuneb; 
menden Wohlftand von Hamburg, viele Familien 
aus den niedrigfien Claſſen in beflfere Nahrung 
gekommen find, und, anftatt ſich einzufchränten, 
fih ansgebreitet haben. Am allermeiften aber 
findet diefe Ausbreitung in den beflern Claſſen 
der Einwohner Statt, . Die Zahl der Kaufleute 
und Krämer bat fich nicht nur fehr vermehrt, 
fondern die, welche fehon vorher da waren, find 
auch viel reicher geworden, und der Lurus hat 
fichtlich zugenommen. Zu diefem aber gehört es 
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ganz vorzüglich, daß die Menſchen ihre Wohnung 
nicht nur verfchönern, fondern auch erweitern, 
Es ift in allen wohlhabenden Städten Deutfchs 
lands, und befonders in ſolchen, deren Wohlftand 
im Zunehmen ift, eine allgemeine Erfahrung, daf 
die nehmliche gegebene Zahl von Menfchen ohne 
Unterlaß einen. größern Raum braucht, auf dem 
fie lebt. — Das Ende von dem allen ift, daß 
wenn man die gegenwärtige Bevoͤlkerung von 
Hamburg zwifchen hundert und zehn taufend bis 
Hundert und funfzehn taufend annimmt, die Mit 
telzahl von Hundert und dreyzehn taufend der 
Wahrheit vieleicht am nächften fommen wird. 


Die Menge des Landvolks auf dem Hambur⸗ 
ger Gebiete feßt Herr von Heß, (alfo in 1738) 
auf fünf und zwanzig tanfend acht hundert und 
fechzig Seelen, 


Ne u nte — Br ef. 


Safayerte zu Hamburg‘ mit feiner Familie und den 
uebrigen, die zu Brün gefangen faßen. —Geld⸗ 
vperhandlung der Stadt Hamburg mit Frankreich⸗ 
als dieſer Ort den Franzoͤſi iſchen Miniſter anzu⸗ 
nehmen ſich geweigert hatte. — Hamburg zahlt 
an Frankreich eine betraͤchtliche Summe — Was 
verſteht man durch Hamburg? — Von wem die 
Summe geborgt — und wie ſie wieder abgetragen 
wird? — nur ein Theil derſelben faͤllt im Grunde 
auf die Stadt. — Noch etwas über Sievefings 
Geſandtſchaft und über ihn felbft. 





Ich bin wieder ſeit mehrern Tagen auf dem 
Lande geweſen, ſonſt haͤtte ich Ihnen von einem 
gewiſſen Fruͤhſtuͤcke geſchrieben, bey dem ich den 
General Lafayette, ſeine Familie und die übris 
gen Gefangenen aus Brün ſah. Sie kamen zu 
Anfange diefes Monats hierher, und find feitdem 
durch eine Meihe von Einladungen und Vorſtel⸗ 
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lungen gegangen , die nicht: ohne Beſchwerde gewe⸗ 
fen feyn können; denn man hat ihnen felten einen 
Augenblif der Ruhe gegönnt. — Deffentliche 
Ehre, oder Aufmerffamkeiten (das heißt, von 
Seiten des Staats) Hat man ihnen. hier nicht 
erzeigt, wie fid denn das auch nicht erwarten ließ; 
aber-defto mehr Hat: ſich das große Publikum mit 
ihnen beſchaͤftiget. Eine Menge Leute, die nur 
irgend eine Art von Vorwand finden konnten, haben 
fie befucht, oder fich bey ihnen voritellen laſſen. 
Dor dem Wirthshaufe, in welchem fie wohnten, 
verfammelte ſich ein zahlreiches Volt, und ſelbſt 
auf der Gaſſe gingen fehr anfländige Leuse zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten auf und ab, in der Hoffnung, irgend 
Jemand von der Familie zu fehen, 

Lafayette ift, wie Sie wiffen, ein Mann von 
vierzig.und etlichen Jahren, eine gute Figur, vol 
ler Annehmlichkeit in Umgang und Rede, aber von 
einem ziemlich unbeßeutenden Gefiht. Ich fand 
ihn, in feinem Aeußern, nur wenig verändert, ob 
das fchon eine ganz andere Lage war, in der ich ihn 
einft zu Paris fah. Auch jet noch trug. er die 
Sranzöfifche Nationaleocarde. — Die Gefellfchaft, 
in dor ich ihn: traf, war ſehr zahlreich, © Alles 
drängte fih an, und manche thaten Fragen an ihn, 
die ich. freylich nicht gethan Haben würde, auf die 
ich aber gar fehr feine Antwort zu- hören: wünfchte. 
Befonders mußte er viel von Brün und feiner dors 
tigen: Lage erzählen. Da fo mancherley darüber 
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gefagt und gefchrieben worden, und fo viel wider: 
fprechendes darüber in die Welt gegangen ift, fo 
kann es Ihnen nicht: unangenehm feyn, wenn ich 
Einiges umfrändlich wiederhole. Aus ſeinem eignen 
Munde alſo kann ich Ihnen fagen, daß das Ges 
ſaͤngniß, in dem er faß, kein finfteres, unterirdis 
fihes Loch war. Es. war ein ziemlich Hohes Zimmer, 
deflen Fenſter zwar fo hoch waren, daß fie ihm nicht 
Binauszufehen erlaubten, die er aber doch öffnen, 
und durch die er Luft einlaffen konnte. Seine Ta; 
fel war zu allen Zeiten anftändig, und enthielt 
etliche Gerichte. Daß dieſe nicht immer auf das 
befte zubereitet waren, laͤßt fich, aus der Natur 
der Sache, leicht erwarten; auch kann ich fehr 
wohl begreifen, daß eim Parifer von Rang und 
Dermögen einen beträchtlichen Abftand zwifchen 
einer Mährifchen Küche und der Tafel fand, am 
‚die ev vorher gewöhnt gewefen war. — Er befam 
Bücher aller Art, und fo viele, als er wollte, nur 
mußten fie vor dem Jahre 1789 erfchienen feyn. — 
Er ift in ‚feinem Gefängniffe nicht gemißhandele 
worden; niemand hat ihm perföntich übel begegnet, 
und der Dfficier, der beftändig um ihn war, ift 
unausgefeßt höflich gegen ihn gewefen. — Er war 
nie angefsttet! — (Vielleicht fällt es Ihnen fons 
derbar auf, daß ich diefe Bemerkung mwiederhofe. 
Aber man hatte, wie fo vieles andere, auch diefes 
erzählt.) — Seine Lage Hatte, außerdem daß er 
feiner Freyheit beraubt war, noch fo manches andere, 


E 
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das hart und drücdend feyn mußte, und das theils 
die Natur der Sache von feldft mit ſich brachte, 
theils durch die Schuld derer gefchah, denen er 
anvertraut war, und das in ihrem Mangel an Des 
Jicateffe, in ihrer Art und Verfchiedenheit zu fehen 
und zu fühlen, und in einer gewiſſen Kartherzigs 
keit feinen Grund hatte, die mehr oder: weniger 
allen Kerkermeiftern eigen if. — Aus dem allen 
kann ich nicht ſehen, daß ein beſonderer Befehl der 
Obern da war, ihn haͤrter zu behandeln, als es die 
Lage eines Gefangenen fordert, und von ſelbſt mit 
ſich bringt. Aber die Befehle, ihn zu bewachen 
und feſt zu halten, ſcheinen ſehr ſtrenge und puͤnkt⸗ 
lich geweſen zu ſeyn: und in ſolchen Faͤllen geſchieht 
es denn immer, daß diejenigen, die fie auszuüben 
haben, durch Aengftlichkeit und Furcht den Geift 
der Befehle übertreiben: welches denn natürlich auf 
Koiten des Gefangenen gefchehen muß. — Kart 
und graufam war es, daß man ihn und feine beiden 
Freunde jahrelang im nehmlichen Gebäude ſitzen 
ließ, ohne daß je der eine von den andern beiden 
das geringfte erfuhr. Weberhaupt blieben fie über. 
alles, was feit ihrer Gefangennehmung in’ der 
Welt vorgegangen war, in der tiefften Unwiſſen⸗ 
heit; und erft dann, ald Madam Lafayette zu 
ihrem Gemahl fam, erfuhr er die neuefte Gefchichte 
von Europa, und die großen und ſchaudervollen 
Begebenheiten der Franzöfifchen Revolution. — 
Madam ließ fih nun mit ihm einfperren, -und- 
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yon. dem Augenblicke an, wurde die ganze Familie 
abermals in der Unwiſſenheit gehalten, in der ee 
vorher geiwefen war. Als er vor einigen Wochen 
Bruͤn verließ, hörte er zum erſten Maleden Namen 
Buonaparte. | er 
:. Madam Lafayette, eine Eleine Frau mit einem 
ausdrucksvollen Sefichte, foll mit ihm ungefähr von 
gleichem Alter ſeyn; aber ihr Körper iſt fo. zu 
Grunde ‚gerichtet, daß fie zehn Jahre Alter zu feyn 
fcheint,, als ihre Gemahl. Sie hat in.der langen 
Gefangenſchaft fchrecklich durch rhevmatiſche Uebel 
gelitten; ihre Fuͤße ſind geſchwollen, ihr Geſicht 
iſt blaßgelb, und ihre Bewegungen gelaͤhmt und 
mit Beſchwerde verknuͤpft. — Die Toͤchter, beide 
ziemlich erwachſen, ſcheinen, ſo wie der Vater, 
am wenigſten durch das Gefaͤngniß gelitten zu haben. 
Deſto ‚mehr iſt Herr Buͤreau de Puiffy zu Grunde 
gerichtet, ein Mann, der mir fehr intereffant und 
‚geiftreich zu feyn ſcheint. — Der andere. Mitge 
fangene war ‚nicht gegenwärtig, und von den übris 
gen Srauenzimmern auch feine. Die ganze Gefell: 
ſchaft dieſer geweſenen Gefangenen macht funfzehn 
Perſonen aus. F 
Ehe der General Lafayette ſeine voͤllige Freyheit 
erhielt, legte man ihm eine lange Reihe von Bedin⸗ 
gungen vor, die er auf ſein Ehrenwort eingehen 
und unterſchreiben ſollte. Die mehreſten ſchlug er 
geradezu ab. Er ſollte ſich anheiſchig machen, nicht 
in Deutſchland zu bleiben, nicht nach Frankreich 
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zuruͤckzukehren, nie wieder in bie Deftreichifchen 
Lande zu kommen ꝛc. Unter die leßte Bedingung, 
die er einging, fehrieb er: „Sauf les droits de 
mon pays: welches denn wohl nichts anders 
beißen kann, als daß er fich vorbehält, als Sram; 
zöfifher Gefandter, oder. mit seiner. Franzöfifchen 
Armee wicder dahin zu gehen. — Nur eine gewiſſe 
Zahl von Tagen zu Hamburg zu bleiben, ift eim 
Punkt, den er auch eingegangen it. — Die ganze 
Familie wird ſich von hier in das Holfteinifche wen⸗ 
den, in die Gegend von Plön, wo eine Verwandte 
von Lafayette ein Gut beſitzt. Da, heißt eg, 
werde er den Winter zubringen, um fünftigeg 
Frühjahr nad) America zu gehen. Es iſt auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß er Abfichten anf fein’ Vaters 
land hat, wo er vielleicht auf eine neue Revolution 
hofft. So viel ift gewiß, daß die Partey in Frank 
veich , Über die das Directorium kürzlich geſiegt hat 
(am ıgten Fruktidor) noch immer fehr ftark, und, 
nach den lebten und beften Nachrichten ſehr thaͤtig 
iſt. Das ganz widerrechtliche und unconftituitionelte 
Verfahren des Directoriums hat allgemeines Schrek⸗ 
fen in Franfreid, verbreitet: und in der Thas hat 
nie ein König- diefes Landes, durch lettres de, car 
chet, gewagt, was wir kürzlich: von dem Directo 
rium erlebt haben. — Sin: England muß doch auch 
dem niedrigften Menſchen, förmlich und öffentlich, 
der Proceß gemacht werden, ehe man ihn nad 
Bosanys Bay ſchicken kann; und hier. werden eine 
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Menge Glieder der Souveränität gefangen und in 
andere Welttheile gefchickt,, ohne daß man fih nur 
die Mühe nimmt, dem Publifum einige rechtliche 
Beweiſe ihrer Schuld vorzulegen, Die republicas 
wifchen Franzoſen, die ſich ihrer ‚Gefchäfte wegen 
hier aufhalten ; reden auch ziemlich frey davon, und 
behaupten zu willen, daß in Frankreich felbft die 
ganze Geſchichte von vielen für erdichtet gehalten 
wird, und daß man glaubt, das. Directorium habe 
fie erfunden, um zwey ihrer Brüder und eine.ger 
wife Zahl von Mitgliedern _ Raͤthe zu ent⸗ 
ge I Tas Bar — 

Uebrigens war die — in der ich die 
Bruͤn angekommene Familie traf, ein ſonder⸗ 
bares Gemiſche von Menſchen, die ſehr verſchie— 
dene Grundfäße haben. Hier fanden ſich unter dem 
nehmlichen Dache, am der Seite derer, die vor 
fünf’ Jahren das Opfer der erften repubtifanifchen 
Partey wurden — der Franzoͤſiſche und der 
Spaniſche Miniſter, conftitutionelle und republika⸗ 
niſche Franzoſen Aller. Art, und aller verſchiedenen 
Zeitperioden; ein Spanier, der ein alter Bekann⸗ 
ter von Lafayette iſt, und ein anderer, der unter 
Buonaparte gedient’ hatz ein 'Deutfcher, der dem 
Krieg in der Bendee mitgemacht hat, und noch im 
Franzoͤſiſchen Dienften ift, und nebenher — 
aus zehn verſchiedenen Laͤndern. 

Auch ohne Ihr Verlangen haͤtte 9— Ihnen, 
lieber Freund, uͤber die Geldverhandlung geſchrieben, 
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die die Stadt Hamburg vor ungefähr zwey Jahreun 
mit Frankreich hatte. Der Vorfall ift merkwürdig 
genug, und ich würde ihn ſchon laͤngſt behandelt 
haben, wenn ich nicht noch immer gehofft hätte; 
über einige Puncte etwas ganz Zuverläffiges zu 
erfahren. Man hat fih bemüht, den Belauf der 
Summe, die Hamburg an’ Frankreich entrichten 
dat, in-ein tiefes Geheimniß zu vergraben‘, und, 
was noch mehr ift, jo mögen viele Einwohner gar 
nicht einmal gerne darüber reden. 

Sie wiſſen, daß Frankreich vor ungefähr zwey 
Sahren einen Miniſter hierher ſchickte, welchem: 
der Rath anzunehmen fich weigerte, weil Hamburg, 
fo wie alle freyen Neichsftädte, einen Theil‘ des, 
Deutfhen Reichs ausmacht, welces damals mir 
Sranfreich im Kriege war. — Das Verfahren des 
Rathes duͤnkte mich natürlich genug; allein der 
Franzöfifch gefinnte Theit der Hamburger Bürgers 
fihaft machte ihm Vorwürfe, und tadelte wertigs 
ſtens, wenn feine Gründe nicht weiter reichten, 
die Art, mit der man den Franzoͤſiſchen Miniſter 
abwies. Man klagte dabey über den ariſtokrati⸗ 
fchen und antifränkifchen Geift des Rathes, der, ſo 
wie alle Regierungen , der neufränfifchen nicht 
eben fehr gewogen feyn kann. Frankreich nahm 
die Sache hoch auf. — (Vielleicht hatte e8 diefen 
Minifter bloß defwegen an eine reiche Stadt ge; 
ſchickt, um etwas zu haben, worüber: es zürnen 
koͤnnte. Großmürhig war es auf alle Säle nicht, 
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in dieſem Zeitpunkte und unter den damaligen Um— 
fländen, durch die Sendung eines neuen Minifters 
einen Heinen Staat in Verlegenheit zu feßen, der - 
dem Kaifer und Reiche dafür verantwortlich iſt.) — 
Die hiefige Regierung fihien die Sache bey weitem 
nicht. ſo zu Herzen zu. nehmen, als der handelnde 
Theil,der Stadt. Diefer fihiefte Herten Sieveking 
nad) Paris, einen großen Kaufmann und guten 
Kopf.. Er ging mit ein paar Begleitern, und mit 
einer gewiffen Parade, fo daß feine - Sendung dag 
Anfehen seiner Gefandtfchaft hatte, von ‚der jedoch 
der‘ Staat fagen konnte, daß er fie nicht gefchickt 
habe, ja von der er behaupten fonnte, daß ihm die 
ganze Sache nichts anginge, und daß er fie nie offi⸗ 
ciell gewußt habe. — Herr Sievefing verhandelte 
nun mit der Franzoͤſiſchen Regierung für Hamburg, 
ohne daß man den Begriff Hamburg eigentlich 
entwickelte. Frankreich ließ fich die Geſandtſchaft 
in Gnaden gefallen, ohne das Ereditif zu genau zu 
unterfüchen, und nahm feine Drohungen für eine 
Summe Geldes zuruͤck, worauf es vermuthlich 
abgejehen war. Hamburg (was und: wen man 
duch Hamburg meinte, wurde nicht diplomatiſch 
unterfucht) bezahlte die Summe, der Franzoͤſiſche 
Minifter blieb zu Altona, wohin er fich begeben 
Hatte, und. über ihn wurde nichts weiter beſtimmt. 
— Erſt vor acht Monaten, nach dem Anfange der’ 
Eriedensunterhandlungen, kam er’ förmlich nach 
Hamburg. — As Herr Sievefing zuruͤckkam, 
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wurde die Summe: aufgetrieben; — aber von 
wem? — Nicht von dem. Rathe, nicht von der 
Buͤrgerſchaft; alfo nicht: von Hamburg, und doc 
von. Hamburg !. Die angeſehenſten und . größten 
Handelshaͤuſer diefer- Stadt traten zufammen,: borge 
ten die Summe von der hieſigen Admiralität, einer 
Kammer, die ſehr weich iſt, und wurden. über. die 
Art unter einander cins, wie das Darlehn wieder 
abgetragen ‚werden follte. Man machte nehmlich 
verfchiedene Auflagen, befonders auf Schiffseigen: 
thum und Polizen. — Aber wie können Kauf 
keute Abgaben auflegen? — Gerade fo, wie Sie 
und ih! Es ift eine Uebereinkunft unter denen ; 
die. gewiſſe Dinge vorzüglich in ihren Händen haben, 
und die. eben dadurch andere zwingen koͤnnen, zu 
ihren Zweden zu flimmen. Sch habe noch nicht 
gehört, daß fich einer. geweigert haͤtte; träge. ſich 
der Fall zu, fo hätte man freylich kein rechtliches 
Mittel, ihn zu zwingen, aber ich ‚glaube, er wuͤrde 
feinen Vortheil davon haben, weil er fi) dadurch 
die Feindfchaft eines großen und mächtigen Körpers 
zuzoͤge, der ihm bey jeder Gelegenheit feinen Uns 
willen fühlen laffen wuͤrde. Webrigens fällt «num 
der kleinſte Theil dieier Abgaben eigentlich auf die 
Stadt Hamburg, wie Sie gleich hören follen. — 
Die Sciffseigenthümer wurden einig, für jedes 
Schiff, oder für jeden Theil eines Schiffes eine 
gewiſſe Summe, nad) Laften berechnet , ‘abzugeben. 
Tür diefe Abgabe aber weiß fich ein jeder fehr leicht 
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ſchadlos zu halten; denn er fchlägt fie, wenn die 
Güter fein Eigenthum find, auf die Waaren, oder, 
wenn die Ladung nicht fein-eigen ift, auf die 
Fracht. — Eben fo ift es mit den Polizen, oder 
Verfiherungsfcheinen. Die, welche Schiffe aſſecu⸗ 
tieren, wurden unter einander einig, feine Polize, 
oder Affeeuranzfihein, zu unterfchreiben,, das Das 
pier habe denn einen gewiſſen Stempel. Wer alfo 
eine Polize haben will, muß natuͤrlich auch für den 
Stempel bezahlen; er bat feine Wahl ‚Darüber, 
weil er ſonſt keinen folhen Schein, bekommt. Da 
num Aber die Aſſecuranzcompagnien nicht nur für: 
Hamburg; fondern für die ganze Welt Schiffes 
eigenthum verfihern, fo tragen die Hamburger 
diefe "Abgabe eben fo wenig, als die Engländer 
einige der ihrigen, die eigentlich. nicht fo wohl 
auf England, als auf die ganze Übrige Welt fals 
len. Denn was der Hamburger von eigenen 
Gütern verfihern läßt, ift immer nur unbedeuz 
tend gegen die ganze Maſſe von Gütern, die 
bier verfichers werden: und das vorzüglich wähs 
rend diefes Krieges, da diefe Stadt nicht nur ein 
Hauptcomtoir des ganzen Europäifihen Handels, 
ſondern auch der Zwifchenort des Handels zmwifchen 
den friegführenden Mächten geweien ift, und 
noch iſt. 

Ich habe eine gedruckte Verordnung vor mir, 
welche die Abgaben von den Verſicherungsſcheinen 
beftimmt. | 

Küttners R. x. Th. it 
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So wenig nun — dieſe Abgabe fuͤr Hamburg 
druͤckend iſt, ſo iſt doch ein großer Theil der hieſt igen 
Einwohner unzufrieden damit, und nennt die Blaͤt— 
ter, worauf die Polizen gefchrieben werden, Stem⸗ 
pelpapier. Vor dieſem Ausdrucke aber hat man in 
allen freyen Staaten einen gewaltigen Abſcheu, 
ungefähr wie die Engländer vor dem Kopfgelde, 
welches noch fein Minifter einzuführen gewagt hat, 
06 er ihnen ſchon auf mittelbare Arten zehnmal fo 
viel abnimmt, als man in andern Laͤndern an Kopf: 
gelde bezahlt. Sogar wahr ift es, daß die Merifchen 
aller Laͤnder und aller Himmelsſtriche an äußern 
Zeichen, an Wörtern und Kleinigkeiten hängen, 
und daß es nicht fo wohl auf die Summe. anfommt, 
als auf die Art, wie man fie ihnen abnimmt. Deßs 
wegen wollen denn auch. andere durchaus nicht; daß 
die Hamburger Polizen auf Stempelpapier: gefchrier 
ben wären, und daß man es fchlechterdings nicht 
fo nennen folle: und doch ift es im Grunde nichts 
anders, obfchon kein eigentlicher Stempel darauf 


fieht. 
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Da das Geld von der-Admiralität geborgt wor⸗ 
den ift, fo hat man diefer gleich den Ertrag aller 
diefer Abgaben angewieſen. Man ſagt, daß ſie 
wohl nicht wieder aufgehoben werden wird, und daß, 
wenn die geborgte Summe einſt abgejahle iſt, der 
Ertrag der Abgaben auf alle Zukunft für verfchtedne 
gemeinnügige Zwecke angemwiefen werden foll. | 


Es verſteht fih wohl von ſelbſt, daß ber Rath 
und. die Kämmerep, die Bank und die Commerzdis 
reltoren das ganze Gefchäft gemeinfchaftlich abger 
macht haben; nur durfte der Rath, als Rath⸗ 
keine Hand darin haben. Uebrigens beſteht unges 
faͤhr ſchon die Haͤlfte deſſelben aus Kaufleuten. 
Der Kaiſer und das Reich koͤnnen alſo den letzten 
nicht zur Rechenſchaft daruͤber bringen; denn ſo 
bald die Sache zur Sprache kaͤme, wuͤrde die 
hieſige Regierung ſich rein davon losſagen, und die 
ganze Verhandlung fuͤr ein kaufmaͤnniſches Privat⸗ 
geſchaͤft erklaͤren, in welches ſie kein Recht hat, ſich 
zu miſchen. 


nd Habe ſchon erinnert, daß Herrn Sievekings 
Sendung mit einer gewiſſen Parade begleitet war, 
die ihm gewiſſer Maßen das Anſehen eines öffent: 
lichen Geſandten gab, während daß anf der andern 
Seite doch'niemand behaupten fonnte, daß die Be; 
gleiter nicht bloß als Freunde oder GSefellfchafter 
mie ihm reifen. Der eine war der Domherr 
Meyer, det.feitdem eine. Beſchreibung von dem 


264 Nennter Brief. 


gegenwärtigen Zuftande von Paris in zwey Bänden 
herausgegeben hat. Es ift die nehmliche, die der 
‚General Dumourier in das Franzöfiiche uͤberſetzt. — 
Der zweyte Begleiter war. Herr Drewes, einft Lehr 
rer von Sievekings Kindern, der aber feitdem Hans 
delsmann geworden iſt. Man hat von ihm ein 
Botanifches- Bilderbuch für Kinder, das fortgefegt 
wird. 

' Herr Sieveking ſelbſt gehört inter die merkwuͤr⸗ 
digen Männer von Hamburg. Er war urſpruͤng⸗ 
lich Diener bey dem Water‘ des jetzigen Etatsraths 
Voght, bekam in der Folge einen Antheil in det 
Handlung, und trennte ſich nachher von dem Sohne 
in fo ferne, daß der letztere ſich vorzüglich dent 
Amerifanifhen Handel vorbehielt, Herr Sievefing 
Macht jeßt eins der anſehnlichſten Haͤuſer von Ham⸗ 
burg, treibt‘fehr ansgebreitete Geſchaͤfte, und gilt 
fuͤr einen der beſten und geſchickteſten Kaufleute diefer 
Stadt: Sein Haus ift eins von denen, wo man 
am meiften empfängt, und’ wöchentlich ein paar 
Mal der Sammelplag einer Menge von Menſchen, 
unter denen. man, bisweilen Individuen aus den 
niehreften Ländern von Europa trifft. Sein Lands 
haus zu Neumühlen, deſſen ich ſchon früher gedacht 
habe, ift ein wahrer Sig der. Gafifreundfchaft. 
Seine liebenswürdige Gattin iſt eine —. des 
Doktor Reimarus. — 

Herr Sieveking (ich ſchreibe — 1799.) if 
nicht mehr! Er farb zu früh -für feine Gattin, 
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feine Kinder, feine Freunde! — Er war im Um: 
gange lebhaft, unterhaltend, und beſaß mannigfal 
tige SKenntniffe. Seine politifchen Grundſaͤtze 
waren republifanifh, oder vielmehr Franzöfifch, 
d. h. er hing fo fehr an dem: Franzoͤſtſchen Syfteme, 
daß er manches zu vertheidigen ſuchte, was fein 
beflerer Verſtand verwerfen mußte, Leber Fürften 
erlaubte er fich gerne Spöttereyen, und fein Auss 
druck war dann nicht immer gewählt. - Man wirft 
ihm vor, daß er fich in diefer Ruͤckſicht Unanſtaͤn⸗ 
Digfeiten habe zu Schulden kommen laſſen, und 
daß er im Scherze und beym frohen Mahle Dinge 
gethan babe, die Anfioß gaben. Sch führe 
Biefen Vorwurf bloß deßwegen an, um dazuzufeken, 
daß ich in einer Bekanntſchaft von - fechs Mionaten, 
in welchen ich ihn fehr oft in feinem Haufe fo wohl 
als in andern getroffen , nie etwas diefer Art gejer 
ben habe. — Er wurde von feinen Freunden 
gefchäßt und. geliebt, -und verlor felbft diejenigen 
nicht, deren ‚politifche Srundfäße den feinigen fihnurs 
gerade entgegengefeht waren. — Das Portrait, 
das vor einiger Zeit zu Paris von ihm Ben 
warten, — iſt ihm ſehr aͤhnlich. 
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Defientlihe Beluftigungen und Unterhaltungen zu 
Hamburg. — GSchaubühne überhaupt: — Ans 
merkungen überdas Deutfche Theater. — Franzoͤ⸗ 
fifches Theater zu Hamburg. — Me. Chevalier. — 
Schröder. — Geſchichte des Hamburger Theaters. — 
Kaffeehaͤuſer. — Harmonie — Baurhall. — 
Waſſerpartien. — Concerte. — ‚Bälle. 





Von den Unterhaltungen, die Hamburg innerhalb 
ſeiner Mauern anbietet, und die man das ganze 
Jahr hindurch genießen kann, nenne ich Ihnen vor 
züglich die Schaubähne, die Harmonie und die 
Kaffeehäuferr. Im Sommer muß man noch das. 
Vauxhall und die Wafferpartien dazu feßen. 


Faft-möcht ich fagen, daß ich ungerne: meine 
Gedanken über das hiefige Schaufpiel, fo wie über 
das Deutfche Theater überhaupt niederfchriche. 
Sie wiffen, daß ich über diefen Punkt ganz und 


— —— Sing 167 
gar nit mit unfern Deutichen Landsleuten überein: 
ſtimme. — As ich vor drey Jahren nach Deutich: 
land zurücktgnm, und zu Bien bey weiten das nicht 
fand, was mich einige glänzende Beſchreibungen 
davon hatten erwarten laſſen, verwies man mic) 
nad Sachſen. Ich fand. gar bald, daß das Wie; 
ner Nationaltheater doch noch ungleich beſſer war, 
als die Geſellſchaft, welche. abwechfelnd zu Dress 
den und Leipgig- fpielte; und man fagte mir, das 
Deutfche Theater müfle man zu Berlin fehen, Sch 
fand zu Berlin einige ausgezeichnete Schaufpieler 
beierley Gefchlechts; aber das Ganze lieh mid) 

fehr unbefriedigt. — „Wo ift denn, fragte ich, 
jene Deutfhe Kunft, auf die viele unferer Lande; 
leute. forftolz find, von der ich fo oft gehört habe, 
als ich noch im Auslande lebte, und wovon man in 
den Theaterafmanachen und in den Werfen unferer 
Dramaturgen bis zum Uebedruffe lieſt?“ — Da 
erfuhr ich denn, daß Hamburg das vorzuͤglichſte 
Schauſpiel haͤtte, und daß ich, ſo lange ich dieſes 
noch nicht, gefehen, von der Deutfchen Bühne durch; 
Aus nicht urtheilen dürfte. Und fo wäre ich denn 
an am Ende des Deutſchen Reichs, hätte es in 
feiner ganzen Länge. von Süden. nad) Norden durch: 
wandert, auch zwifchen ein die Münchner, Man: 
Heimen und Srankfurther Theater gefehen, und hätte 
nun das Hamburger ſeit fünf Monaten befucht. 
Weiter kann ich nicht gehen, denn nad) Koppenha; 
gen oder Stockholm wird man mich doch nicht 
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ſchicken, um die Deutſche Bühne aufzuſuchen! 
Mein Schluß iſt gemacht! Ich fuͤrchte, lieber 
Freund, es giebt kein Deutſches Theater, keines, 
das ſich mit den beſſern der Franzoſen und Englaͤn⸗ 
der meſſen ließe. Wir haben hin und wieder vor⸗ 
treffliche Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerinnen, aber nirgends 
ein Ganzes! Kaum wuͤßte ich mich eines Deutſchen 
Schauſpieles zu erinnern, dad ich irgendwo gefes 
hen, in dem nicht mehrere fpielende Perfonen einen 
großen: Theil der Wirkung vernichtet hätten, die 
ihre beffern Mitbruͤder und Schweftern hervorbrach⸗ 
ten. Am meiften fehlt es unferer Bühne an Schaus 
fpielerinnen, und ganz vorzüglich im Luftfpiele aus 
den gefitteten Ständen. So fange es bloß auf 
Declamation, oder Earricatur ankommt, wiflen fie 
fi) noch fo ziemlich zu helfen: und daher fehen wir 
aud) eher ein Drama, und feldft ein Trauerfpiel 
erträglich vorgeftellt,, als ein Luftfpiel, welches na: 
gürlichen Anftand, Würde ohne Prunk, , Leichtigkeit 
in Handlung und Ausdruck, und den Ton der guten 
Geſellſchaft erfordert. Auch fcheint es zugleich die 
Schuld der Schriftfteller, und mehr noch die des 
Publifums zu feyn. Unſere frühern, regelmaͤßi⸗ 
gern Stuͤcke find beynahe vergeflen; felbft Emilie 
Galotti wird nur felten mehr in Deutfchland ges 
ſpielt. Das Publitum verlangt Kraftftüce, Ro— 
tomontaden, Menfchen, wie fie nirgends find, 
und wie fie nie waren. Auch hier zu Hamburg ift 
Abellino ein Lieblingsſtuͤck. Wie wenig dazu gehöre, 
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folche dramatifche ‚Ungeheuer erträglich vorzuftellen, 
fhließe ich daraus, daß: fo mancher Schaufpieler, 
- fo manche Schaufpielerin, die mir im Luſtſpiele 
oder in unfern beffern Trauerfpielen entweder uner: 
traͤglich, oder mittelmäßig waren, in diefen Kraft 
ſtuͤcken, wo es bloß auf. Deklamation ankommt, 
Crichtig oder falſch, das iſt einerley ) —— 
eine veraͤchtliche Figur machten. 


Alſo — Auch das Hamburger Deutſche Theater 
iſt kein ſchoͤnes Ganze! — Sonderbar! Und hier 
an dieſem noͤrdlichen Ende von Deutſchland fand 
ich vergangenen Sommer eine Franzoͤſiſche Geſell⸗ 
ſchaft, die, ohne ſich gerade durch Kuͤnſtler der 
erſten Groͤße auszuzeichnen, eine ſolche Menge von 
maͤßig guten Schauſpielern und Schauſpielerinnen 
hatte, daß ſie nicht nur ein ſehr angenehmes Ganze 
ausmachten, ſondern fo zufammen ſpielten, daß 
mich duͤnkte, ich haͤtte in England und Frankreich 
ſehr wenig Provinzialtheater geſehen, die ich beſſer 
nennen moͤchte. Unter andern war hier eine Schau— 
ſpielerin, die vorzuͤglich in den Operetten glaͤnzte. 
Der Nahme der Me. Chevalier hat von Hamburg 
aus feinen Weg durch einen großen Theil von 
Deutſchland gemacht, und wirklich iſt fie eine 
Schauſpielerin, die in ihrem Fache auch zu Paris 
nicht unbemerkt bleiben würde. Der NRuffifche Kai: 
fer hat fie vor einiger Zeit mit einem anfehnlichen Ges 
halte nach Petersburg berufen, 


vo Zehnter Brief. 


Wenn: ich dieſe ganze Franzgöfifche Geſellſchaft 
kurz charakteriſieren ſollte, ſo wuͤrde ich ſagen, ſie 
iſt wie Menſchen, die. durch Regeln und Formen 
gebildet worden ſind. Unter ſolchen findet ſich nichts 
Abgeſchmacktes, nichts vorzuͤglich Schlechtes; frey⸗ 
lich auch ſelten viel hervorſtechend Gutes, oder 
Großes. Die mehreſten Rollen find gut beſetzt, 
und mehrere Schauſpieler und Schauſpielerinnen 
ſind ſo beſchaffen, daß ſie auch auf den beſſern Thea⸗ 
tern von Paris mitſpielen könnten. — Dieſe Ger 
fellſchaft iſt in der Wahl ihrer Stuͤcke unter einem 
hoͤchſt mangenehmen Zwange, weil fie alles vermei⸗ 
den muß, was nur im geringſten auf die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution Beziehung hat. Und zu dieſer 
Vorſicht iſt ſie nicht etwa durch die Obrigkeit des 
Ortes genoͤthiget, ſondern durch die vielen Franzos 
ſen, die ſich hier aufhalten, und den groͤßern Theil 
der Zuſchauer ausmachen, die dieſe Bühne beſuchen. 
Ein fonverbareres, feltfameres ' Gemiſche, als die⸗ 
fes Hamburgiſch-Franzoͤſiſche Publikum, koͤnnen 
Sie Sich nicht leicht denken, nichts, das aus mehr 
ungleichartigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt waͤre. 
— Außer einer großen Menge von Republikanern, 
die ſich Hier ihrer -Gefchäfte wegen aufhalten, und 
die, nad) ihren  verfchiedenen Grundſaͤtzen, mehr 
oder weniger à la hauteur de la Revolution.find; 
giebt es zu Hamburg Emigrierte aller Periöden, 
aller Jahre und Tage, durch die ſich die verfchiedes 
nen Revolutionen diefer- Revolution ausgezeichnet 
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haben. Da finden: Ste noch Fürften und Herzoge 
und Grafen der allererften Ausmanderungen, Rente; 
denen Frankreich fhon 1789 and 1790. unausſteh⸗ 
li war; die Emigrierten , die im Herbſte 179% 
in ganzen Schaaren answanderten, nachdem deu 
König die Verfaflung angenommen hatte, und Päfle 
wieder leichter zu erhalten waren; . die Conftitus 
tionalifien ; die Ungluͤcklichen, die das Schreckens⸗ 
ſyſtem vertrieb; Die Dumourianer, und wie: fie 
alle heißen, die mannigfaltig Ausgewanderten, 
deren verfchiedene Claſſen und Abſtufungen füch recht 
herzlich unter einander haſſen und gelegentlicd, auch 
fhlagen. Dieß ift der. größere Theil des Publi⸗ 
fums, vor welchem das Franzöfiihe Theater hier 
zu. fpielen hatte; denn fo fehr es auch von. den 
Deutſchen, die fich , wie. gewöhnlich, alles ‚gefallen 
laſſen, befucht. worden iſt, fo würde es ſich doc) 
fhwerlich ‚erhalten Haben, wenn es nicht seinen fo 
großen, Zufluß von den ſich hier — Fran⸗ 
* gehabt haͤtte. 
Mun iſt das Deutſche Schauſpiel — allein, 
und. ſeit kurzem hat man einige Abänderungen damit 
getroffen. Als ich hierher kam, hatte Schröder 
ſchon feit einiger Zeit aufgehört, felbft zu fpielen. 
Man fagte , daß der gute Empfang, den das: Frans 
zöfifche Schaufpiel hier fand., ihm übele Laune geges 
ben haͤtte. Indeſſen ‚behielt er noch immer die Di: 
rektion; aber. auch diefe, fagte man, wollte er 
aufgeben. — Nichts iſt : fehwerer, als einen 
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Theaterſtaat zu regieren! Sch glaube wirklich und 
wahrhaft, daß mancher große Minifter eines Reis 
ches feine Kunft daran verlieren würde! Die ganze 
Geſellſchaft war in Parteyen getheilt, und ein jedes 
der Haͤupter fpielte fein eigenes Spiel, wobey, wie 
gewöhntich, das Publikum am meiften litt. Ja 
es kam fo weit, daß ſich die Obrigkeit darein miſchen 
und ein Machtwort ‚reden mußte. Seitdem hat 
Herr Schroͤder nicht nur die Direktion behalten, 
ſondern auch fich- entfchloffen , felbit wieder zu ſpie⸗ 
ten.’ Ad) Habe das Vergnügen gehabt, ihn verfchier 
dene Male zu fehen, und betrachte ihn in der. That 
als einen fehr vorzäglichen Schaufpieler. — Diele 
ſagen, er fey nicht mehr das, was er'einft war. 
Das mag feyn; aber es iſt auch fehr möglich, daß 
dieſe Kunfteichter fich irven, und daß die Verändes 
rung, die fie in Schröder ſuchen, in ihnen ſelbſt 
vorgegangen ift. Wir find in unfern fruͤhern Jah⸗ 
ven fo geneigt, gewiffe Gegenftände mit Sieber zu 
umfangen, die wir in fpätern Jahren einer weit 
ſtrengern Prüfung unterwerfen, Wir gewöhnen 
ums an das, Was uns gefällt, ehe wir Kenner 
werden. Und wenn ſich unfere Kenntniffe ermeis 
tern und verfeinern, hängen wir noch immer aſo 
fehr an dem, was ung in beflern Zeiten Vergnügen 
machte, daß wir dag zum Mafftabe der Bollfoms 
menheit annehmen, was im Grunde blog Privrit 
tät der Eindruͤcke iſt. Dieß ift wohl die hauptſaͤch⸗ 
fichfte Urfache, warım im jedem Volke der. ältere 
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Theiß ohne Unterlaß behaupten; daß das: Theater, 
fo: wie eine. Menge anderer. Dinge, ſonſt beffer 
beftellt war. So redet dernalte. Engländer ohne 
Unterlaß ‚von feinem Garrick, von ſeiner Yates 
und einigen andern; der Franzoſe von: feinem 
Lecain, feiner Dümenil,,; Clairon u. fi w. und 
der Deutjche von feinem Eckhof, feiner Seiler, 
audy “wohl von Koch und Brücnersiöund alle 
behaupten, daß: die gegenwärtigen Zeiten ſo gar 
nichts hätten, das diefen genantiten. Kuͤnſtlern 
und Kuͤnſtlerinnen an die Seite geftellt zu wers 
den verdiente. Gleeichwohl ift es nicht wahrſchein⸗ 
dich, daß die Natur in diefen drey Ländern ſo 
erfchöpft ſey, daB fie nicht wenigſtens einige 
Theaterhelden hervorbringen follte, die: dem ehe 
maligen: gleich, wären, was. auch uͤbrigens das 
en im Ganzen ſeyn möchte. E 

In des Herrn von Heß Beſchreibung von 
————— — — ſchon 1677 in. diefer 
Stadt ein Schauſpielhaus, und zwar auf dem 
nehmlichen Flecke, wo das gegenwaͤrtige ſteht, 
gebaut / wurde. Man eroͤffnete es mit dev Oper 
„Adam und Eva,“ eine geiſtliche Farce mit Muſik. 
Man ſpielte Ancile Romanum, la Schiava 
Fortunata, ı Möcael und David,: die Geburt 
Chriſti u. ſ. w. Schoͤnemann kam 1741 nach 
Hamburg und ſpielte den Cid u. ſ. w. Seit der 
Zeit fpiekten er , "Roch. und Ackermann abwerhfelnd: 
Der letztere brachte +3 dahin, daß das. alte 


174 Zehnter Brief. 


Opernhaus abgebrochen, und 1765 das noch jetzt 
ſtehende Gebäude errichten wurde. Es ſoll drey⸗ 
zehn hundert Zufchauer Halten, und die höchfte 
Einnadme fünfzehn Hundert Mark feyn. — Als 
Gebäude ift es nicht nur keine Zierde der Stadt, 
fondern es ift auch unangenehm verfteft, und 
der Eingang fo. wohl als "der Ausgang - führen 
Durch zwey enge Gaͤßchen, die. aͤußerſt befchwers 
lich fuͤr die Fußgänger find; Der Umfang dieſes 
Gebaͤudes, ſein architektoniſches Verdienſt und 
alles was damit zuſammenhaͤngt, iſt eine Schande 
für eine fo volkreiche, wichtige uud vermoͤgende 
Stade wie Hamburg. — Das Franzöfifche Theater 
iſt nicht. weit davon, ebenfalls ziemlih unanſehn⸗ 
ich und Klein; »doch ift der Zugang befler, “= 

Noch herrſchet in Hamburg, mwenigftens in 
diefer Ruͤckſicht, ſo viel: Puritanismus, daß an 
den Sonnabenden, Sonntagen, Feiertagen und 
— vn. Tannen 6 — wer⸗ 
en darf. WuTTE nt 

+ Die Kaffeehäufer, welche man Silig unter die 
Beluftigungsorte einer Stadt rechnet) unterſchei⸗ 
den fih zu Hamburg merklich. von denen, die 
man- im Innern von Deutfchland finder Sie 
find’ nicht nur der Tummelplag der Muͤßigen und 
Neugierigen; auch Gefchäftsleute finden füh aus 
mancherley Urſache Hier ein, und in denen, die 
nahe an ber Börfe liegen, werden oft wichtige 
Sefchäfte verhandelt. Alle Neuigkeiten aus vers 
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ſchiedenen Theilen von : Europa finden jetzt mit 
unglaublicher: Schnelligkeit - ihren Weg nad Ham⸗ 
burg, und befommen in den. Kaffeehänfern ihn 
Umlauf. Für öffentliche Blätter iſt auch reichlich 
geforgt, und ich ſehe uͤberall, außeriden gangbat, 
fien Deutfchen, mehrere. Franzoͤſiſche und Engli— 
ſche Zeitungen, Kin; jeder iſt Hier. meh. oder 
weniger Kaufmann, und: alles intereſſiert ſich für 
die öffentlichen Nachrichten. Hier flieht man nicht 
jene träge Ruhe, über- die ich in- den mehreſten 
Städten. Deutfchlands immer ‚geklagt habez alles 
iſt Thätigkeit und Leben, Regſamkeit, Eile und 
Kraft: und alles, was die ganze Welt angeht; 
komme hier täglich zu Markte. Auch hat man ein 
fogenanntes Engliſches Kaffeehaus hier, das ein 
Scottländerhält, wo man aber, außer den Enalis 
fchen, auch Deutfehe und Franzoͤſiſche Zeitungen finden; 
— Die anſehnlichern Kaffeehäufer habe ich immer 
voll; und ſehr lebhaft gefunden. Sn’ den. Zimmern, 
in welchen man gewohnt tft, laut zu reden, iſt 
der Lerm oft groß, und da tritt häufig ein Co} 
ryphaͤus auf, der irgend einen, politifchen: Gegen» 
ftand. verhandelt. :Da: hier. ein jeder. ungefähr 
fagt, was. ihm einfällt, -da er ſich vor--keinen 
Auffehern in Acht zu nehmen hat, und die Obrigs 
keit fich fchlechterdings ‚nicht in. das miſcht, was 
an Öffentlichen. Orten geſprochen wird, . ſo können 
Sie Sich leicht worftellen,, welche Mafle vor 

soben „.. halbverfiandenen,, ſchlecht durchdachten: 
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Begriffen ‚bier, ausgekramt, wird. . „Diejenigen, 
welche ‚am wenigfien Kenntniſſe haben, und am 
festechtefien. verbauen, „eben, denn, wie gewoͤhn⸗ 
li „„ ‚am. melften, „und, lauteſten. „Diefehsbune 
Gemifche von Menſchen, die man an ſolchen Oti 
ten trifft, die drolligen Carricaturen aller Ark 
die Mannigfoltigkeit von, Menſchen perſchied 
Mationen, die, ‚verfchiedenen . Ausbruͤche von 
denſchaft, und ‚die gewagten ‚Meinungen, dit 
mancher hier ausframt, beluſtigten mic, Anfangs 
fehr,;. allein „ich ward dieſer Kaffeehqusrednen 
gar bald müde, und zog mich allmählig ‚im, das 
Zimmer zurück, wo es am ſtillſten ‚üff,, und wo 
man am ungeſtoͤrteſten leſen kann. DIm Gan⸗ 
zen haben ‚die Hamburger Kaffeehaͤuſer viel Aehn 
liches mit den Engliſchen, nur daß man nicht 
darin, wie in den letztern, ſpeiſt. ae 
Wer bloß ‚Zeitungen. und Nenigkeiten , aller 
Art zu fehen wuͤnſcht, findet, ‚feine, „Rechnung 
meit :beffer ‚in der Harmonie, als in den, Kaffegs 
häufern.  . Zwar iſt dieſe kein Öffentlichen, Oxta 
aber. ein Fremder, der nur einige Bekanntſchaft 
hat, wird es ‚leicht finden, da eingefuͤhrt zu wer 
den. — Dieß iſt eine, von ‚den, Geſellſchaften. 
dergleichen man unter den, Namen Harmonie, 
Club, Caſino u. ſ. w. jetzt in allen angeſehenen 
Staͤdten Deutſchlands und einiger andern Laͤnder 
von Europa findet; die Hamburger unterſcheidet 
ſich jedoch von. den Geſellſchaften dieſer Ark. die 
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ich im Haag, zu Berlin, Dresden, Leipzig, 
Braunſchweig kenne!’ Ste ift nicht ſowohl der 
gefellſchaftlichen Unterhaltung, als dem eigentli— 
chen Lefen gewidmet. Zwar hat man der Zimmer 
genug, die zum Spiele’ und zur Unterhaltung 
find, ‘aber ich habe ſelten viel Gefellfchaft "da 
. getroffen wenn ich bedenke, daß der regelmaͤßi⸗ 
gen Mitglieder vier Hundert find. Ich habe 
mehrentheild bloß das Lefezimmer beſucht, in 
welchem gar nicht gefprochen wird, man müßte 
fich "denn in ein Fenfter feßen, und einander in 
das Ohr reden. Diefes Zimmer ift immer befucht, 
und vortrefflich eingerichtet. Außer einer fehr 
großen Zahl von Zeitungen in allen Sprachen, 
hat man eben fo viel Sjournale, und eine Menge 
anderer neuer Schriften, die fo fihnell hierher 
tommen, als fie erfcheinen. Ein dazu angeftellter 
Mann fchreibt in einem befondern Buche alles 
nieder, was täglich ankommt, und fo wie es 
anfommt, fo daß Sie in jeder Stunde alles 
Neue mir Einem Blicke Üüberfehen können. Fremde 
werden auf einen Monat unentgeltlich zugelaflen, 
und bekommen eine Karte. Mach Verlaufe diefer 
Zeit muͤſſen fie die Karte erneuern laſſen, und 
alle Monate einige Mark bezahlen, bis fie (ich 
glande nah ſechs Monaten) aufhören, Fremde 
zu ſeyn, und als folche nicht mehr zugelaffen wer: 
den. Wie groß die Zahl der Fremden iſt, die 
im Verlaufe eines Jahres Hier eingeführt werden, 
Küttners R. z. Th. 12 
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innen Sie daraus abnehmen, dag ich im July 


Schon. an zwey Hundert und funfzig Namen vor 


diefem Jahre fand. 


Unter die Öffentlichen Beluſtigungen — 


zaͤhtt man, im Sommer, auch ein Vauxhall. Cs 
iſt ſonderbar, daß dieſe Unterhaltung urſpruͤnglich 
aus England kam, wo es viel regnet, und wo 
das Wetter zu allen Zeiten hoͤchſt ungewiß ft, 
Sn den ſuͤdlichern Ländern Hingegen, woes fo 
angenehm wäre, einen Theil der Nacht auf diefe 
Are unter freyem Himmel zuzubringen,” fennt 
man die Vauxhalls fehr wenig,- und in‘ ganz 
Sstalien erinnere ich mich nicht, außer dem zu 
Mailand, eins gefunden zu Haben. — Das 
Hamburger Clima ift noch weniger, als das; Engs 
liſche, fuͤr eine ſolche Beluſtigung berechnet, und 
ich ſollte denken, der Unternehmer muͤſſe wenig 
Vortheil dabey finden. Der vergangene Sommer 
war abſcheulich, und da fand ich: ſehr oft dag 
das angefekte Vauxhall immer wieder abgefagt 
‚ werden mußte. Derfonen, die es öfters befuchz 
ten, klagten über rauhe Witterung, Erfältung, 
Schnupfen. — Der Plaß ift von unbedeutenz 


dem Umfange, die Beleuchtung und die Werzies 
rungen mager, und alles, was man fich geben 


läßt, theuer. Ueberhaupt Habe ih, außer dem 
Vauxhall bey London, nirgends eins gefunden, 
das ic für einen vorzuͤglichen — 
erklaͤren koͤnnte. 
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Auf der Binnenalfter liegen, nahe am Yung: 
fernſtiege, einige Fahrzeuge, die zu Lufipartien 
beftimmet find. Wer nicht gewöhnlid an einem 
See oder sanfehnlichen Fluſſe wohnt, bilder ſich 
ein, daß: nichts angenehmer fey, als Ruftfahrten 
auf dem Waffer zu machen, und daß. die Eins 
wohner natuͤrlich ſich dieſes Vergnügen fehr : oft 
geben. Allein die : Erfahrung zeigt das Gegen⸗ 
heilt, Wo ich auch gewefen bin, habe. ich gefuns 
den, daß die Waflerfahrten fehr felten find; und 
auch bier, duͤnkt mich, wird wenig Gebrauch von 
der Elbe und diefen beiden Seen gemacht. 


Im Winter giebt es hier Eoncerte und Bälle, 
‚wie in allen wohlhabenden Städten Deutfchlands. 
Die Concerte find nicht vorzüglich. Unter den 
Bällen find die hauptfächlichften, und, wo man 
den größten Theil der fogenannten guten Gefell; 
ſchaft fieht, diejenigen, die auf dem Poßelhofe 
gegeben werden. 
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Handel — Meine Fonds. in Vergleichung mit den 
ungehenern Gefchäften, die hier gemacht werden. — 
Etwas über die Handelsunfälle im Jahre 1799. — 


Kaufleute und Kramer — Buchhalter — ſehr 
geichäftiges Leben der Kaufleute. — Fünf Aſſe⸗ 
curanzcompagnien. — Wallfiſchfang. — Eng⸗ 


liſche Geſellſchaft. — Fabriken. — Geruͤucher⸗ 
tes Rindfleiſch. — Zuckerſiedereyen. — Luxus 
und Theurung. — Landhaͤuſer. — Kutſchen. — 
Tafel. — Bediente. — Begraͤbniſſe. — Kunſi⸗ 
| fammlungen. — Lebende Kuͤnſtler. — 


Hamburg im November 1797. 


Jeder mann weiß, daß Hamburg zu allen Zeiten 
einen ſehr anſehnlichen Handel trieb; eben ſo 
bekannt iſt es, daß dieſer Handel, ſeit der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, und hauptſaͤchlich, ſeit vier 
Jahren, außerordentlich zugenommen hat, und 
daß in dieſem Augenblicke der Hafen dieſer Stadt, 
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für Umfang der Geſchaͤfte, einer der allererſten 
von Europa iſt. Ich habe mich vergebens bemuͤht, 
hinlaͤngliche Data aufzutreiben, um eine Art von 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Handel zu beſtimmen, 
wie er jetzt iſt, und wie er z. E. vor zehn Jah— 
ren war. Mehrere Dinge, nach denen man 
ansandern"Drten Berechnungen macht, find hier 
nur ſehr unfichere Führer, und da, feitdem Hol; 
fand in.der Gewalt der Franzofen ift, viele Ger 
fchäfte fo gemacht werden, daß die Guͤter gar 
nicht ‘ einmal’ nach Hamburg kommen, auch nicht 
in’ Hamburgiſchen Schiffen verfahren werden, ſo 
halte ich es geradezu fuͤr unmoͤglich, auch nur 
eine Muthmaßung zu wagen. Wie ließen ſich z. 
E. die Geſchaͤfte beſtimmen, die, durch Vermit— 
telung der Hamburger, noch immer zwiſchen 
Frankreich und England gemacht werden! Manche 
Guͤter dieſer beiden Voͤlker gehen uͤber Hamburg; 
viele aber werden gerade aus den Engliſchen Ha: 
fen verführt, und oft auf eine ziemlich tünftfiche 
Art nach Frankreich gebracht. Ueberdieß haben 
fi) manche Hamburger Kaufleute fo verftecft, fo in 
ungeheuern Sperulationen verloren, daß mancher 
kaum ſelbſt im Stande feyn foll, feine Geſchaͤfte 
klar zu uͤberſehen, und genau zu berechnen. Der 
Reichthum, den ſich viele ſo ſchnell erworben haben, 
iſt ein beſtaͤndiger Reitz fuͤr andere, deren manche 
oft nur“ wenig berechtiget find, ihre Geſchaͤfte fo 
fehr in’ das Große zu treiben. Es iſt zum 


> 
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Erftaunen, welche ungehenre Unternehmungen mit 
fehr kleinen Fonds gemacht"; worden find! Sie 
begreifen leicht, daß: ein folder Handel Außerft 
ungewiß ift, und daß während die einen ein 
großes Vermoͤgen fich erwerben, andere einem 
unfehldaren Untergange. entgegen laufen. Der 
Hamburger 'nußt fein Geld, fchon-feit mehreren 
fahren, zu ſehr hohen Procenten ; und ſetzt es 
oft: zu wiederholten Malen im nehmlichen Sabre 
um. - Schon dadurch wuͤrden fich die Fonds wies 
fer mittlern und kleinern Häufer anfehnlich ver⸗ 
mehren, wenn: der Hamburger gewohnt wäre, 
fein Hausweſen fo einzurichten, wie die: Kauf 
leute‘ der inländifchen Städte zu thun:- pflegen. 
In diefen - verzehrt der Kaufmann. mehrentheiks 
in einem - beftimmten Verhaͤltniſſe zu feinem Ca⸗ 
pital, Treten befonders vortheilhafte. Umſtaͤnde 
ein, macht er einen großen und unerwarteten 
Gewinnſt, fo wird er wenigftens einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil: deſſelben zum Capital ſchlagen, und 
fo feine Geſchaͤfte allmaͤhlich vermehren, ohne ſich 
in Speculationen zu wagen, die er nicht uͤberſe⸗ 
hen kann. Er weiß, daß in den Landſtaͤdten die 
Gelegenheiten, ungewoͤhnlich und gang worzuͤglich 
zu gewinnen, nur ſelten find, und daß ſie nie 
lange: dauern koͤnnen; er. wird alſo, wenn er ſei⸗ 
nen Aufwand vermehrt, ihn nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſeiner Einnahme, fondern nad) feinem ver: 
größerten Capitale vermehren. -— Ganz anders 
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erfährt,  wenigfiens groͤßtentheils, der Hambur⸗ 
ger. Bey ihm find die, Gelegenheiten, einen 
wichtigen Gewinnſt zu machen, viel haͤufiger; ſie 
kommen oͤfterer wieder, und, dauern laͤnger: und 
viele⸗ dieſer Kaufleute halten ſie, duͤnkt mich, noch 
fuͤr viel bleibender, als ſie wirklich find und ſeyn 
tonnen. Eine anſehnliche Vermehrung des Capi⸗ 
tals ſcheint bey manchem. die geringſte Sorge zu 
feyn. *Er mimmt jaͤhrlich große Summen ein, 
und mit dieſen will er verhaͤltnißmaͤßig genießen, 
Daher kommen denn die taͤglich zunehmenden 
Bedienten, Pferde, Landhaͤuſer, und Aufwand 
aller Art. Hat man einen groben Fehlgriff ge⸗ 
than; treten Unfälle ein, oder kommen gewiſſe 
periodiſche Erſchuͤtterungen, denen der Handel 
‚gelegentlich unterworfen iſt, fo fällt natürlich eine 
gewiſſe Zahl derer, die, bey: großen Geſchaͤften 
And vielem Aufwande, nur wenig Fonds hatten. 
Ein WBankerot iſt hier eben. keine ſehr entehrende 
Sache und ich bin oſt erſtaunt, wenn man mir 
eine Menge anſehnlicher Haͤuſer genannt hat, die 
ſammt und ſonders einmal Bankerot gemacht 
haben.“ Schon. ein anderer Schriftſteller hat das 
laͤngſt won mir angemerkt, und den eomifchen 
Wechfel obeſchrieben, durch welchen Eigenthum 
aller Art aus einer Hand in die andere geht, 
und nicht felten wieder in. die erſte zurückkehrt, 
Was man alſo jetzt zu. Hamburg ſieht, iſt feines 
wegs etwas Neues; nur findet das alles ſeit 
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einigen Sjahren. in einem weit größern » Maße 
Statt, weil Hamburgs Gefchäfte: füch IRRE. io 
ungehener run haben... LT en 7 

Die —— Unfälle, Die —— — 
fen haben, ſeitdem ich dieſes ſchrieb, hatten, wie 
ich ſehr wohl weiß, eine Menge verſchiedener 
und hier zum Theil nicht beruͤhrter Urſachen; 
aber die Grundlage zu alle dem Ungluͤck wird 
man doch immer in dem in das Unendliche getrie⸗ 
benen Speculationsgeiſte, in den großen Geſchaͤf⸗ 
ten mit ſehr kleinen Fonds, und. in der Gewohn⸗ 
heit finden, den jaͤhrlichen Gewinnſt, und nicht 
die Summe des Capitals zum Maßſtabe feines 
Aufwandes zu nehmen. — Welche ſchreckliche 
Erfchütterung Hat dieſe Stadt. in den. Monaten 
Auguft, September, October 1799 erlitten? Man 
vergleiche damit die. verhaͤltnißmaͤßig unbedeutende 
Stadt Leipzig, wo aber der. handelnde Theil vom 
einem weifen und: genügfamen..Geifte ‚belebt wirbt 
Mährend diefer ganzen Zerrättung ‚idie: den Dank 
del durch einen großen Theil -von. Europa erſchuͤt⸗ 
terte, und bey der engen Verbindung ,..in der 
Leipzig mit Hamburg ſteht, ift in. der. erſtern 
auch nicht ein einziges Haus, von einiger Bedeu⸗ 
tung gefallen, und man hat der letztern noch uͤber⸗ 
dieß eine Summe zur Unterſtuͤtzung geſchickt, die 
manche uͤber eine Million Conventionsgulden 
rechnen. Zr re A 
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ir Die Zahl der Kaufleute hat ſich zu Hamburg 
ſeit einigen Jahren ſo vermehrt, uud vermehrt 
ſich noch. immer. fo ſehr unde in ſo mannigfaltigen 
Abſtufungen, daß es geradezu unmoͤglich iſt, ihre 
Zahl anzugeben, oder zu beſtimmen, wo die vie⸗ 
ker, die unter allen Arten von Formen irgend 
einen Handel treiben, anfangen, oder aufpören, 
den Titel eines Kaufmannes zu verdienen." Es 
iſt ein Chaos, in dem der ſchaͤrfſte Blick ſtumpf 
wird. Welche Menge von Fremden, beſonders 
von ausgewanderten Franzoſen, die nie zum Kauf 
mann geboren oder erzogen waren, und die fich, 
ünter itgend einer Geftalt in das Gefchäft mi⸗ 
ſchen! "Wer nur ein paar taufend Mark hat, 
ſetzt fie um, indem er irgend etwas kauft, unb 
wieder verkauft. Freylich heit es die Wichtigkeit 
eines Kanfmannes herabfegen, wein man folche 
Heinliche KRrämerey mit der Benennung des Hans 
dels ehrt. Aber fchwer, ja unmöglich ft es, die 
Linie: zu ziehen, und jegt zu Hamburg um fo 
ſchwerer/ da die Kaufleute und Krämer wirklich 
zwey voneinander unterſchiedene Stände ausma⸗ 
chen, und man die vielen, welche irgend etwas 
kaufen und verkaufen, doch nicht unter die Krk 
mer rechnen kann, weil diefe hier eine eigene Zunft 
ausmachen, in welche es fehr fhwer und ir gewiffen 
Sällen unmöglich iſt, aufgenommen zu werden. 

Ma unterſcheidet alfo zu Hamburg zwifchen 
Kaufmann und Krämer, fo wie in England 
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zwifchen  Merchant 'und Shopkeeper, sder in 
Frankreich zwifchen : Negöciant “und Marchand) 
Ein: Kaufmann. hat: keinen »Laden ‚; oder Gewölbe, 
fein Geſchaͤft iſt auf der Schreibſtube und auf 
der Boͤrſe, und wenn er etwas verkauft, fo wers 
kauft er: es nur an Handelsleute, oder: ſehr im 
Großen. Der, Krämer , hingegen verkauftirıam 
jedermann, und auch im: Einzelnen: : —Indeſ⸗ 
ſen ifb der -Unterfchied, :den man bier im buͤrger⸗ 
lichen Leben zwifchen : Raufınann und Krämer 
macht, nicht fo auffallend, und für den leßtern 
nicht ſo druͤckend, wie in England, wo der Kraͤt 
mer im ganzen Lande ſo zuruͤckgeſetzt iſt, daß 
man ihn nirgends in der: guten Gefellfchaftsans 
trifft. Zu Hamburg wird; ein reicher Krämer 
immer ‚Mittel finden, fi ‚unter die gute Geſell— 
fchaft zaͤhlen zu laſſen, wenn er auch nicht gerade 
in die Familien vom erſten Tone kommt. Kurz) 
hier iſt in dieſem Punkte mehr Gleichheit, und 
die Unterſchiedslinie nicht fo ſtrenge gezogen. 
Kaufmann kann Hier ſeyn, wer will, nicht Aaber 
Kraͤmer; denn dieſe haben eine Innung und 
Vorrechte, die ihnen obrigkeitlich geſichert ſind. 
Man muß, um Kraͤmer zu werden, die Jahre 
hier ausgeſtanden, eine gewiſſe Zeit gedienthaben, 
oder eine Kraͤmerstochter heirathen, oder derglei⸗ 
chen etwas, um in die Innung aufgenommen zu 
werden. Hierher gehoͤren aber nicht die Kraͤmer 
in Materialwaaren; denn alle Artikel, die man 
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gewöhnlich unter dieſem Ausdrucke begreift, find 
frey,, und jedermann: kann : damit .handeln. — 
Im Jahre: 1789: zählte Herr von: Heß zwiſchen elf 
— umd: zwölf hundert Kaufleute, und etliche 
taufend Krämer; feitdem ‚aber hat fich die Zahl der 
erſtern gar fehr vermehrt, wenn: man and) nur 
jejenigen rechnet, die anftändige Geſchaͤfte ma— 
2 deren Mame auf. der Börfe bekannt 
iſt. Man zählt hier über drey hundert Buthhal⸗ 
ters : Die großen Handelshaͤuſer Haben ihre 
eigenen ;. viele: der kleinen theilen den ihrigen mit 
mehrern gemeinfchaftlih. So ſoll es Buchhalter 
geben, die woͤchentlich auf fuͤnf bis ſechs Contors 
arbeiten. Die Urſache iſt ganz einfach. Es giebt 
hier Kaufleute, die ſchlechterdings nichts vom Buchs 
halten verſtehen, und deren Geſchaͤfte zugleich ſo 
klein ſind, daß ſie einen eigenen Buchhalter nicht 
bezahlen wuͤrden. — Ein großer Theil der hie⸗ 
ſigen Juden ſind Kaufleute. Einige machen ſehr 
anſehnliche Haͤuſer. Die geſammte Zahl der 
Suden rl über vier tauſend Geeieubusregen. — 
aͤnn. En]! 
Das geben eines Hiefigen — iſt von 
dem, welches man in Landſtaͤdten führt, ſehr vers 
ſchieden. ODieſer AUnterſchied findet in allen 
Seehaͤfen, vorzuͤglich aber in Hamburg, und gang 
beſonders jetzt Statt: Ein hieſiger Kaufmann 
bringt taͤglich einige Zeit auf der Boͤrſe, und faſt 
den ganzen uͤbrigen Tag auf dem Kontor zu. 
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Dies HE: befonders. der Fall Dienſtags fund. Frey: 
tags, auf welche ihre großen Pofttage fallen, und 
an welchen die Geſchaͤfte bis zehn und elf Uhr 
des Abends dauern. (WBenn'idie Briefe abgefer⸗ 
tiget und auf die Poſt gegeben ſind, werden ſie 
in einer hoͤlzernen Kiſte, die wie ein kleines Haus 
ausſieht, über den Stadtgraben gezogenweil das 
Thor durchaus nicht geoͤffnet werden‘ darf) 
Von dieſer beſchwerlichen Art zu ' arbeiten "und 
angebunden zu ſeyn, ſind auch die größten und 
reichſten Kaufleute nicht frey! Wenn ich den oder 
jenen uͤber das Sklaviſche dieſer Lebensart klagen 
Hörte,..fo: habe ich oft gefragt, warum ſie nicht 
einen Buchhalter, oder ein paar Diener mehr 
hielten? Allein ich bekam einftimmig die Antwort; 
daß das, bey der. ungeheuern Mannigfaltigkeit 
der Gefchäfte, unmöglich fey, und daß ein Kauf: 
mann den Handel, oder der Zweig feines dans 
dels, den er unternimmt, entweder ganzı führen, 
oder aufgeben muß, weil es fhlechterdings ndrhig 
iſt, daß er das Ganze uͤberſehe. — Uebrigens 
iſt der Donnerstag der — — — 
— ee MR Si SUhunTd 
“m db. dort 

Es verfieht ſich, va: man in einem Seehw 

* wie Hamhurg, und bey einer ſo anſehnlichen 
Schiffahrt Aſſeeuranz⸗ Compagnien har! Es giebt 
ihrer fuͤnſe, die Engliſche Phoenix -Gompany 
ungerechnet, die hier einen Gevollmaͤchtigten hat, 


Elftes Brief 199 


and nur: auf Mobilien und Waaren in ie 
gen: und auf Böden zeichnet. Ei 

‚Der Wallfiſchfang, welcher ſonſt einen: —— 
m Mahrungss und: Handelszweig Für: Ham— 
burg ausmachte, foll- nicht mehr feyn, was er 
gewefen :ift.. Indeſſen gehet noch jährlich. eine 
gewiſſe Zahl von. Schiffen nach Grönland. ı - Der 
Speck wird. in den: Thranbrennereyen;, die bey 
Altona an der Elbe liegen , ausgeſotten. Es iſt 
eine widerliche, ekelhafte Arbeit, und der Geruch 
davon ſo entſetzlich, daß er: mich ſelbſt oben: anf 
der Landſtraße in einer Ferne von vielen hundert 
Schritten ‚verfolgt hat, wenn etwa der Wind von 
der Seite kam. In der Naͤhe ift er unerträglich, 
und man vermeidet ſorgfaͤltig die Nachbarſchaft 
dieſer ganz in der Tiefe liegenden Hütten — 
Dieſe Groͤnlandfahrer bringen eine Menge Wall: 
fiſchkinnbacken mit, zum Theil als bloßen Sal 
laft, den man aber hier fehr zu benußen weiß. — 
Ich habe fchon, bey der Beſchreibung der Stadt, 
der ſteinernen Pfoften gedacht, die man fo haͤufig 
vor: den: Käufern. findet. Hin und wieder: ges 
brauche man diefe Kinnbacken ftatt eines Steis 
nes; doch in der Stadt nur felten. Mor den 
Thoreit hingegen ift- ihre: Zahl’. ungeheuer, Denn 
faſt alle Haͤuſer, Spaziergänge, Fußwege u. ſ. mi 
ſind von der: Fahrſtraße durch dieſe beinernen 
Pfoſten abgeſondert. Man ſaͤgt fie wie: Holz, 
ſie ſind von ſehr langer Dauer, brauchen nicht 
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zugehauen, noch angeftrichen 'zu werden, und 
muͤſſen, nad) ihrer Menge zu ſchließen, fehr wohl⸗ 
feil ſeyn. Diefe: Kinnbacken find von zehn bis 
funfzehn Schuh hoch, ſo daß einer wohl vier bis 
fuͤnf groͤßere und kleinere Pfoſten geben mag. 
Dieß iſt kein unbedeutender Gegenſtand in einem 
Lande, da man an Holze Mangel: leidet und 
Steinergar nicht — Sonſt war es nichts uns 
gewoͤhnliches, Steine aus Pirna ui — 
BER: zu: laffen. 

Zu dem hieſigen Handelsftande gehört 4 
die Engliſche Gefellfchaft, wenigftens hatte ihre 
erſte Stiftung ganz mercantilifche "Zwede. Man 
nannte dieſe Sefellfchaft urfprünglich. die Englifche 
Factorey; fie ift fehon vor ‚langen Zeiten“ ‚hier 
geftiftet, und auf -gegenfeitige Verträge gegründet 
worden; denn die. Hamburger haben: zu London 
auch eine ‚Gefellfchaft, ein Bethaus und: gewiſſe 
Vorrechte; welches alles noch aus den Zeiten der 
Hanſe herruͤhrt. Wer zur Englifchen: Geſellſchaft 
zu Hamburg gehoͤrt, hat der. Vorrechte mancher⸗ 
ley, und iſt von gewiſſen Abgaben frey. Sie 
beſitzt das ſogenannte Engliſche Hans; ein weir⸗ 
laͤuftiges Gebäude, das zu mancheriey:ugweden 
gebraucht wird, und wo fieseine Engliſche Capelle, 
einen Geiftlihen und alles was zum Gottes⸗ 


dienſt gehört, „unterhalten: muß. Die Pfartre 


beträgt: jaͤhrlich an drey Hundert Pfunde Ster⸗ 
ling · — Die Geſellſchaft waͤhlt ih ſelbſt, und 
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iſt fo ſchwuͤrig in der Wahl ihrer neuem Mitglier 
der, daß ich hoͤre, es halte ſehr ſchwer, hinein zu 
kommen. Darum alſo, daß. einer ein Engländer 
iſt, und zu Hamburgoſich niedergelaffen har, ge 
hört er keineswegs zu dieſer Geſellſchaft; ja die 
groͤßere Zahl der hier SET — 
gehoͤrt nicht dazu. 

Sonſt machten die hieſigen Fabriken wär 
beträchtlichen Theil des Hamburger Handels aus 
Allein die mehreften find ſchon längft gefallen 
und felbft in den festen Sahren, da der Kandel 
diefer: Stadt fo fehr zngenommen hat, haben die 
Fabrifen nur. wenig gewonnen. Beſonders fitid 
die Tuch: Beiden: und Sammetfabriken ſehr her— 
abgefommen.. Im Sahre 1789 rechnete Kerr 
von Heß fieben und neunzig Webſtuͤhle, worauf 
feidene Tücher, und neun und zwanzig, worauf 
Sammete:: gemacht wurden; ſieben Eattundrufe 
reyen, wovon die ftärkfte drey hundert und fünf 
zig bis vier hundert, die - geringfte' zwey hundert 
und funfzig "bis drey hundert Arbeiter beſchaͤf⸗ 
tigte. Die geſammte Zahl derer, die von den 
Cattunfabriken leben, ſetzte er auf fünf. tauſend 
fünf hundert bis fünf tauſend ſechs hundert 
Er zaͤhlte ferner acht große, und zwanzig bis 
dreyßig kleine Tabaksfabriken; dreyßig bis funfzig 
Menfchen bey den großen, zwey bis vier bey 
den-Lleinen:“ Außerdem: bleichet man bier etwas 
Wahr, macht Spielkarten und Papiertapeten, 
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fchneidet Pfropfen in großer Menge, und bereis 
set Federfpulen zum Schreiben zu. Diefer lebte 
Artikel, den man Pofenfchraperey nennt, ift nicht 
unwichtig. Auch macht man noch in Wolle an: 
fehnliche Gefchäfte, und man feßt die Zahl der 
Menfchen, die fich damit befchäftigen, auf mehr 
als vier taufend. — Das berühmte geräucherte 
Rindfleiſch befchäftiget nur fehr wenige Mienfchen ; 
fo oft ich davon reden hörte, fand ich immer, 
daß man nur zwey bis drey Familien nannte, 
die ſich Hauprfächlich damit abgeben. Indeſſen 
wird vieles in Käufern geraͤuchert, die nicht ein 
eigentliches Gewerbe daraus machen. 


Am allerwichtigften find noch immer die Zußs 
£erfiedereyen, worin Hamburg feinen alten Ruhm 
beftändig aufrecht erhalten Hat. Sie find feit 
mehr als einem Sahrhunderte eine reiche Erwerber 
quelle gewefen, und haben fih immer vermehrt, 
weil fo wenig Kunft dazu gehört, das Ding zu 
treiben, oder Capital, eine Siederey anzufangen, 
Sm Sahre 1789 zählte Herr von Heß ihrer.drey 
Bundert und zwanzig, deren einige zwanzig andere 
weniger, und noch andere nur zwey Knechte 
hielten. Im Ducchfchnitt gab er einer jeden fünf 
Knechte. Rechnete man alle diejenigen, die mitt 
telbar oder unmittelbar für die Zuckerfiedereyen 
arbeiteten, fo konnten, mit ihren Familien, etwa 
fünf tanfend PDerfonen herauskommen. Rechnete 
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man aber auch die, die fi) mit Kaufen und Ver 


kauſen des Zuckers ernährten, fo konnte man, in 
allem acht taufend Seelen zählen. — Allein nichts 
ändert fich vielleicht fo ſehr als die Zahl der hieſigen 
Zuderfiedereyen, und cs iſt fehr fchwer, fie von 
einem Jahre zum andern zu beftimmen. Da fo 
wenig dazu gehört, ein folches Werk zu errichten, 
und im Kleinen zu betreiben, fo trennen ſich ohne 
Unterlaß ein oder mehrere Knechte von ihrem Her⸗ 
ven, und treiben das Gewerbe für ſich ſelbſt. Yes 
der gute Arbeiter verfteht den ganzen Hergang des 
Zuderfiedend; und ob. man ihn fihon das und jenes 
zu verbergen fucht, fo lernt er doch Häufig den 
Zweig des Gefchäftes, in welchem er nicht ſelbſt 


arbeitet, von einem andern, oder tritt mit dieſem 


zuſammen. Ein Knecht hat ſich ein paar tauſend 
Mark erſpart, eben ſo viel geborgt, und das iſt 
ſchon genug, etwas: eigenes anzufangen; zuerſt freys 
lich fehr im Kleinen, wie es fich erwarten laͤßt; 
aber allmaͤhlich erweitern fie ihre Sefchäfte, und fo 
iſt mancher, der auf diefe Art anfing, jebt ein 
Mann von hundert taufend Mark. ' 


Wie wenig kaufmännifch die mehreften diefes: 
Werk treiben, fönnen Sie aus. folgendem abnehmen, 
Dian verfihere mich, daß hier nicht vier Zuckerbek⸗ 
fer find, die den rohen Zucer (oder, wie fie hier- 
fagen,, die rohen Zuckeren) ſelbſt fommen laffen ; 
fie nehmen fie von den hiefigen Kaufleuten. - Diefe: 

Küttners R. 1. The F 13 
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Zuckeren, d. h. diefe verfchiedenen Zuckerarten kom⸗ 
men aus Havannah, Surinam, aus den Engliſchen 
und Franzoͤſiſchen Colonien. Ihr Gehalt, ſo wie 
ihr Preis, iſt ſehr verſchieden. Manche ſind ſchon 
ein paar Mal gekocht worden, und feiner und 
weißer, als der beſte ſogenannte Farin, den man 
gewoͤhnlich in den Landſtaͤdten ſieht; andere find 
von einem dunkeln Braun, ſehr roh und grob und 
voller Schmutz, ja man findet ganze große Stuͤcke 
Rohr darin. Zwiſchen inne giebt es Arten aller 
Abſtufungen, die denn zu verſchiedenen Zwecken 
gekauft und verarbeitet werden. — Der rohe Zuk—⸗ 
ger wird mit Dlut, Kalt und Waffer gemifcht, 
und in großen fupfernen Keffeln gefotten. Der 
Schmutz und alle fremde Maffe fteigt auf.die Ober; 
fläche, und wird abgeichöpft; das aber was bleibt, 
in fteinerne Gefäße gegoflen, welche die Form der 
gewöhnlichen Zucferhäte haben, und umgekehrt auf 
einen Topf geftellt. In diefen fliegen ungefähr eben 
fo viele Pfunde Syrup, als fefter Zucker in dem 
Hute bleibt. Wenn das ein paar Tage geftanden 
hat, legt man eine mit Waffer geweichte Franzds 
ſiſche Erde oben auf, welche den Syrup noch mehr 
präcipitiert; diefer wird abermals gefocht, und eben 
fo, wie vorher, in Zuder verwandelt; und erft 
das Liquidum, welches nad) verfchiedenen wieders 
holten Operationen abfließt, iſt das, was wir im 
gemeinen Leben Syrup nennen, und was.als fol 
cher verkauft wird, 
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gemeinen Leben Sprüp nennen, und was als ſol⸗ 
cher verkauft wird. 


| So einfach diefer —— iſt, — ſo wenig 
Kunſt das Zuckerſieden und Raffinieren zu erfordern 
ſcheint, ſo ausgemacht iſt es doch wiederum, daß 


die Hamburger in dieſem Geſchaͤfte uͤber die, mehres 


ſten andern Zuckerſiedereyen in Europa entſchiedene 


Vortheile haben. Sey es die Natur des Waſſers, 


der Luft, oder irgend einer andern Ingredienz, ſey 


es, daß der Hamburger beſondere Vortheile in der. 


Handhabung beſitze, die aber ſo ſind, daß jeder Ar⸗ 
beiter ſie leicht lernt, genug, der Hamburger Zucker 
wird vorzuͤglich geſchaͤtzt; und iſt, verhaͤltnißmaͤßig 
nach den verſchiedenen Arten, wohlſeiler, als man 


ihn an vielen andern Orten liefern kann. 


Daß ein ſo ausgebreiteter Handel und eine ſo 
große Zahl reicher und wohlhabender Familien als 
man zu Hamburg jetzt findet, Luxus und Theurung 
erzeugen muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt! Damit 
wuͤrde ich Ihnen nun aber ſehr wenig ſagen, denn 
ich kenne kaum zwey Begriffe, die relativer und in 


den Koͤpfen der mehreſten Menſchen ſchwankender 


waͤren, als die von Luxus und Theurung. Seit 
einiger Zeit klagt der Bewohner faſt eines jeden 
Ortes, daß bey ihm alles theuer ſey, und in jeder 
kleinen Stadt redet man von dem Luxus der groͤßern 
und reichern Nachbarin. Oft iſt und heißt an 
einem Orte dag Luxus, was man an einem andern 


6. Sifter-Batsk. 


Armfeligkeit, nennen wuͤrde. Auch: will ich hler kei⸗ 
neswegs in eine reine und pofitive Definition dieſes 
Wortes eintreten, fondern es nehmen, wie es ge= 
woͤhnlich gebraucht wird. Die mehreften Menfchen 
denken fich bey Lurus einen großen Aufwand, einen . 
größern, als fie an dem Orte, wo fie leben, zu 
fehen gewohnt find. Zu Frankfurt und Leipzig 
findet man’ Lurus, das heißt, eine Menge Eins 
wohner diefer Städte wohnen, beffer, fpeifen und 
Heiden ſich Beffer, verfchaffen ſich mehrere Bequem 
lichkeiten und Annehmlichkeitin des Lebens, kurz 
laſſen mehr aufgehen, als eine gleich große Zahl 
von Menſchen in andern Deutſchen Handelsſtaͤdten. 
Bey dieſer Vergleichung will ich ſtehen bleiben, und 
auf Hamburg übergehen. Hier herrſcht allerdings 
in diefem Sinne genommen, mehr Lurus, als in 
den eben: genannten Städten, obfchon ein reicher 
Londner, oder Wiener nichts da finden wuͤrde, das 
ihm auffallen koͤnnte. Der Hamburger wohnt-im 
Ganzen nicht beſſer, iſt nicht prächtiger meubliert, 
leider ſich wenig reicher, als die nehmliche Mens 
fhenart zu Berlin, Frankfurt und Leipzig; aber 
durch fein Landleben, auf feiner Tafel, durch feine 
Equipage und Hofpitalität macht er einen größern 
Aufwand, als. die gleichartigen: Einwohner der iger 
nannten Orte. In diefen Artikeln alfo befteht der 
Hamburger Luxus, wenn der Berliner, der Leipzi⸗ 
ger, der: Frankfurter davon reden. ‚Die Gewohn—⸗ 
heit, ein Landhaus zu haben, iſt zu Hamburg ſo 
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Es ift eins der erften Dinge, nach denen man firebt, 
fobald die nothwendigften Bedürfniffe befriediget 
find, ja ed wird fogar fo fehr als ein Bedärfnif 
betrachtet, daß eine Menge Lerrte, die man faum 
wohlhabend nennen fann, ja die in ihren Ausga— 
ben ſehr befchränfe find, dennod, eine Sommer: 
wohnung ſich wenigftens mierhen, wenn fie fein 
eigenes Landhaus- erfchwingen können. Schon die 
Natur der Stadt, welche nichts weniger, als 
fhön, oder angenehm ift, macht das Randleben im 
Sommer zu einer Art von Bedürfnif, und die 
allgemeine Mode thut das Übrige. Das Landleben 
zu Hamburg ift aber koftbarer, ald an andern Dr: 
ten, weil die Entfernung von der Stadt, der Thors 
fchluß, die Annehmtichkeit der Sache, und endlich 
die Gewohnheit wollen, daß man feine Bekaunte 
oder Freunde nicht nur fpeife, fondern einen Theil 
berfelben auch über Nacht behalte. Hier haben 
Sie eine reiche Duelle des Aufwandes, der um fo 
fo beträchtlicher wird, je größer die Zahl-derer iſt, 
die in wohlhabenden Käufern enipfangen werden, 
ohne je etwas zurückzugeben. 


Ein Landhaus macht das Beduͤrfniß, Kutfche 
und Pferde zu halten, fehr bald fühlbar; ja, ſchon 
die Stade ift den größien Theil des Jahres hindurch 
fo befchaffen, daß ein Wagen zur Annehmlichkeie 
des Lebens fchlechterdings nothwendig ift. Es giebt 
alfo zu Hamburg eine größere Zahl von Equipagen, 
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als. die nehmliche Menſchenart, und: die nehmliche 
Zahl an andern Orten beſitzen, weit mehr, als man 
verhaltnißmaͤßig zu Wien, Berlin, oder. in irgend 
einer Deutfihen Ssadt findet. Auch der Umitand, 
daß Hamburg feine Miierhkutfchen hat, die in den 
Saffen fiehen, (Fiacres ) trägt nicht wenig zu der 
Nothwendigkeit bey, einen eigenen Wagen zu 
haben. — Wenn nun aber der Kaufmann ein 
Sefährde braucht, um ohne Unterlaß zwifchen der 
Stadt und dem Landhaufe ſich hin und her zu fah— 
ren, fo wird feine Frau eben fo fehr das Bebdürf: 
niß fühlen, fich auf dem Lande umher zu bewegen, 
ihre Befuche zu machen, und in ihre Gefellfchaften 
fichh zu begeben. Alſo wird ein zwepter Wagen 
noͤthig, ein zweyter Kutfcher, und ein anderes 
Paar Pferde. — (AS ich 1799 wieder zu Dams 
burg war, fand-ich, daß mehrere Familien die Ge; 
wohnheit angenommen hatten, mit vier Pferden 
zwifchen der Stadt und ihrem Landhaufe zu fahren, 
- wodurch alſo ein drittes Paar Pferde nöthig wurde.) 
Vebrigeng zeichnen fich die Hamburger Equipagen 
durch Schönheit, Eleganz und guten Geſchmack 
in Deutfchland ganz vorzüglich aus. Die Stadt: 
wagen find größtentheils Englifch, oder nad) Engs 
liſchen Muftern gemacht. Man ift diefer Inſel fo 
nahe, daß man eine Menge Dinge daher fommen 
läßt, dergleichen man in den inländifchen Städten 
weit- weniger fieht. So ift es. hier z. E. nichts 
ungewöhnliches,  Meublen von Mahagony fertig 
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gemacht, aus England. kommen ‚zu: laffen. (Im 
Jahre 1799 hatte ſich ein Englifher Wagenmacher 
in Hamburg — — und trieb avegbreitete 
Er. ie — 


Mit Fon Tafel macht > — einen 
großen Aufwand, wiewohl doch nicht vielleicht einen 
ſo großen, als ich oft gehoͤrt habe, ehe ich hierher 
kam. Es iſt wahr, man ſpeiſt gut und viel; aber 
man ſucht weder die große Mannigfaltigkeit der klei⸗ 
nern und feinern Gerichte, die man in Frankreich 
hat, noch die Eleganz im Auftragen, die ich in 
den adeligen Haͤuſern mehrerer Laͤnder gefunden 
habe, in denen man ſonſt vielleicht weniger Auf 
wand macht. - Die Gewohnheit, eine Tafel vein 
abzutragen,. und in verfihiedenen. Trachten zu bedies 
nen, kennt man bier fehr wenig, und ich- habe in 
reichen Käufern mit vierzig und mehr Perfonen 
gefpeift, ohne daß ein allgemeiner Wechfel Statt 
gefunden hätte. Gabel und Meffer: werden auch 
nicht gewechjelt, und ich habe hier, fo wie an mehs 
vern andern Drten Deutfchlands,gefehen , daß die— 
fer oder jener mit der nehmlichen Gabel, ‚deren er 
fich zum: Effen bediente, mehrere. Stücke Fleiſch 
anftach., die auf einem Teller herumgingen. ., Frey—⸗ 
lich ift dieß nicht fowohl ein Hamburger Zug, als 
eine Ilngezogenheit fehr vieler Menſchen, denen es 
fonft. nicht an Lebensart fehlt. — — Die Mannig 
faltigkeit der Weine, die man in den großen Haͤuſern 
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in, England aufſetzt, und die, Delicateffen , die man 
dore aus allen Theilen der Welt zufammenhokt, 
finden fich auf einer. Aamburger Tafel auch nicht, 
Eben fo wenig habe ich die ‚alte Sage. beftätiget 
gefunden, daß man beynahe für jedes Gericht eine 
befondere Weinatt gäbe. Die Wahrheit ift, daß 
der Hamburger im Artikel. der Tafel. vernünftiger 
geworden, und daß der Luxus, in- diefer Nückficht, 
befonders in den beſſern Käufern , eher ab: als zuges 
uommen haben fol. Man ift gefelliger geworden, 
man. fieht.fich öfter : und: auf einen.leichtern Fuß; 
und hält es nicht mehr für nöthig , um vergnuͤgt 
zu feyn, einander Unverdaulichkeiten zu verurfachen. 
Gewiſſe große und: befondere Mahlzeiten zeichnen 
Sich freylich noch immer aus, fo wie gewifle altmo⸗ 
difche Haͤuſer; allein id) -vede hier. nicht von dem 
Ausnahmen, fondern von dem gewöhnlichen Leben 
des Hamburgers,. und von folchen Familien, die 
am meiften gewohnt find, Gefellfchaft zu fehen und 
gu. empfangen. | | 
Während daß der Hamburger .einen ziemlichen 
Aufwand mit feiner Tafel macht, vermehrt er ih 
auch noch dadurch, daß er andere mit willigen Herzen 
Antheil daran nehmen laͤßt. Hoſpitalitaͤt iſt wirklich 
ein hervorſtechender Zug ſeines Charakters. So 
wie der Engländer denkt er, daß die Tafel den gefel 
tigen Genuß befördert, und zu diefer ladet er Fremde, 
ſowohl als feine Bekannten und Sreunde, gern und 
of: Komme irgend ein Reifender mit einem: 
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Empfehlungsbriefe, fo wartet man nicht erff, Bis 
ſich seine Gelegenheit finde, irgend eine große Pars 
sie zu machen, und fich feiner vielleitht mit einer 
gewiſſen Zahl von andern zu entledigen. Er wird ' 
in den mehreften Käufern , an die er eınpfohlen ift, 
fogleich eingeladen, und wenn er, außer dem Em— 
pfehlungsbriefe, noch etwas in ſich felbft mirbringt, 
fo wird er willkommen feyn, und es wird ıhm hier 
nicht an Gefellfchaft fehlen. Kin und wieder ift 
es Regel, alle diejenigen, die im Verlaufe einer 
Woche gekommen find, für den naͤchſten Sonnieg 
an. 

Die Bedienten gehören ebenfalls unter das, 
vos man gewöhnlich Lurus nennt, und vermehren 
hier anfehntlich den Aufwand! Männliche Bediente 
find Hier viel allgemeiner, ald an manchen andern 
Drten Deutfchlande,, wo es eine Menge Familien 
giebt, die auf einem fehr anftändigen Fuß leben, 
und doch, mach alter Gewohnheit, ſich bloß mit 
weiblicher Bedienung behelfen. Das fieht man 
nun zu Hamburg nicht‘ Teiche. — In Käufern, 
die mehr als zwey Pferde haben, wird, außer dem 
Kutfiher, noch ein zweyter männlicher Bedienter 
Für den Stall gehalten, und den man and) als 
zweyten Kutſcher braucht, wenn man dieſen nicht 
etwa ſchon ohnedieß hält. 

Die Bedienten find hier ein ſehr theurer 
Artikel! Sie werden von ihren Kerrfchaften 
anſehnlich bezahle, umd erhalten nebenher beträchts 
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liche Summen durch Trinkgelder. Eine Mark 
iſt, was man jetzt gewoͤhnlich giebt, wenn man in 
einem Hauſe zu Mittage, oder zu Abend ſpeiſt. 
Außerdem hat das Geſinde noch andere Vortheile, 
die man ihm aber allmaͤhlich abzuſchneiden ſucht. 
Da iſt z. E. eine alte, abgeſchmackte Gewohn⸗ 
heit, deren ſchon mehrere Reiſende gedacht haben: 
Wenn eine Frau niederkommt, fo läuft ihr Ger 
finde nicht nur zu ihren Freunden und Bekannten, 
fondern zu allen denen die nur-in irgend einer Vers 
bindung mit der: Familie ftehen: und überall 
erhalten fie eine anfehnliche Belohnung: für die 
fröhliche Bothſchaft. Man hat das Abgefchmackte 
dieſer Gewohnheit gefühlt, und fie zum Theil 
abgeſchafft. Aber die Sache ift. nicht fo Leicht ! 
- Einer meiner Bekannten verbot feinem Gefinde diefe 
Anfündigung, als feine Gattin zum eriten Male 
entbunden wurde, und gab ihnen dafür eine runde, 
ziemlich anfehnlihe Summe. Sie nahmen diefe, 
kuͤndigten ihm aber, nach einiger Zeit, ſammt und 
fonders den Dienft auf. Er blieb feft, fein Gefinde 
gewöhnte fich daran, und andere Familien: ahmten 
ihm nad). | 

Endlich kann man die Art, wie die Todten hier 
begraben werden, allerdings mit zum Luxus vechs 
nen. Mehr oder weniger läßt ſich diefes von den 
mehreften wohlhabenden Orten fagen, und die Bes 
merkung, daß es theuer fey, zu fierben , ift ſchon 
gar oft gemacht worden. Aber die Begräbniffe zu 
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Hamburg ſind mit Umſtaͤnden begleitet, die fuͤr das 
geſammte Publikum laͤſtig und ſchaͤdlich ſind. Ich 
kenne nichts Langweiligeres und Druͤckenderes, als 
das ewige Gelaͤute auf allen Stadtthuͤrmen, das 
den Tod derjenigen ankündiget „ ‚deren Hinterlaffene 
dafür bezahlen. — Schlimmer, auf-alle Sälle 
ſchaͤdlicher, ift-die Gewohnheit, noch immer in- der 
Stadt zu begraben! Man fage was man will von 
der: Vortrefflichkeit des Gewölbes unter - der: Mis 
chaeliskirche: jene aufgerhärmten Haufen fauter 
Körper, innerhalb der Mauern einer großen vn 
find ein-fchreeflicher Gedanke. 

Wenn Sie die Bevölkerung von — 
bedenken, die große Menge reicher Familien, den 
Aufwand, den auch viele von denen machen, die 
nicht gerade. reich find, die vielen Fremden, und 
den leichten Werdienft, den ein jeder- finden, der 
‚arbeiten will, fo-werden Sie begreifen, daß es ein 
fehr theurer Drt feyn muß. Die wäre denn aber⸗ 
mals, wenn Sie wollen, ein verhältnißmäßiger 
Begriff; indeffen ift diefer viel beftimmter,, ‚alö der 
vom Lurus, denn Hamburg ifi bey weiten jetzt di e 
theuerfie Stadt in Deutfchland,, ohne Ausnahme, 
und eine der theuerften in Europa, Beſonders auf 
fallend ift. der hohe Preis aller Dinge, wenn man 
Hamburg mit Wien vergleicht... Am letztern Drte 
ift der Luxus ungleich größer, und doch ſind faſt 
alle Nothwendigfeiten und Annehmlichkeiten des Le: 
bens um gar vieles wohlfeiler. Sich bin faſt Aber; 
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zeuat, daß, wenn man-alle Artikel des Aufwandes 
in jeder Art von Lage oder Stande berechnet, man 
zu Wien wenigftens um ein Drittel wohlfeiter leben 
kann, als zu Hambutg. Man verfichere mich, daß 
es bier Hänfer giebt, die jährlich zwiſchen funfzig 
— und fechzig taufend Mark: currant verzehren. 
Funfzig taufend Mark find zwanzig taufend Com 
ventionsthaler, oder dreyßig taufend Gulden: "Für 
die letztere Summe macht man freylic zu Wien 
fein Haus von der erfien oder zweyten Größe, 
aber diejenigen , die -diefe Summe verzehren, ma 
chen zu Wien eine Figur, von der man zu Ham⸗ 
Burg feinen Begriff hat, leben in einen Luxus, 
den man dort noch mie gefehen hat: | 


Zu Hamburg ift alles thener ! Selbſt diejenigen 
Artitel, die man dort aus der erften Hand zieht, 
und die jetzt das übrige Europa erft über Hamburg 
befommt, find, im Kleinen gekauft, eben fo theuer 
und theurer, als zu Frankfurt umd Leipzig. Die 
Urfache iſt natürlich! Der Ladenkrämer, deſſen 
Wohnung, Nahrung, Bedienung u. f. w. ihm 
höher zu ſtehen kommt, als in den genannten 
Städten, muß auch einen verhältnißmäßig groͤßern 
Profit nehmen. Eben fo, und aus der nehmlichen 
Urfache, ift es mit allen Arten von Handwerkern, 
— Zu Berlin, zu Dresden, zu Wien, fpeift man 
ungleidy beffer für die nehmfiche Summe, als zu 
Hamburg, und die Wohnungen ftehen. Bier noch 
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höher als in der letztern Stadt, wo fie doch der 
einzige Artikel find, den man theuer nennen kann. 
Wenn Sie alfo von Familien hören, die zu Sams 
burg jährlich. zwanzig taufend Thaler und drüber 
verzehren, fo muͤſſen Sie ja nicht etwa an eine 
Größe, an eine Pracht, an einen Luxus denken, 
wie man ihn in den Käufern des zweyten, oder auch 
wohl des dritten Ranges in den großen Europäifchen 
KHauptftädten findet, Keineswegs! Alles, was 
damit gefage ift, kommt darauf heraus, daß der 
Hamburger befler lebt, und mehr Aufwand macht, > 
als die mehreften Kaufleute der übrigen Deutfchen 
Handelsſtaͤdte. 

Noch giebt es einen Artikel des Aufwandes und 
des Luxus, den ich faſt in allen inlaͤndiſchen Han⸗ 
dels ſtaͤdten von Europa, ſo weit ich ſie kenne, 
gefunden habe, und der zu Hamburg beynahe 
unbekannt iſt, — die Kunſtſammlungen! Ich 
ſage nicht, daß man hier gar keine habe; aber ſie 
ſind unbedeutend, und ihre Zahl iſt geringe, wenn 
man die Groͤße und den Wohlſtand von Ham⸗ 
burg bedenkt. Sonſt war eine ſehr anſehnliche 
und ausgeſuchte Gemaͤhldeſammlung hier, die 
Schwalbeſche, die aber, wenn ich nicht irre, an 
Herrn Hope verkauft worden iſt, der ſie zu Harlem 
aufſtellte, und nachher mit ſich nah England 
nahm. — Das wichtigfte diefer Art beſitzt jetzt 
Here Bertheau, wovon aber nur ein Theil aufge 
ſtellt itſ. Die Sammlung des Herrn von Sienen 
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ift ſchoͤn und nicht unbetraͤchtlich. Außerdem finder 
man noch in’ einigen andern Familien ein oder ein 
paar Zimmer mit Gemälden, die fid) aber nicht zu 
dem Range eines fogenannten Cabinets erheben; 
und die mit den Sammlungen, die ich in in meh—⸗ 
reren Holländifhen, Miederländifchen, Staliäni: 
fhen, Deutfchen und Schmweizerftädten gefehen 
habe, in feine, Vergleihung fommen. Ueber das, 
was fih.noc bier und da finden foll, aber nicht 
aufgeftelle ift, läßt fich nicht urtheilen; denn das, 
was nicht gefehen werden kann, ift für den Ort 
todt: auch betrachte ich das Einpacken von Kunſt⸗ 
werfen mehrentheils als die Einleitung zum kuͤnfti⸗ 
gen Verkaufe. 

Herr Valentin Meyer hat einen guten Anfang 
zu einer Sammlung von Zeichnungen gemacht, und 
führt damit fort. Unter dem, was feine Güte mir 
davon. hat fehen laffen, habe ich fo viel Schönes 
gefunden , daß ich bedaure, nicht Gelegenheit gehabt 
zu haben, das Ganze zu fehen, um fo mehr, da 
Herr Meyer mit vielem Gefchmade fammelt, und 
dabey- nicht nur auf große Namen, fondern auch 
gar ſehr auf vollfiändige Zeichnungen fieht. — Von 
der Schmidtfhhen Sammlung von KHandzeichnun: 
gen hat Preftel in Nürnberg verfchiedenes in Kup: 
"m nachgeahmt. 

Von Kupferfammlungen ift die des Herrn Sil— 
lem bey - weitem die- beträchtlichfte, wiewohl fie der 
Winkterfchen zu Leipzig weder an Vollſtaͤndigkeit 
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der Werfe, noch an Auswahl, nocd an allgemeinem 
Umfange glei kommt. Dan bat ein gedrucktes 
Verzeichniß davon, das Chodowiecky ſchon vor funfz 
zehn Sahren gemacht hat, und das ungefähr zehn 
taufend Blätter angiebt, Seit der Zeit aber ift 
die Sammlung noch anfehnlich vermehrt worden. 
(Drofeffor Huber zu Leipzig bat feit kurzem die 
nehmliche Arbeit für die Winklerfche Sammlung 
unternommen. Beide find zu verkaufen. 1799.) 


Bon Bildhauerarbeit, gefchnittenen Steinen, 
Antiten aller Art, ja felbfi von Gypsabguͤſſen kenne 
ich nichts: zu Hamburg, das genannt zu werden 
verdiente! Einft kam ich auf die Mediceifhe Ver 
nus zu reden, und fand, daß von den Anwefenden 

„niemand eine gefehen hatte. Mir fiel es auf, daß 
von diefem fihönen Bilde nicht mehrere Abgüffe 
zu Hamburg feyn follten. Es wurde fo viel darüber 
geiprochen, daß mir die Sache intereffant wurde, 
und daß ich in der Folge weiter forfchte; aber ich 
habe niemanden gefunden, . der von dem. Dafeyn 
einer Mediceifchen Venus etwas gewußt hätte. — 
Dieß war nun freylich. ein Irrthum, denn Ham⸗ 
burg hat wirklich eine Mediceifche Venus; allein 
diefe Gefchichte felbft zeigt, wie wenig ſie bis hier⸗ 
her einheimifch geworden ift, wie viele von ihrem: 

Daſeyn gar nichts wiffen — und wie wenig Mens 

fchen Hier find, die fih um fo etwas: befümmern.. 

Wer fih umſtaͤndlich über die Hamburger; Samm⸗ 


— 
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lungen: und uͤber den Zuſtand der: Kunfi überhaupt 
zu unterrichten wuͤnſchet, der leſe darüber den Auf 
ſatz des Heren Domherrn Meyer. im erften Hefte 
des Hanſeatiſchen Magazins. Der Verfaſſer 
ſpricht mit der Delicateffe eines. Eingebornen „ und 
mit der Zuneigung eines guten Bürgers; indeflen 
enthäte fein Aufſatz nichts, das dem. allgemeinen 
Urtheil widerſpraͤche, das ich Äber den Zuſtand den 
Kunft zu Hamburg gefällt ‚habe. — In diefem 
Auffaße. find auch mehrere zu Hamburg lebende 
Künftler angezeigt, über die ich bier mein — 
unterdruͤcke. 

Es giebt zu Hamburg eine kleine Zahl von 
lebenden Kuͤnſtlern, die ſich jetzt entweder ald 
Fremde hier aufhalten, oder als Eingeborne leben. 
Ihr Gewinnſt iſt ſchlecht, und die mehreſten muͤſt 
ſen ſich zu Arbeiten verſtehen, auf die der Kuͤnſtler 
freylich ſein Studium urſpruͤnglich nicht anlegt. 
Doch in welcher Stadt von Norddeutſchland iſt das 
nicht mehr oder weniger der Fall! — Unter den 
Fremden, die in dieſem Augenblick hier ſind, muß 
ich die Herren Hickel und Ohmacht nennen. Der 
erſtere hat ſehr viel Arbeit, das heißt, er hat ſehr 
viel Portraits zu mahlen. Er iſt ein Kuͤnſtler von 
Verdienſt, der ſich ſechs Jahre in England aufges 
halten hat, wo ſein Name ſchon durch die nach ihm 
geſtochenen Portraits eines Pitt, Fox, der Prin⸗ 
zeſſin von Lambal, und anderer merkwuͤrdigen Pers: 
fonen bekannt if. Er ift aus dem Saͤchſifchen 
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Erzgebirge, aus einem Dorfe unweit Chenmiß, wo 
er in einer. Slashätte war, die er aber im elften 
Jahre verließ: — (Er iſt feitdem zu Hamburg 
geftorben.) Ohmacht, aus Rothweil in Schwaben, 
ift- ein Bildhauer aus der beſſern Claſſe, in deffen 
Werken Anlage, Studium und Verſtand nicht zu 
verkennen find. Er ift wirklich ein fchäßbarer 
Kuͤnſtler, und ich fehe feine Arbeiten mit Vergnuͤ⸗ 
gen, ohne in die zu großen Lobeserhebungen einzu 
treten, die einige feiner zu partepifchen Freunde 
ihm. machen, | 

Endlich muß ich die fihon vor dreyßig Fahren 
geftiftete Hamburgiſche Gefellfchaft zur Befoͤrde— 
ring der Künfte und näßlichen Gewerbe nicht ver; 
geffen. Sie hat einen fehr wohlthätigen Einfluß 
auf mehrere Arten von Handwerkern gehabt, und 
fehr viel zur Verbefferung und Uebertragung des 
guten Geſchmacks in das bürgerliche Leben gethan. 


Küttners R, 1. Th, 14 
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Die Vierlande. — Altona — feine Bevölke— 


sung — fein Handel. — Nachtlaͤrm zu Ham: 
burg — die Kutſchen — die Gaffenmufifan 
ten. — Die Nachtwaͤchter. — Die Feuerſpritzen⸗ 
| leute, — Die Stadtpoſt. | 





Hamburg im December 1797. 


„Ob ich in den. Vierlanden gewefen bin? und 
‚warum ich Ihnen nie etwas davon erzählt Habe?" — 
Ich ſchließe aus diefer Frage mit ziemlicher Gewiß— 
Heit,, daß Sie das Bild noch in dem Gedächtniffe 
haben, das Sie in den Briefen eines veifenden 
Franzoſen einft fanden. Das, was ich darüber 
zu fagen habe, wird bey weitem nicht fo unterhal; 
tend feyn. — Ungefähr zwey Deutfche Meilen 
‚von hier, in: der Mähe von ‚Bergedorf, fängt’ der 
-Randftrich an, den Hamburg mit Lüberf gemeins 
ſchaftlich beſitzt, und den man die Vierlande nennt, 
Es ift größtentheils eine fogenannte Hollaͤnderey, 
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d. h. ein Strich eingedeichtes Land, der den beſten 
Theilen von Holland gleicht, und wo auch alles ſo 
ziemlich Hollaͤndiſch zugeht. Er iſt zwey Deutſche 
deilen lang, und beſteht aus vier Kirchſpielen, 
die von groͤßtentheils reichen Landleuten bewohnt 
ſind. Gleich den reichen Hollaͤndiſchen Bauern ſind 
ſie nebenher Kaufleute, und treiben Handel mit 
Korn, Vieh und dergleichen. Als wohlhabende 
oder reiche Leute ſind ſie nicht unbekannt mit einer 
Art von Luxus, den man bey Leuten von dieſer 
Beſchreibung gewöhnlich findet. Sie wohnen fehr 
reinlich und bequem, find gut meubliert, effen-und 
trinken gut, kleiden fich aber bäurifch, und zwar 
auf eine-eigene ziemlich auffallende Art. — Aus 
diefen Gegenden erhält. Hamburg viele Gemüfe, 
Sartengewächfe und vorzüglich Erdbeeren. Dieje— 
nigen aber, die das bringen und hier zum Verkauf 
umbertragen, find nicht die veichern der Gegend: 
denn auch in diefem Landftriche iſt, wie es ſich von 
ſelbſt verfteht, nicht ein jeder.veich oder wohlhabend. 
Der beffere Theil-diefer Landleute würde feine Toͤch⸗ 
ter nicht leicht auf diefe Art in der Stadt anfiellen, 
um fo weniger, da viele diefer Perfonen den: größern 
Theil ihrer Zeit da zubringen,, und vom Lande her 
immer einen friſchen Vorrath von den Dingen 
erhalten, die ſie verkaufen. Die Straͤußermaͤdchen, 
die man in großer Menge hier ſieht, und die den 
Voruͤbergehenden ihre Blumen vorhalten, kommen 
zum Theil auch daher. — 


ei 
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Würden Sie wohl in bdiefer meiner einfachen 
Befchreibung der WVierlande, die Gegend wieder 
‚erkennen, die durch Riesbecks äuferft unterhaltende 
Darfiellung fo merkwürdig geworden ift? Sie 
erinnern ſich der Befchreibung jener halbverborber 
nen, halb fentimentalen Liebe, die: zwifchen. den 
Hamburgern und den Mädchen der Vierlande ges 
pflogen wird; jener halbftädtifchen, halb ländlichen 
und fchäferartigen Eriftenz! — Aber fo war es 
mit Riesbeck durchaus. Er wußte recht gut, daf, 
um gelefen zu werden, um den Lefer zu unterhals 
ten und anzuziehen, man durch Eontrafte ſchreiben, 
man etwas Ungewöhnliches und Auffallendes erzaͤh⸗ 
len, bald vergrößern und erhöhen, bald vermindern 
and entftellen muf. — Die Sache mit den Vier 
landen verhält fich folgender Maßen. Viele diefer 
Mädchen haben zu Hamburg ihre feftgefegten Haͤu⸗ 
fer, wohin fie regelmäßig ihre Waare tragen, und 
wo fie gewohnt find, daß man ihnen abfauft. Sind 
diefe Mädchen huͤbſch, fo erregen fie, wie überall, 
die Aufmerkfamteit der Männer, die mit ihnen 
nähere Bekanntſchaft machen, und fo entfteht für 
das Mädchen eine neue Handlungsquelle. Manche 
junge Leute mietheten fich fonft: bey den eltern, 
oder Verwandten diefer Mädchen ein Zimmer im 
den Vierlanden, wohin fie gelegentlich gingen, um 
das Landleben zu genießen, und wo die: Bekannt—⸗ 
fchaft weiter fortgefeht wurde. Aber auch felbft 
diefes gefihieht jetzt wenig mehr, und man hoͤrt 
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nur noch -felten von einer- Lufipartie in die Vier—⸗ 
lande. —F 

Da ich Sie noch einmal aus der Stadt in die 
Gegenden umher gefuͤhrt habe, ſollte ich Ihnen 
wohl auch einmal ein Wort uͤber Altona ſagen, eine 
Stadt, durch die ich vielleicht vierzig Mal gefahren 
und gegangen bin, ohne mich je lange da aufzuhal⸗ 
ten. . Anfangs betrachtete ich fie bloß als cine Eins 
wendung gegen die fchönen Gegenden, und gegen 
die. herrlichen Landhäufer, die unter Hamburg an 
der Elbe liegen, und an die man. nie gelangen kann, 
ohne Altona in feiner ganzen Länge zu durchfahren, 
wofern man nicht einen fehr großen Umweg machen 
will. — Daß ſie für Bevoͤlkerung, Wohlftand, 
und die. Gefchäfte, die da getrieben werden, die 
zweyte Stadt in den gefammten Dänifhen Staaten 
iſt, fiel mir felten dabey ein: Gleichwohl iſt Altona 
in mehreren. Rädfichten cine merkwürdige Stadt. 
Sie foll jetzt Über zwanzig taufend Seelen enthal; 


ten, manche beftehen fogar auf. fünf und zwan⸗7 


zig taufend, hat eine beträchtliche Zahl theils reicher; 
theils wohlhabender Einwohner, und eine Menge 
Sremde aus mancherley Ländern. — Ihr Handel 
war fchon laͤngſt nicht mehr verächtlih; er. hat.aben 
feit der Franzöfifchen Revolution, und Hauptfächlich 
feit dem Ausbruch des Krieges zwiſchen England 
und Frankreich fehr zugenommen. Mean fagt, daß 
ein Theil der Gefchäfte nicht auf die ehrenvolifie 
Art: getrieben. :wird. Altona. ale eine. Dänifche 
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Stadt, iſt neutral, und durch ihre Lage an ber 
Elbe, wird fie zu einem Seehafen. Nun ift es 
fehr natürlich, daß Kaufleute verfchiedener Länder 
durch die Vermittlung von Altona gewiſſe Gefchäfte 


zu machen fuchen, die fie unter ihrem eignen Nas .. 


men, oder unter ihrer Flagge nicht machen fönnten. 
In diefer Stadt alfo fucht man vorgebliche Eigen? - 
thuͤmer, falſche Paͤſſe, und Menfchen, die ſich entz 
ſchließen können , einen falfchen: Eid zu fchwören. 
Freylich fonnte das nicht fo ganz, unbekannt bleiben, 
und die Mächtigern ‘anf der See griffen gelegents 
lic) zu, und erregten viel Geſchrey über Anmaßung, 
Ungerechtigkeit, und verlegte Unabhängigkeit neus 
traler Voͤlker. — Daß gewiſſe Gefchäfte auf diefe 
Art getrieben werden, weiß ich; daß die Eriegfühs 
renden Mächte bisweilen ungerechter Weiſe zugez 
griffen, und Handel und Schiffahrt neutraler Voͤl⸗ 
fer gefiört Haben, will ich gern auch) glauben, 


Altona ift, als eine neue Stadt, nicht eben 
ſchoͤn. Indeſſen Hat fie ein paar:häbfche Pläße, 
mehrere gute Gaſſen, und eine Menge feiner Häus 
fer, die noch immer zunehmen. Die miebreften 
Gaffen find indeſſen fchlecht, und beftehen gröftens 
theils: aus fehr Kleinen," unanfehnlidhen Käufern, 
Die ſchlechtern erinnern mich an die geringern Haͤu⸗ 
fer der Städte in Irland, fo wie ich in den beſ— 
fern das Bild der. fchlechtern Englifchen fehe.. Sch 
bin nie durch dieſe Stadt gefahren, dag ich nicht 
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eine lebhafte Erinnerung von den Landftädten beides 
im England und Irland hatte. Was noch zur Täus 
ſchung beyträgt, ift das Zeichen des Phoenix- Of- 
- Ace, das ich an fo vielen Käufern: angefchlogem 
finde. Es iſt dieſes, wie Sie wiſſen, eine Londs 
nee Feuers Affeeuranzgefellichaft, bey der eine 
Menge Däufer in Hamburg, Altona und in der 
ganzen Gegend umher verjichert ſind. Die fo veri 
fiherten Gebäude bekommen cin Eleines Schild, 
welches das Zeichen oder Wappen der Gofellfchaft iſt. 


Altona hat ein fichendes Schaufpiel, und ein 
Ä Theater, das ein ziemlich anfehnliches Gebäude iſt, 
wenigſtens gehoͤrt es unter die beſſern der Stadt. 
Die Geſellſchaft, ohne ſchlecht genannt zu werden, 
kann nie ſehr vorzuͤglich ſeyn, weil die beſſern 
Schauſpieler und Schauſpielerinnen das groͤßere 
Hamburg immer vorziehen werden. Jetzt ſpielt 
unter andern auf der Atonasr Bühne Madam Bür; 
ger, Wittwe des wohlbefannten Dichters. 


Man findet bier fehr gute Gefellfehaft, wovon 
ſich ein Theil, mit der Hamburgifchen mehr, oder 
weniger miſcht. Manche Hamburger Haben fid) 
auch hier niedergelaffen. Unter den merkwuͤrdigern 
Männern, die ich hier kenne, will ich Ihnen den 
Doktor Mumfen nennen, einen guten Arzt, einen 
denfenden Kopf; einen Daun von mannigfaltigen - 
Kenntniſſen, und er N tdet und, En. 


thig. — 
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Auch der Emigrierten giebt es hier eine große 
Zahl. — Waͤhrend daß Altona auf der einen Seite 
eine gute und intereſſante Geſellſchaft hat, ſo findet 
ſich hier auf der andern ein Auswurf von Menſchen 
aller Art und aller Länder. Es iſt eine Grenzſtadt; 
und die Daͤniſche Regierung ſchien zu allen Zeiten 
nichts ſo ſehr zu beabſichtigen, als daß ihre — 
kerung zunehme. 

An dem einen Ende der Stadt befindet ſi * ein 
großer Platz, oder wenn Sie wollen, eine ſehr 
breite Gaſſe, in deren Mitte alte und hohe Baͤume 
einen angenehmen Spaziergang darbieten. Es war 
wohl urſpruͤnglich eine ſogenannte Maillebahn; 
dergleichen man hin und wieder, beſonders in den 
Hollaͤndiſchen Staͤdten ſindet. Hier trifft man 
Abends einen Theil der ſchoͤnen Welt von Altona. — 
Nahe dabey iſt ein Kirchhof, auf welchem Klop— 
ſtocks erfte Gattin begraben liegt. Sie hat einen 
Seichenftein, auf dem man folgende Auffchrift Kieft: 


‚. ‚uGaat von Gott gefaet, am Tage der Garben 
zu reifen, 


‚Margarethe Klopſtock — erwartetda, woder Tod 
nicht iſt, — ihren Freund, ihren Gatten, : ihren 
Mann, — den fie fo fehr liebt, — und von dem 
fie fo fehr geliebe.wird. — Aber hier aus diefem 
Grabe —. wollen wir. mit einander auferfiehen, — 
Du, mein Klopſtock und ich und unfer Sohn — 


- 
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den. ich dir wicht gebären Tonnte. — Betet den 
an, — der auch aaa begraben und Auferftans 
den iſt. 

Sie ftarb schon 1758. u ' 

Ich bin ſeit einiger Zeit — wohtt ! Und da 
jede Stimmung: der Seele, oder vielmehr des Koͤr⸗ 
vers, (denn der letztere beſtimmt gewöhnlich vie 
erfte) zu befondern Beobachtungen geſchickt ift, fo 
habe ich, nach einem Aufenthalte von ſechs Mona: 
ten, die Entdeckung gemacht, daß Hamburg ein 
fehr geraͤuſchvoller Ort if. Sie lachen; aber ich 
rede in allem Ernſte. Sie willen, ich bin an große 
Städte und ihren Lärm gewöhntz ich liebe ihn, . 
aber bemerke ihn wenig. Daß Hamburg am Tage 
ſehr geräufchvoll'ift,, verfteht fich von felbft, wenn 
Sie bedenken, wie viele Menfchen auf dem kleinen 
Mage fih tummeln, und was fie alles treiben. 
Aber feitdem ich unbaß bin, habe ich befonders den 
Lärm bemerkt, der mit dem Eintritte des Abende 
fih anfängt, und zum Theil durch die ganze, wei 
nigſtens den größten Theil der ganzen Nachrdauert. 
Da find nun. zuerft die Kutfchen, die man hier in 
allen Theilen der Häufer fehr laut hört, weil fie 
ganz dicht an denfelben, wegen der Enge der Gafı 
fen, fahren, und auch, weil die mehreften Käufer 
nicht gar ftark gebaut find. Mit ihnen ertönt das 
Heer der Gaſſenmuſikanten, die man in anderr 
Staͤdten Deutfchlands nur in den’ Meſſen, oder 
bey ungewöhnlichen Gelegenheiten Hört, die aber 
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hier angefeffen find, und das ganze Jahr hindurch 
orgeln, dudeln, pfeifen, klingeln u. f. w. Ihre 
Zahl ift Legion, denn man hört fie in allen Gaf- 
ſen, und bis ſpaͤt in die-Naht. Das Tambow: 
rin, die Berken, die Schellen werden dann frey: 
lich durch den häufigen Regen oft unbrauchbar 
gemacht, und muͤſſen fich gelegentlich zurückziehen; 
aber die Orgeln find ohne Barmherzigkeit. Kein 
Degen, fein Sturm, feine Kälte hält viefe zw 
Kaufe, und fo fchlecht auch wegen der Menge 
ihr Gewinnſt feyn kann, fo muß doc, etwas dabey 
zu verdienen feyn, und ich glaube, dab manche 
dieſes Handwerk Abends treiben, die dem Tag 
über etwas anders thun. — E8 giebt Leute hier, 
die ganze Miederlagen von folchen Orgeln haben, 
fie täglich für eine Kleinigkeit ausleihen, und, dev 
Sicherheit wegen, ihr Inſtrument alle Nacht, 
mit den Sntereffen wieder erhalten. Anfangs fiel 
mir es auf, daß diefe Orgeln mehrere Engliiche 
Lieder fpielten, die ich auf dench der Savoyarden 
nicht zu hören gewohnt war, als; God Save- 
the King etc. Rule Britannia etc; aber ich erfuhr 
nachher, daß diefe Orgeln mehrentheils in England 
gemacht werden. — Um 9 Uhr fangen die fehr 
zahlreichen Nachtwächter an, deren Schnurren 
und fnorrende Stimmen gleih laut find. Zu 
dieſen geſellen ſich jeßt auch noch die Feuerfprigen: 
leute, welche in den Monathen November, Des 
cember, Sanuar und Februar ebenfalls Nachtwaͤch⸗ 
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terdienfte thun; dieſe machen den unangenehmften 
Laͤrm von allen, und ich bin noch fo wenig an fie 
gewöhnt, daß fie mich häufig aus dem Schlafe 
wecen. Sie führen große hölzerne Stäbe, die 
unten mit Eifen- befchlagen find, und fehleppen fie 
fo nad) fih, daß mit jedem Schritte, den fie 
thun, der Stab auf dem Pflafter der Gaſſe ans 
schlägt und ‚einen ſchreckhaften Ton giebt, wodurch 
fie aber der Stadt ihr Dafeyn und ihre Wachs 
famfeit beweifen. Endlich fegen Sie noch zu dem 
allen die zu große Freyheit des gemeinen Volkes, 
das. in der Nacht. in den Gaflen umherlaͤuft, 
ſchreyet, fingt, zankt und nad) Herzensiuft lärmt, 
Zu alleriegt ift auch die Stadtpoft nicht zu vers 
geſſen, welche alle Tage dreymal durch alle Gaſſen 
der Stadt flingelt, um die Briefe zu empfangen, 
Die man aus einem Theile derfelben in die andern 
fenden will, 
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Geſellſchaft und geſellſchaftlicher Ton. — Der Ham: 
burger lebt und genieht ganz vorzuͤglich auf, dem 
Sande. — Das weiblihe Gefhleht. — Die Mütter 
faugen ſelbſt. — Die niedrigen Klaſſen des: weiblis 
hen Geſchlechts. — Oeffentliche Weibsperſonen. wii 
Eitten. — Srangöfifhe Emigrirte. — hr Einfluß 
auf Hamburg. — Alte achtdeutfhe Hamburger. — 
Volitiſche Stimmung. — Ein angenehmes Haus. — 
Gelehrte. — Klopſtock. 





Hamburg im December 1797. 


Mein Aufenthalt in diefer Stadt nähert fich feis 
nem Ende, und es ift nun Zeit, noch einige Ars 
tikel zu verhandeln, die ich mit Fleiß bis Hierher 
verſchoben habe. 

Der gefellfchaftlihe Ton eines Ortes ift ein: 
Punkt, über den man, befonders in einer volk— 
reichen. Stadt, nie zu fpät fihreiben. kann. Der 
Fremde iſt fogar fehr geneigt, das für dem allges 
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meinen Ton eines Ortes zu halten, was er in 
den Gefellichaften, die er befuchte, fahb: und er 
fann ihrer vielerley Arten fehen, und doch zulegt 
in andere fommen, wo Alles wieder ganz vers 
fchieden if. — Sch Habe feit fechs Monaten 
immer einige Bemerkungen der Art niedergefchrie; 
ben, und nun, da id) das Ganze mit einander 
vergleichen wollte, famen mir die Briefe über 
Hamburg, die vom Kern von Ramdohr feyn 
follen, in die Hände; an diefe verweife ich Sie, 
weil: Sie da über die Gefellfchaft von Hamburg 
viel Umftändliches, und, meines Erachtens, richtig 
Gefehenes finden werden. Sch Habe nur wenig 
hinzuzuſetzen. | 

Die fogenannte gute Gefellfchaft eines jeden 
Ortes gleicht fih, mehr oder weniger, überall; 
aber Linterfchiede finden fih allerdings zwifchen 
der guten GSefellfchaft eines Ortes, wo ein Hof 
ift, und zwifchen der einer Handelftadt. Hamburg 
ſteht, in diefer Nückfiht, in einem ganz eigenen 
Berhältniffe; denn bier finden fih, außer den eins 
heimifchen und zahlreichern Gefellichaften des Or⸗ 
tes, auch einige kleinere, die aus den auswärtigen 
Miniftern und einer fleinen Zahl Fremder von 
Range beftchen. Einige diefer Familien bilden 
einen:engern Ausfchuß, und leben hauptſaͤchlich mit 
dem, mas fie ihres. Gleichen nennen. Ihre Zahl‘ 
iſt nicht groß; fie machen wenig Aufſehen, und 
man kann ſie eigentlich. ale Fremde betrachten, dies 
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wenn man von der Gefellfchaft: zu Hamburg übers 
haupt: redet, weiter. nicht in Anſchlag kommen, 
Aber ein Theil. diefer Familen lebt auch mehr oder 
weniger mitden eingebornen Hamburgern, das heißt 
mit den beffern und veichern Kaufleuten. Bey 
den letztern alfo findet man auch einen "Theil 
der erftern, mehrere auswärtige. Minifter und 
Adelige verfchiedenen Ranges. Ich Habe diefe 
Mifchung öfters getroffen, ‚konnte doch aber immer 
dabey aewahr werden, dafs diefe beiden Elafien nicht 
ganz in einander gefchmolgen find, und daß beide 
Theile zwifchen einander zu unterfcheiden wiſſen. 
Der Bortheil der Michrheit, und des größern 
Aufwandes ift offenbar auf der Seite der eigents 
lichen Hamburger. Sie find die wahren Ein; 
wohner und Bürger des Ortes, und empfangen 
oft jene bloß als Fremde, ‚denen fie die Ehre ihrer 
Stadt thun. Gie find alfo die eigentlihe Na: 
tionalgefellfchaft von Hamburg, und fie Haben 
wir hier vorzüglich zu betrachten. Ich will.nicht 
in ihre mannigfaltigen Abftufungen eintreten, 
fondern.hauptfächlich von denen reden , die am meiften 
empfangen, und am gefellfchaftlichiten leben. Unter 
dieſer Clafle .herricht weniger Foͤrmlichkeit, als ih 
vielen andern. Städten Dentfchlands, eine gewiffe 
Simpficität der Art und Leichtigkeit des Tones, 
Die mehreſten Individuen haben eine gute Erz 
ziehung genoffen, und ihren Ton durch den Um⸗ 
gang, mit Menſchen aller Art, die fie ohne. Unters 
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laß zu fehen Gelegenheit haben, gebildet. Dieß 
iſt hauptfächlih der Fall mit den Familien, die 
mehr geben, als zurück empfangen; fie fehen 
mehr Gefelifchaft in ihren Käufern, als daß fie 
zu andern gehen, und fie find es, an die die 
mehreften Fremden empfohlen werden. Aber diefe 
Gewohnheit, oft und viele zu empfangen, made 
auch, daß ihre Aufmerkjamkeit für ihre Gäfte 
geringer iſt, als in kleinern Städten, oder in 
folhen Familien von Hamburg, die nicht auf 
diefen Ton leben. Se mehr ein Haus in: der 
Gewohnheit ift, Gäfte zu einfangen, defto wenis 
ger werden der Here und die Frau diefes Hauſes 
ängftlich für fie beforgt feyn. Dieß ift an allen 
Drten der Fall, wo man auf die nehmliche Art 
lebt; und diejenigen, die fi) darüber befchweren, 
haben in andern großen Städten noch feine Er— 
fahrungen darüber gemacht. Zu Paris giebt es 
Käufer, die wöchentlich einen, oder mehrere 
‚Öffentliche Tage haben. An diefen werden afle, 
die ſich darfiellen, in ein oder mehrere Zimmer 
zufaımmengedrängt, in welchen - für manche fo 
wenig geſorgt ift, daß fie vor Durft nicht effen 
können, wenn fie etwa nicht mußten, daß fie 
ihren Bedienten mitbringen follten. So iſt es 
jedoch bier nicht, und felbft für diejenigen, um 
die man fich am wenigiten befümmert ‚-ifl, wenig: 
fiens in diefer Nückficht, geforgt. — Im Ganzen 
iſt Folgendes durchaus wahr: Die Gefellichaft if 
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ein. Tauſch, bey welchem jeden in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe gewinne, in dem er ſelbſt viel oder wenig 
umzuſetzen hat. Alles bloß: won. Denen (zu erwar⸗ 
ten, bey: denen wir find „tft eine doppeite Unge⸗ 
zechtigfeit, gegen die Familie vom Hauſe ſo wohl, 
als, gegen alle übrige, die fich da. befinden. »ı Ein 
jeder muß für fish ſelbſt ſorgen, und wer etwas 
zu geben hat, wird mehrentheils auch empfangems 
Rang und Vermögen thun fehr viehs wer «aber 
liebenswürdige, gefellfhaftliche Eigenfchaften bat, 
wird, ohne beide, in der, Länge: eben ſo weit 
kommen; :wer aber weder 'die einen, noch Die 
andern befißt, muß zulegt vernachläffigeti werden, 
er ſey auch noch : jo gut empfohlen. Uebrigens 
iſt nicht: zu. längnen, dap nicht alle, Hamburgerz 
die man: auch in beſſern Gefellfchaften .trifftz 
gebildet. und wohl erzogen find. - Man ſtoͤßt auch 
auf. Dienfchen, denen c8 an vielem fehlt, was 
zum Manne, von Gefelichaft und gutem“ Tone 
gehött, und deren aͤußerſte Unbefümmersheit ums 
ihren: Nachbar; deren trockene Art, um nicht zu 
ſagen Rohigkeit, und deren zu freye, unabhängige 
Manier, die vielleicht auf das Vermögen gegrüns 
det. iſt, sin deſſen Befiß fie fich. fühlen, beleidi— 
get. — . Die vielen Geſchaͤfte, womit die. Maͤn— 
neu hier uͤberhaͤuft find, tragen quch dazu bey, 
manchem einen trockenen, kurzen und abgebroche⸗ 
nen Ton zu geben. Man ift an die Boͤrſe ges 
wöhnt, und an die Kürze, und oft bruͤske 
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Seftinimeheit, mit der die Geſchaͤfte da getrieben 
werden; and mancher willnicht begreifen, daß 
es ſich der Muͤhe verlohne, die verhaͤltnißmaͤßig unbe⸗ 
deutenden Geſchaͤfte des geſellſchaftlichen Lebens 
mit einem ſeinern Tone zu verhandeln ; und die 
Saite des verfeinerten Umgangs mit einer zar⸗ 
tern Hand zu berühren, als fein ‚großes Haupt 
werk erfordert, von dem fein —— und‘ fein 
BG — 
In den PATER —— habe ich durch 
aus viel Frohſinn gefunden, und einen Ton von 
Gutmuͤthigkeit und. Treuherzigkeit, der den Ga 
fühlen -eines jeden wohlthun muß; der nicht durch 
die Großen und vermifchten Geſellſchaften verdors 
ben iſt. — Ich Habe fehe angenehme Tage auf 
mehrern Landhaͤuſern zugebracht, ohne an das 
zu denken, wo ich vorzuͤglich zu Sauſe war, 
and“ deſſen ich mich immer mit Dank amd 
Freude erinnern werde. — Auf dem Lande 
lebt der Hambürger vecht eigentlich, - und iſt 
vorzuͤglich Zum: Genuſſe geftimmt.: : Eriigemiept 
hier ‘die Natur, die er darch alle Vortheilen net 
Stadtlebens und des Reichthums verſchoͤnertt 
Eine gute Dafel, zahlreiche Geſeilſchaft, Spar 
ziergaͤnge und Fahrten, Spiel und: unterhalten⸗ 
des Burn — hier re * Ran 
der ab. * nr? 
Rittners R. 5 36: Kae 22 ze De 3 4 
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Manche tadeln an .diefer Lebensart, daß fie 
nicht. fo wohl ein aͤchtes Landleben, als vielmehr 
eine Stadteriftenz auf, dem Lande. wäre, ‚Gerade: 
das Nehmliche fagen viele Fremde von dem Lands 
leben der Engländer! — Mich duͤnkt, nichts 
kann fo lächerlich feyn, und ſo viel. Unerfahrens 
heit verrathen, als diefer Vorwurft, Was, faun- 
denn das: Landieben ‚eines Städters anders feyn, 
als eine Stadtexiſtenz, bey der er aber nicht in 
Mauern und enge Gaſſen eingefperrt if? Man 
nehme ihm. feine Gefellfchaften, feine Mahlzeiten, 
fein Spiel, feine «Bücher, kurz, alles woran: er 
gewöhnt ift; und was feine. Beluftigung. und Er⸗ 
holung ausmacht, ‚und: er wird gar bald, tödtliche. 
Langeweile. haben. — Feldbau und Viehzucht 
können nur wenige: treiben, weil nur, wenige fie 
verftehen, und die ſchoͤnſten Fluren, blöfende 
Herden, und Die Arbeiten des Landmannes ermuͤ⸗ 
den in. die Länge,; wenn der Geiſt des Staͤdters 
ſonſt nichts hat, womit. er. fi) beſchaͤftigen kann. 
Dder glaubt. man, daß. das Landleben dadurch 
verſchoͤnert werben könne, daß man. fi nachläfs 
figer ‚Heide, als in der Stadt, im. einer unbeques 
men, Strohhuͤtte wohne, mit fchlechtem Hausge⸗ 
raͤthe ſich behelfe, oder daß man feine. Freunde 
und Bekannte mit, weniger: Aufmerkſamkeit, Hoͤft 
lichkeit und einem ‚minder guten. Gerichte ems 
pfange? — Solche Arkadifche Begriffe koͤnnen 
fehr erbaulich in unſerer fruͤhern Jugend ſeyn, 
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aber ſchwerlich lange diejenigen unterhalten, die 
gewohnt find, einem beträchtlichen Theil des Jah⸗ 
res regelmäßig’ auf dem Lande zuzubringen. 

Die Hamburgerinnen find, fo wie ihre Maͤn⸗ 
nee und Brüder, eher groß, als klein, und von! 
einem ftärfern und feftern Baue, als ihre Schwer) 
fteen in Oberſachſen. Im Ganzen genommen,’ 
kann man ſie fihöon nennen, das heißt, man’ 
findet unter irgend einer gegebenen Zahl mehr! 
ſchoͤne Perſonen hier, als in vielen ‚andern Staͤd⸗ 
ten und: Ländern... Ein antes Blur, wohlgemifchte! 
Säfte und eine darand entſtehende aute Laune,’ 
feheinen den mehreſten einen Grad von Geſund⸗ 
beit: zuzuſichern; der ihrer Farbe eine reikehde 
Friſchheit umd ihrem Körper eine gewiſſe Fillfe 
giebt. Ein Grieche witrde viele derfeiben dick 
netinen, und in der That weiß ich fein Land, 
das ſuͤdlich von Hamburg liegt, wo ich ſo viele 
von dieſer Beſchreibung getroffen haͤtte. Mändhe‘ 
find es in einem Grade, der ihnen laͤſtig ſeyn 
muß, und der den Begriff von Delicateſſe und’ 
Geinheit wernichten muß, den wir fo. gern mit 
dem weiblichen Gefchlechte verbinden. Bey ihrer! 
Roͤthe haben;fie mehrentheils auch eine feine Hank 
und ‚eine reine Weiße, welche letztere vorzüglich” 
den Glanz des ‚mehrentheils vollen Bufens erh 
bet. Sn der That ift der letztere Umftand ein’ 
Eharafterzug der Hamburgerinnen, und viele find 
fhon dadurch-fihön, wenn fie es auch ſonſt niche 
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find. Freylich scheint diefe Fülle’ hin und wieder 
mehr Holländifche Fleiſchheit, als Italiaͤniſche Elaf: 
ticität zu feyn, umd die Schönheit, der Form gehe 
bisweilen in uͤppigem Reichthum verloren. ; “Da 
man an andern Orten mehrentheild den entgegen⸗ 
gefekten Fehler trifft, fo. werden, glaube. ich, die 
mehreſten Mannsperfonen mit: mir; einftimmen, 
daß man die Kamburgerinnen im Ganzen ſchoͤn 
nennen fann. — Jemand, der diefen Theil; der weibs 
lichen Reige in: vielen Ländern und Orten betrach⸗ 
tet hatte, meinte, es müfle eine gewifle, noch 
nicht unterfuchte Verbindung zwifchen: - vollen 
Buſen und einen ſtuͤrmiſchen Himmelsgegend 
ſeyn, weil er ſo oft das eine und das andere 
zuſammen gefunden, und wiederum umgekehrt das 
Gegentheil bemerkt haͤtte. Dieß mögen die Na; 
turforſcher weiter unterſuchen; ich will bloß hin⸗ 
zuſetzen, daß die Bemerkung auf Hamburg; Wien: 
und Troja volltommen paßt. Die beiden erften dies 
fer Städte find wegender heftigen und ewigen Winde: 


bekannt, und Troja nennt Homer fat nieranders _- 


als das windige, 6) während daß er ihre Weiber 
regelmaͤßig durch das Beywort der Tiefbuſigen 4) 
Gonſt genannt Hochbuſigen) auszeichnet. Die 
Hamburgerinnen ſind aber nicht nur ſchoͤn, ſie 
Ben isch fehr — Die en vers 


3) TAvov, —E— 
4) Ba9unoAtem. 
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rathen, durch mancherley Kenutniffe, und durch 
eine lebhafte, angenehme Unterhaltung, eine ſehr 
gute Erziehung, und durch ihre Freyheit und 
Ungezwungenheit einen gebildeten Umgang, und 
die Erfahrung und Gewohnheit deſſen, was man 
Welt nennt. Sie reden Franzoͤſiſch mit Leichtig⸗ 
keit und in einer beſſern Ausſprache, als in den 
mehr inlaͤndiſchen Gegenden von Deutſchland, 
und manche ſprachen Engliſch auf eine Art, die 
mich in Erſtaunen ſetzte, wenn ſie mich verſicher⸗ 
ten, daß ſie nie in England geweſen waͤren. — 
Sie haben‘. weniger Form und Schnitt, als die 
Srauenzimmer im fidlicheen Deutfchlande, und 
ein einfaches, natürliches Betragen,. das auf keit 
nen fogenannten Ton, ‚oder auf gefuchte Eleganz 
Anfpeuch macht. ‚Kurz, fie haben Bieles, in die 
fer Ruͤckſicht, von den Engländerinnen. Sie flei 
den ſich mehrentheils mit Geſchmack, und im 
Sommer, da fie fo ſehr auf. dem Lande chen; 
ohne Prunk und vielen Aufwand, Indeſſen duͤnkt 
mich: doch, daß ich Hin und wieder auf dem Lande 
einige gefehen habe, die für die Oelegenheit gu 
viel gefleidet. waren. — Die verfchiedenen Alter 
find hier, wie jegt fat überall, gemifcht, und 
ich habe nicht felten Perfonen von ziemlicher 
Alter gefehen, die mit Vergnügen zu. einer Waſ⸗ 
ferpartie, oder einer Fahre auf ein Wirthshaus 
ftiegen, wo bey weitem die en — aus 
jungen Leuten beſtand. 
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So viel ih abnehmen kann, fangen: bie 
Frauenzimmer der beffern, oder hoͤhern Stände 
ihre Kinder ſelbſt. E&-dünfe „mich -fogar zur 
Mode. geworden zu ſeyn, und nie habe ich noch 
von einer Mutter'gehört, die es angefangen und 
nicht hätte ‚ausführen fönnen. Ich habe wäh: 
rend meines .hiefigen Aufenthalts ‘mehrere gekannt, 
die dabey fehr gefund, ftarf, bluͤhend und felbft 
fett waren. Jeder weife vernünftige Mann wird 
die Gewohnheit. billigen, aber ich wollte woch 
meinen Deutfchen Landsmänninnen, : die dieſes 
Gefchäft unternehmen, rathen, es als eine Fami⸗ 
kienfache zu treiben, an der man Fremde, we& 
nigftens fremde Mannsperfonen, Leinen Autheit 
nehmen läßt. Wir find nun einmal zu.weit von 
der Natur entfernt, um gewifle Dinge zu fehen 
und zu nehmen, wie wir follten. ‚Zwar fäugen 
die Hamburger - Damen nicht in Gefellfchaft und 
vor Manneperfonen, wie ich es in, Frankreich 
‚amd auch Hin und wieder in Deutichland geſehen 
habe; ‚aber man läßt doch immer zu viel davon 
ſehen, oder macht es zu oft zum Gegenſtand der 
Unterredung auch vor fremden Männern: Hierzu 
fommmt. der. ältere Theil der Familie, die in Um— 
ftändlichkeiten eintreten, oder eine Großmutter, 
Die: das Kind fragt, wie es gefihmect hat? — 
Es mag eine falfche Delicateſſe ſeyn; : aber es iſt 
nichts deſto weniger ein Gefühl, das ich mit vies 
den andern Männern gemein habesamich duͤnkt, 


„41 


Dreyzgehbunter Brief, 232 


die weibliche Zartheit und das feine Gefühl von 
weiblicher "Schambhaftigkeit wird dadurch verletzt. 
Fin England können Sie oft: in ein Hans foms 
men, und vielleicht nie erfahren, daß die Frau 
vom Kaufe ihr Kind felbft faugt. Es ift feiness 
wegs, daß fie fid) der Sache fhämten, aber die 
Engländerinnen haben daruͤber ein Gefühl, wels 
ces ich den feinen Staub der Blume nennen 
möchte, und das ungefähr aus der nehmlichen 
Duelle mit dem feyn muß, welches macht, daß 
fie nie von gewiffen Operationen der Natur reden, 
und gewiſſe Wörter, als z. E. Hüfte, Meibers 
hemd, Bufen, Unterrock, und dergleichen nie 
ausſprechen. 1J 22 N 


Arch unter den niedern Llaffen findet man 
ſchoͤne Geftalten und huͤbſche Geſichter. Man 
ſagt von dieſen, daß fie mehrentheils zu 
haben find, und daß beſonders unter den Dienſt⸗ 
mädchen. das Verderbniß ſehr groß und allgemein 
iſt. Gleichwohl ift Hier nicht der nehmliche 
Grund dazu, wie an manchen andern Orten! 
Denn hier giebt es keine Keuſchheitscommiſſion, 
und es ſteht einem jeden Mädchen frey, wenn 
ſchon nicht geſetzlich, doch durch Gebrauch: und 
Nachſicht, ihre Waare in ihrem eigenen Laden 
zu verfaufen. Die Zahl diefer. Öffentlichen Maͤd⸗ 
Ken ift Hier fehr beträchtlich, wenn ich nach 
denen urtheile, die ich Abends auf den Gaſſen 
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finde. . Diefe find, wie uͤberall, bie niedrigſte 
Art; indeflen ſehe ich doch manche: felhft unter die⸗ 
fen, die recht artig gekleidet find: auch haben fie 
wicht die Unverſchaͤmtheit und läftige Zudringlichkeit 
der Londoner, oder Pariſer. Man hat hier auch 
mehrere Abſtufungen der feinern Claſſen, wovon 
die beſten mit. einem gewiſſen Anſtande leben, und 
deren einige keine Mannsperſonen empfangen, 
wenn ſie nicht vorlaͤufig von einem Bekannten ein⸗ 
gefuͤhrt worden ſind. Sie kleiden ſich wie Damen 
von’ Stande und Mode, und der ganze Unterſchied, 
durch den man ſie entdeckt, beſteht in einem 
groͤßern und lockerern Putze, in etwas mehr fliegen⸗ 
dem Baͤnderwerk, in abſtechenden Farben, und 
endlich in einem gewiſſen Etwas, das nicht in 
Schamloſigkeit beſteht, das ſich nicht beſchreiben 
laͤßt, das man aber durch einen langen Aufenthalt 
in großen und reichen Staͤdten ſo untruͤglich kennen 
lernt, daß ein aufmerkſamer Beobachter ſich ſchwer⸗ 
lich darin irren wird. Einige von dieſen halten ein 
anſtaͤndiges Haus, und empfangen maͤnnliche Ge⸗ 
ſellſchaften zu Thee und Abendeſſen. — — Die 
verworfenſte Art aller dieſer Geſchoͤpfe, findet ſich 
auf dem fogenannten Hamburger Berge, einer Ark 
von Vorſtadt zwifchen Hamburg und Altona. Es 
iſt der fogenannte Point von Portsmouth, oder - 
das-Motrofenvisrtel von Livorno. Go fehr au 
dieſe drey Orte in Lage, Clima und: Sitten von 
einander: verfchieden. find, fo fehr.ift mie die Achnz- 
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lichkeit aufgefallen): die ich in der Kleidung und ar 
ihrer Bewohnerinnen bemerkt Habe. 


| Da in einer fo bevölferten und wohlhabenden 
Stadt wie Hamburg ein hoher Grad von -Sittens 
loſigkeit herrſchen muß, läßt fih erwarten; und 
daß diefe feit fünf oder ſechs Jahren zugenommen 
dat, fcheint mir eben fo natuͤrlich. Indeſſen bin 
ich weit entfernt, in das Geſchrey einzuftimmen, 
das gewiffe Einwohner Eleinerer Städte, wenn fie 
Hierher fommen, erheben. Sch glaube vielmehr, 
daß man unter den mittlern fo wohl als beffern 
Ständen verhältniimäßig noch eben fo viel Sitten 
findet, als in mancher weit fleinern Stadt, und 
da die Ehen, mit einigen Ausnahmen, reiner find, 
als man bey dem immer zunehmenden Luxus, und 
bey der großen Zahl zum Theil mäßiger Fremden 
erwarten jollte. 


Der fogenannten Convenienzheirathen giebt es 
Bier auffallend wenigere, als in Hofftädten und in 
folchen, wo viel Adel, oder fogenannte alte Far 
milien find. Auch fcheinen mir viele Märmer, bey 
ihrer Mahl, weniger auf Geld zu fehen, als man 
es an einem Kandelsorte erwarten follte. Sch fenne 
eine Menge Frauenzimmer, die fehr wenig" hatten 
und reiche, oder fehr wohlhabende Männer gefun—⸗ 
den haben; befonders ift das. der Fall mit den Tächz 
teen der Gelehrten, die felten veich find, und die 
- Häufig an. Kaufleute verheivarhet werden. Auch 
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redet man wenig von Mißheirathen (mesalliances) 
an einem Drte, wo fo mancher heute ein großes 
Haus macht, deflen ältere Bekannte fich feiner als 
eines unvermögenden Kaufmannsdieners erinnern, 
Die fogenannten alten Familien ’fchlagen felten ihre 
Töchter einem reichaewordenen Kaufmann ab, fo 
wie diefer wiederum, auf feiner Seite, feltener 
aus Langerweile, oder aus bloßem Bedürfniffe einer 
Frau, ald aus Zuneigung und Geſchmack wählt. 
Veberhaupt kann das Vermögen, das eine Frau 
ihrem Manne zubringt, hier nicht oft in verhältr 
nifmäßige Betrachtung: kommen, wo die mehreften 
gewohnt find, mehr von ihrem großen jährlichen 
Gewinnfte, als von einem kleinen aber regelmäßiz 
gen Ertrage der Zinfen eines großen Capitals zu 
leben. 

Es ift wohl nicht zu läugnen, daß die Menge 
Sranzöfifcher Emigrierten, die feit mehreren Jah⸗ 
ren fich hier aufgchalten haben, einen merklichen 
Einfluß auf den Ton, Lurus, die Diode und Sits 
ten eines Theiles von Hamburg gehabt habe, ja 
ſelbſt das innere einiger Käufer foll durch diefe 
Sremdlinge umgeformt worden feyn. Wer die Ans 
maßlichkeit der Franzoſen und zugleich die Schwäche 
kennt, die fo viele Deutfche Bürger für jene Nation 
und fürden Adel überhaupt haben, wird fich fo fehe 
nicht darüber wundern. Manche Bürgerliche, fo reich 
und anfehnlich fie auch find, finden fic) noch immer 
gefchmeichelt, wenn: fie den hohen Adel in ihren 
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Haͤuſern empfangen, und ihren Reichthum, ihre 
Groͤße ihm vor Augen legen koͤnnen. Die anſchei⸗ 
nende Gleichheit, in der man mit dieſen Herzogen, 
Marquiſen, Grafen ꝛc. lebte, machte, daß viele 
Familien ſie empfingen, mit ihnen umgingen. Frey⸗ 
lich konnte das mit vielen nicht lange dauern, und 
die Zahl der Emigrierten, die ich in den Familien 
getroffen habe, iſt nicht mehr ſehr groß. Auch 
Höre ich, daß es eine Menge alte Hamburger Far 
milien giebt, die nie mit den Franzofen zu thun 
haben wollten. Dieß find rechtliche Leute nach altem 
Schlage, wohlhabend , auch wohl:reich, ohne Ton 
und wenig der Diode vergeben; Leute, die in der 

innern Einrichtung ihrer Hänfer nicht dien Meueruns 
"gen und mannigfaltigen Wendungen “annehmen, 
die man bey Leuten von Ton und Mode finder; 
kurz, jene wackere, treudeutfche Buͤrgerelaſſe, -die 
der Fremde an allen Orten fo wenig kerinen lernt, 
weil fie für Sremde fein Haus halten, und wo die 
wenigen, die an fie kommen, fich felten ſehr belu— 
ſtigen, weil wir viel fehneller einen ungewohnten, 
altförmlichen Schnitt gewahr werden , als Häusliche 
Tngenden und wahren Werth zu entdecken und zu 
ſchaͤtzen wiſſen. Unter diefer Elaffe von Hamburs 
gern findet man nichts weniger, als Franzöfifche 
Srundfäße, und Männer von Kenntnif und Ge 
sicht haben mich verfichert,, daß ein Fremder fehr 
behusfam ſeyn mäßte, wenn er beftimmen wollte, 
wie meit die größere. Bürgerclaffe dieſer Stadt 
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demokratifch-oder ariftofratifch gefinnt fey. Durch 
meine eigenen Erfahrungen'mweiß ich, daß die große 
Mafle von Hamburg in ihren politifchen Grund; 
fägen nicht das ift, wofuͤr man fie in der. Ferne 
ausgiebt. Männer von Heufranzöfifchen und allges 
mein vevolnzionären Grundfägen machen hier kei⸗ 
neswegs die große Mienge aus, und die Mafle des 
Volks fcheint mit ihrer Regierung fehr wohl zufrie⸗ 
den zu ſeyn. Der Rath und alle diejenigen ) ıdie 
. mehr oder weniger Antheil an der Regierung haben, 
können den Neufränfifhen Grundfägen ohnehin 
nicht gewogen feyn. Man bedenke, daß die Neuerer 
überall am lauteften reden, und daf man einen ein: 
zigen derfelben mehr hört, als zwanzig ruhige Buͤr— 
ger, welche fihweigen, weil fie mit der Verfaflung 
und der Regierung, wie fie fie zeither kannten, 
zufrieden find, und nichts Neues darüber zu fagen 
haben. Uebrigens wird ein Hamburger, in. den 
gegenwärtigen Zeiten, fehr oft für einen Jakobiner 
verfchrieen werden , nicht, weil er Meuerungen pre 
diget,  fondern weil er Grundfäge Aufert, die an 
feinem Orte Tänaft einheimifch geweien find, an:die 
man aber in monarchiſchen Ländern nicht gewöhnt iſt 
Endlich vergeſſe man ja nicht, daß ee Überall Miers 
ſchen giebt, Die noch: immer von dem Neufränkis 
ſchen Syſteme geblender find, die es aber nicht überall 
tathfam finden ,- ihre Grundſaͤtze auszukramen; zu 
Hamburg hingegen iſt ein jeder fo ziemlich frey, zu 
fagen was ihm einfällt. Und fo darf man: fich nicht 
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wundern, wenn man hier gewiſſe - Dinge öfter 
hört, ald an andern Orten Deutfchlande, wo man 
ie nur denft. | 

—AIch kann den Artikel des gefellfchaftlichen — 
zu Hamburg nicht entlaſſen, ohne ein Wort uͤber 
ein Haus zu ſagen, in dem ſchon ſo manchem wohl 
geweſen iſt, und noch iſt, und wo ich viele anges 
nehme Stunden zugebracht habe. Mit Vergnügen 
würde ich es nennen; allein man macht den mebs 
zefien, die ihre Reifebemerfungen haben drucken 
kaflen,;den Vorwurf, daß fie die Menfchen aus 
ihrem Privatleben vor das Publifum bervorziehen, 
und daß ed Familien giebt, deren Bejcheidenheit 
auch das Gute nicht gern:lieft, das man öffentlich 
von ihiten jagt. Wer je in diefem Haufe gewefen 
iſt/ wird es wiedererkennen. Hier herrſcht wahr⸗ 
haft guter Ton und ungezwungener Umgang, und 
der Beſuchende fuͤhlt ſich angenehm durch das, was 
man fuͤr ihn thut und — nicht thut. Die Fami⸗ 
lie iſt mehrentheils Abends zu Hauſe, und jeder⸗ 
mann, der einmal eingefuͤhrt worden iſt, wird ein⸗ 
gelaſſen. Die Frauenzimmer arbeiten, der Here 
des Hauſes geht aus feiner nahe gelegenen Studier⸗ 
ſtube ab und zu, und hat. die ganz eigene Kunſt 
aus der letztern oft etwas: herbeyzubringen;: das ſich 
anf die jedesmalige Unterredung bezieht, und das 
man mit Vergnuͤgen und Intereſſe ſieht. Er iſt 
ein Gelehrter von mannigfaltigen Kenntniſſen, und 
der mit feinem Zeitalter fortgeht; ev erzählt ange 
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nehm eine Anecdote, und. bie Gutmuͤthigkeit ſeines 
Herzens verbreiser. über ‚alles, was. er ſagt, eine 
eigene Annehmlichkeit. Man kommt, man geht, 
man bleibt längere oder kuͤrzere Zeit. Niemand 
iſt Angfilich / die Unterredung aufrecht zu erhalten, 
und eben :darum geht fie:immer ihren Gang. "Mas 
dam; eine fehr geiftreihe Frau, und die viele 
Kenntniffe befist , iſt die Seele davon. Kein Ge— 
genſtand der Unterredung iſt ausgeſchloſſen; jeder⸗ 
mann fuͤhlt ſich ohne Zwang, weil er weiß, daß er 
niemandem welchen auflegt, und ſo vergeht die Zeit 
angenehm, ohne daß die eine; oder die andere Per⸗ 
fon beſonders bemüht. ſcheint, ſie ſo zu machen: 
In der Naͤhe liegen immer einige Journale, Zeis 
tungen, irgend eine neue, merkwuͤrdige Schrift, 
oder ein koſtbares Werk mit Kupfern, das man 
mit Vergnuͤgen ſieht, weil man es nicht uͤberall 
trifft. Man ſchaͤmt ſich nicht, eine Zeitlang zu 
blaͤttern, und die Uebrigen ſehen nichts unhoͤfliches 
darin. Haͤufig entſteht eben dadurch neuer Stoff 
zum Geſpraͤche. Ein junges Srauenzimmer; die 
mehrentheils im Hauſe lebt, macht den. Thee und 
kann, wenn es noͤthig iſt, ihren reichen Antheil an 
der Unterredung tragen, ob fie ſchon oͤfter ſchweigt. 
In dieſem Haufe verlebt man wirklich ganze Abende, 

ohne zum Spiele feine Zuflucht zu nehmen; aber 
freylich ladet man nicht darauf ein, und niemand 
haͤlt ſich fuͤr beſonders angeſtellt, die Geſellſchaft 
geiſtreich zu unterhalten. Man ſpricht, wen" 
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man: etwas zu fagen hat, man ſchweigt im enitgegens 
geſetzten Salle, oder man geht davon, ohne auffal⸗ 
Iend bemerkt zu werden. — Endlich bin ich im 
diefem Kaufe überzeugt: worden, daß man fehr 
angenehm mit Menſchen leben kann, deren politis, 
fehe Srundfäge ganz von den unfrigen verfchieden 
Auch die Gelehrten machen hier — mas fie 
überall follten, einen. Theil der. vermifchten Gefells 
ſchaft aus.. Von den hiefigen Schriftftellern habe 
ich die mehreften gefehen, und mehr oder weniger 
kennen gelernt — die Herren von Archenholz, Bars 
tels, Brauhahn, Buͤſch, Drewes, Ebeling , von 
Heß, Klopſtock, Lichtenftein, Meyer, Reimarus, 
Wächter, Wendeborn. Hierzu kommen noch, 06 
fie. ſchon nicht in der Stadt, wohl aber in ber 
Naͤhe leben, die Herren: Boggefen, ein Däne, der 
durch feine Gedichte genugfam bekannt iſt, Madame 
Brun, Tochter des Eoppenhagner Geiſtlichen Muͤn⸗ 
ter, und, Gattin eines Kaufmanns aus der genanns 
ten Stadt, Claudius zn Wandsbeck, Jacobi aus 
Duͤſſeldorf, Puhl zu Altona und Wellſtein, einſt 
Profeſſor zu Wien. ES . 
Jedermann tennt Klopſtock, den Dichter, den 
Schriftfteller, und ich habe nichts dazu zu feßen.t. 
Sey es mir erlaubt, von: Kiopftock dem Menfchen; 
dem Manne: der Geſellſchaft ein Wort zu fagen: 
Er iſt gewohnt, daß man von ihm redet und fchreibt, 
und fo hoffe ich, daß er mir verzeihen: wird, wenn ; 


240 Dreyzehnter Brief. 


ich Züge vom ihm gebe, die ich nur durch ‚einen 
nähern Umgang mit ihm kennen Jernen konnte. 
Das Vergnuͤgen, meinen, Leſern von einem ſolchen 
Dianne etwas mitzutheilen, hat mich bewogen, 
von meiner Regel abzuweichen, und ſey ‚meine 
Entſchuldigung. Waͤre es bloß der unſterbliche 
Dichter der Meſſiade, ſo wuͤrde ich ihn angeſehen 
haben, wie man gerne das Merkwuͤrdigſte ſeines 
Jahrhunderts beſieht, und dann unter die Zahl 
der vielen Schriftſteller geſetzt haben, die man 
leſen, mit denen man aber. nicht umgehen muß, 
Aber Klopſtock ift aud) ein Mann des Umgangs, 
fireuer auch Blumen über. das tägliche,, geſell⸗ 
fhaftliche Leben. _ Dan braucht. ihn,.nicht lange 
zu fehen, um den Mann zu erkennen, der mik 
fehr gebildeten, - gefitteten, Menjchen gelebt. hat. 
Er ift im YUmgange ohne Anmaßung; feine Ars 
sheile find. befcheiden, und. bey jeder feiner Mieis 
nungen zeigt.er Achtung. fuͤr die Ihrige. (Dieß 
iſt ein ſehr großer Zug. in dem Charaktet eines 
Mannes, dem man es verzeihen koͤnnte, wenn 
funfzig Jahre von Lobeserhebungen und Schmeis 
cheley, die er oft ſo unbedingt empfangen hat, 
ihn eigenwillig und abſprechend gemacht haͤtten.) — 
Heiter, lebhaft, und dabey ruhig, verhandelt er 
jeden Gegenftand der Unterredung, als ein Mann 
von Lebensart, von Kopf und Geſchmack. Nies 
mand ift bereitwilliger, als er, fich über Dinge 
unterrichten zu laflen,. die ihm. unbefannt - find, 
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md, weit entfernt, das zu verachten, was er 
nicht weiß, ſcheint er auf alles einen Werth zu 
ſetzen was er von Ihnen erfahrt. Er hat Duid⸗ 

ſamkeit und freundliches Nachgeben, ohne feine 
Selbſtſtaͤndigkeit dabey hinzugeben. Eingeweihet 
An der Schule der Griechen, weilt ‘er noch immer 
Bey ihnen mit Biebe, während daß er den Neuern 
le Gerechtigkeit twiederfahren laͤßt. — "Sie fürs 
Nen, ohne daß Sie es wiſſen, auf Männer kom⸗ 
men, die ihn beleidiget haben; er wird vielleicht 
einen Zug von Ähnen erzaͤhlen, der fie charakteri⸗ 
ſtert, aber mit Gelaſſenheit und Maͤßigung von 
ihnen reden. Leute; die ihn genauer kennen 
woͤllen, ſagen, et fey hitzig und eigenſinnig !Es 
ncig Febr; mir iſt es genug, daß er es im geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgange nicht zeigt, und "ih Yede 
Hier von Klopſtock, dem Manne des Umgangs. — 


Er iſt vertraut und wohlwollend, (aſffectionnate) 


vohne im geringſten familiar zu werden. Sein 
Hohes "Alter und fein großer Name ſcheinen ihin 
nicht glauben zumachen, daß et ſich in Ausdruͤck 
pder Arti eine Freyheit erlauben dürfe, dire 
Ihnen ungern zugeſtehen würde. — Untel din 
proſaiſchen Schriftſtellern ſetzt er Voltaite obln 
an. Er iſt der einzige, ſagt er, der fuͤr jeden 
Gegenſtand, den er behandelt, gerade bie "Ab, 
drücke und den Ton Finder, die ſich jedesmal "Ah 
beſten für die Sache hhiekerti 4 Th Habe meh— 
Here Unterredungen über bie Franjoſiſche NRevolutſvn 

Küttners R. z, Th. 16 
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mit ihm gehabt. Sie willen, welche Partey er 
Anfangs ergriff! Es war. die der guten Herzen 
und edlen Seelen, die. Partey, . welche drey Vier: 
theile des gebildeten Publitums von Europa 
nahmen! Ein Dann wie Klopſtock mußte natuͤr⸗ 
lich ſeine Meinung aͤndern, fo. wie dort Grund: 
ſaͤtze und Dinge ſich aͤnderten; jetzt denkt er daruͤber 
wie Sie und ih. — „Vielleicht, fagte er einſt 
zu mir, bin ich laͤnger bey meiner erſten Mei— 
nung geblieben, babe länger gehofft und er— 
wartet, als mancher andere, oder als ich gefolt 
‚hätte; aber ich konnte mich nicht: fogleih von 
dem Edlen ‚und, Großen Iosreißen, das die Mer 
‚volution in ihrem Anfange für die geſammte 
Menfchheit verſprach.“ — Klopſtock bringt den 
Sommer, ganz nahe bey der Stadt, auf einem 
Gartenhauſe zu, wo ich ihn oft beſucht und mans 
chen Spaziergang. mit ihm gemacht. habe, auf 
welchem der Greis als Menfch, mir. liebenswürs 
dig und theuer ward. Er: bleibt,dann häufig 
ſtehen, nicht um auszuruhen (denn er feheint noch alle 
Kräfte feines Körpers fo wie feines Geiftes in einem 
„hohen Maße zu befigen) auch nicht um- fich umzuſehen, 
fondern er faßt Sie ind Geficht, und macht die Un— 
terredung dadurch. lebhafter. — Klopſtock lebt auch 
noch in vermifchtee Geſellſchaft, befucht Abends 
verfammlungen, und geht auch noch zu Mahlzei— 
„ten. Letzteres thut er jedoch allmaͤhlich feltener, 
‚wenigftens ſchloß ich es daraus, daß er. oͤfters 
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eine Entichuldigung in Käufer ſchickte, wo ich, 
wußte, daß man ihn erwartete. Er ſpielt gern 
Schach, und gewöhnlich fucht man ihm eine. Par— 
tie zu verfchaffen. — In feinem. Aeußern hat 
er nichts Anffallendes! Ohne als reis der 
Mode zu folgen, fucht er auch nicht das Veral— 
tete, und erfcheint durchaus wie andere Leute, 
die durch ‚langen Umgang mit der gefitteten. Ges 
fellfchaft eine gewifle äußere Bildung, Form und 
Urbanität angenommen haben, ...in denen man 
nichts fieht, das ſich von andern beſonders unter; 
fcheidet, Aber feine Augen fallen auf, deren Leb⸗ 
haftigkeit ſich beſonders dann zeigt, wenn die Un⸗ 
terredung ihm ſtark anzieht. Außerdem find fie 
fanft, ruhig, aber geiftreih. — Einft fagte mir 
diefer Mann, daß er den lan zum Meſſias als 
Schüler auf der Schulpforte entworfen hätte, 
Er war dort der Zeitgenoffe mehrerer guten Köpfe. 
Zu Leipzig lebte er in jener fehönen Zeit der auf— 
blühenden Litteratur, die manche als Sachſens 
goldenes Zeitalter betrachten, ein Freund und 
Zeitgenoffe von Cramer, Gellert, Rabener, Schles 
gel ze. Sch räume Ddiefes goldene Zeitalter nicht 
ein; aber gewiß iſt es, daß diefe Männer viel, 
fehr viel waren. Sie fihrieben manches, dag 
jeßt nicht mehr durchginge! Beynahe find fie von 
unferer jungen Welt vergeflen: und das ift auch 
unrecht! Während daß die Franzofen ewig von 
ihrem : Zeitalter Ludewigs XIV reden, ans welr 
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chem doch auch ſo manches aufbehalten wird, das 
die Kritik jetzt keinem Schriftſteller verzeihen 
wuͤrde, hoͤrt man unſere fruͤhern Dichter, unſern 
Kleiſt, Uz, Hagedorn, Zachariaͤ ꝛc. kaum mehr 
nennen. Ich glaube, es waͤre kein uͤbler Einfall, 
wenn man unſerm jungen Publikum die beſten 
Gedichte dieſer Maͤnner in einem Muſenalmanach 
für das künftige Jahr gäbe. Ich bin gewiß, daß 
fte für viele allen Reitz der Neuheit haben wärs 
den: und an innerm Gehalte wären fie doch 
wenigſtens fo gut, als das, was ih hin und 
ivieder in den Mufenalmanadyen von 1797 und 
1796 gelefen Habe. 
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Neife von Hamburg nah Leipzig. — Verſchie⸗ 

dene Straßen zwifchen diefen beiden Städten — 

über Lüneburg — Braunfhweig — Halberftadt 
und Halle, 


— — 


Leipzig im Januar 1798. 


Ich verließ Hamburg zu Ende des vergangenen 
Monats, und machte eine Reiſe hierher, wie ſie 
ſich in dieſer Jahreszeit, in dieſen Provinzen und 
auf dieſen Straßen erwarten laͤßt. Um nicht in 
der Nacht zu reiſen, brachten wir ſechs Tage auf 
dem Wege zu, und mußten doch fuͤnfmal ſpaͤt im 
Dunkeln fahren. — Zwiſchen Hamburg und 
Braunſchweig iſt der Unterſchied nicht groß, ob 
man im Sommer oder im Winter reiſt; der 
groͤßte Theil dieſes Striches iſt zu allen Zeiten 
hoͤchſt traurig, und die Straßen, obſchon im 
Winter ſchlechter, ſind doch im Sommer ‚ver 
haͤltnißmaͤßig nicht beſſer. 


246 Vierzehnter Drief, 


Der kürzefte Wer von Hamburg nah Brauns 
ſchweig geht über Harburg; die Ferne diefer 
zwey Derter iſt fiebzehn Meilen; (Welle drey, 
Soltau drey, Bergen zwey und eine halbe, Celle 
zwey und eine halbe, Els drey, Braunfchweig 
drey.) Aber da muß „man zwifchen den Inſeln 
hindurch über die breite Elbe gehen. Diefe 
Fahre wird zwar nur zu einer Meile angefchla: 
gen, und beträgt kaum fo viel; - aber fie hängt 
von Wind und Wetter ab. Iſt beides günftig, 
fo macht man fie, in der guten Jahreszeit, oft 
in funfzig Minuten. Deſto ungewiffer ift fie 
im Winter! Ich weiß mehrere Fälle, in denen 
man fich fünf, ſechs und ſieben Stunden umher: 
trieb , ehe man das entgegengefeßte Ufer erreichte; 
und das ift, da es in einem offenen Boote ges 
fhieht, im December und unter der Breite vor 
Hamburg nichts weniger als angenehm. Wir 
wählten den Weg über Lüneburg, welcher drey 
und zwanzig und eine halbe Meile beträgt, und 
auf weichem die Poſten fehr ungleich und wider— 
lich vertheilt find. Won Hamburg über Berges 
dorf bis an den fogenannten Zollenfpicfer find 
vier Meilen, wenigſtens bezahlte man fo viele. 
Hier ift eine Fähre über die Elbe, die Sie nad) 
Hope ‚am entgegengefeßten Ufer bringt, wo die 
erſte Hannöverifche Port if. Die Elbe ift hier 
nicht. eine. halbe Englifhe Meile breit, und die 
Ueberfahre gefchieht gewöhnlich in weniger ale 
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zehn. Minuten. Bon hier gehen Sie (drey und‘ 
eine halbe Meile) nad Lüneburg, durch ein trau— 
riges Land, und auf einem entjeglihen Wege. — 
(Ich machte. ihn ‚in der Folge in einer beffern 
Ssahreszeit, und fand ihn etwas erträglicher.) — 
Wir übernachteten , zu Lüneburg, und famen — 
in der Mitte des folgenden Tages (drey Meilen davon) 
nach Ebftorf, wo ich erfuhr, daß bis Defingen, 
dem naͤchſten PDferdewechiel, ſechs Meilen wären. 
ir ‚hatten alfo die Ausfiht, ohne Mondfhein 
wenigftens bis Mitternacht in diefem unbewohns 
ten Lande und auf einer elenden Strafe uns. 
ınnberzutreiben. Zwar giebt es eine Station 
etwas, feitwärts, die kürzer ift, wodurch man 
aber den ganzen Weg nah ‚Braunfchweig um 
etwas verlängert, und Überdich andern Unbequem— 
lichfeiten ausgeſetzt iſt. — Defingen ift ein Dorf, 
wo wir auf der Poft ein fogenanntes Bauern: 
wirthshaug fanden. . Mir dünfte es gut; denn 
was finder. man nicht gut, wenn man zu Ende 
des Derembers einen ganzen Tag auf der Line: 
burger Heide, und fieben Stunden in finfterer 
Nacht geveift it? — Bon Defingen nah Ga; 
mefen find drey Meilen, und vier andere nad) 
Draunfchweig. Diefe fieben Meilen machten wir 
fehr fihnefl, das heißt, in neun Stunden, weil 
der Weg etwas beffer wird, und die lebte Sta— 
tion. über Herzoglich Braunſchweigiſchen Boden 
wirklich. fehr erträglich; ift. — Theilte man alfo. 
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die: Poften: zwiſchen Ebſtorf und Gameſen in’ drey 
mal drey Meilen, oder wenigſtens in fuͤnf und 
viere, oder vier und fuͤnfe ſtatt ſechs und dreye, 
ſo wuͤrde denen, die gewohnt ſind regelmaͤßig zu 
uͤbernachten, ihre Reiſe ſehr erleichtert werden. 


Sobald man den Braunſchweigiſchen Boden 
betreten hat, wird die Reiſe angenehmer! Das 
Land von hier aus bis Leipzig gehoͤrt zum Theil 
unter die beſſern Striche von Deutſchland, der 
groͤßte Theil iſt wohl angebaut, die Doͤrfer ſind 
zahlreich, Hin und ‚wieder anſehnlich, und die 
Städte Braunfchweig, Halberſtadt und Halle 
geben einen erquickenden Anbli, wenn man an 
die erfie Hälfte. der Meife zuruͤckdenkt, wo man, 
außer Lüneburg, nicht auf einen einzigen Ort 
fommt, der genannt zu werden verdiente, oder 
der aud nur mit Afchersichen, das ich auf der 
zweyten Hälfte nicht genannt habe, ſtreiten 
koͤnnte. Auch find hier die Straßen. beffer, und 
in den beiden Preufifchen Provinzen findet man, 
auf einer anfehnlichen Strecke, eine Chauffee, 
Freylich entdeckte ich zwiſchen Halberſtadt und 
Eönnern, daß der fihon vor mehreren Jahren 
angefangene Straßenbau noch immer nicht vollen: 
det war, und, was noch ſchlimmer ift, daß ein 
Theil diefer Straße, den ich vor vier Jahren 
neu und vortrefflich ſah, fo vernachläfjiget wor⸗ 
den ift, daß ich mich kaum wieder erfannte. Das 
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ſchoͤnſte Stuͤck Straße zwiſchen Braunſchweig und 
Leipzig iſt jetzt der Strich, den man ſonſt, ſeiner 
tiefen und feuchten Lage und ſeiner Bodenloſig⸗ 
keit wegen, die Hoͤlle nannte. — Auch die 
Wirthshaͤuſer find auf: dieſer Hälfte ungleich befa 
fer, al auf der andern. Das Englifche Hotel 
zu: Braunſchweig ift fehr gut; im Könige vom 
Pohlen zu Halberſtadt, fonft auch der Himmel 
genannt, iſt man fehr wohl; in Kalle ift ein 
anftändiges Wirchshaus, und felbft zu Coͤnnern 
ſtieß ich auf eins, das mwenigftens fehr erträglich 
war. — Der leste Theil der Straße vor Kalle, 
der, fo wie eim Stück zwifchen Kalberftadt und 
Aſchersleben, noch immer nicht gemacht ift, war 
snausiprechlich ſchlecht! Wir mußten fie endlich 
verlaflen und einen andern Weg ſuchen, der 
erträglicher feyn follte. Kin fihöner- Morgen. 
erlaubte uns zu Fuße zu gehen, und wir hatten 
reichlich Zeit die: Höhe bey Gibichenfiein: zu 
erfteigen, wo man eine Ausficht genießt, die auch 
dieſe traueige Jahreszeit nicht ganz ihrer Schöns 
heit beraubt hatte. 

van hat fo viel über die Strafen in Nords 
deutfchland geklagt, und noch fehe ich wenig Vers 
befierung! die, welche die großen Frachtwageg 
zwiichen Leipzig und Hamburg gewöhnlich nah: 
men, ift durch den anhaltenden Megen des ver: 
gangenen Sommers, und den naffen darauf fol: 
genden Herbſt fo verdorben worden, daß viele 
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Suhrfeute feit einiger Zeit über Kalle gefahren’ 
find, um die Chauſſee zu benutzen, fo weit ſie 
zwifchen diefer Stadt - und‘ -Braunfchweig geht. 
Die Folge davon. ift, daß man auch von diefer 
Strafe einen Theil fo ausgefahren hat, daß wir 
zwiichen Großkugel und Leipzig uͤber ſechs Stun— 
den auf einem Wege zubrachten, den man in 
fuͤnfen zu Fuße machen kann. Es ward Nacht, 
ehe wir Skeuditz erreichten, und ich bedauerte, 
daß ich meinem Reiſegefaͤhrten jenen ſchoͤnen und 
intereſſanten Landſtrich nicht zeigen konnte, der: 
von der letztern Stadt bis nach Leipzig zwiſchen 
Waldung, Waſſer, Wieſen, einem gut angebauten 
Kornlande, und einer faſt zuſammenhaͤngenden 
Kette wohlhabender Doͤrfer abwechſelt. — Die 
Ferne von Leipzig nach Braunſchweig iſt zwey 
und zwanzig Meilen; drey und eine halbe nach 
Rocklum, drey und eine halbe nach Halberſtadt, 
viere nach Aſchersleben, drey nach Coͤnnern, 
drey nach Halle, zwey und eine halbe nach 
Großkugel, zwey und eine halbe nach Leipzig. 
Alſo von Leipzig bis Hamburg, auf dieſem Wege, 
drey und vierzig und eine halbe Meile. 





| Zunfzebnter Beief. 


Sachſen hat durd den jegigen Krieg Peineswegs 
verloren — zahlt keine directen Kriegsſteuern. — 
Geitdem ftiegen die Staatspapiere — fie flanden 
fhon vorher über pari. — Vortheile der Saͤchſi— 
fhen Gtaatsfhulden. — Iſt es aut, fie ganz 
abzutragen? — Sachſen hat verhäftnißmäßig 
wenig Abgaben. — Hoher Anbau und große Ber 
»ölterung im Erzgebirge. — GSaͤchſiſche Fabriken. 


IJ— 





Lkeipzig im Februar 1798. 


Ich habe kuͤrzlich eine Stadt verlaſſen, die ſeit 
ſieben Jahren durch die Zeitumſtaͤnde, ich meine 
hauptſaͤchlich die Franzoͤſiſche Revolution und ihre 
mancherley Folgen, groͤßer und reicher geworden 
iſt. Jetzt befinde ich mich wieder in einem Lande, 
das ebenfalls im Steigen iſt, und das vermuth⸗ 
lich auch durch diefe Zeitumftände gewonnen bat. 
— Zwar ſeufzet man bier, wie. faft überall, nach 
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dem Frieden; zwar klagt man, daß gewifle Hand: 
Iungszweige darnieder lägen, daß ein Theil der 
Sächfifchen Fabriken im Stocken wäre, und daß 
der Krieg eine Menge Gejchäfte hindere, die außers 
dem gemacht werden würden; aber wo klagt man 
nicht, und wo hat man nicht zu allen. Zeiten ges 
klagt! 

Daß die Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Staaten nie 
den Graͤueln des Krieges ausgeſetzt geweſen ſind, 
hieße nur ſehr wenig ſagen, denn es bewieſe weiter 
nichts, als daß ſie nicht ſo ungluͤcklich geweſen ſind, 
als die Provinzen am Rheine, ein Theil von Suͤd⸗ 
deutſchland und Italien; aber Sachſen hat noch 
in keiner Periode dieſen Krieg auf eine unangeneh⸗ 
me oder widerliche Art gefuͤhlt! — 

Wir wollen mit dem Artikel anfangen, den das 
Volk bey ſolchen Betrachtungen immer zuerſt nennt, ob 
es ſchon bey weitem kein Hauptpunkt iſt, — die oͤffent⸗ 
lichen Abgaben. Welche Summen haben nicht meh⸗ 
rere Provinzen Deutſchlands bloß an Kriegsſteuern 
entrichtet! In Sachſen iſt dieſer Ausdruck fo uns 
bekannt als die Sache ſelbſt. Die Landſtaͤnde uͤber⸗ 
gaben zwar dem Fuͤrſten einen Creditbrief von zwey 
Millionen, von dem aber noch fein Gebrauch ge 
macht worden if. Mebenher follte die jährliche 
Summe, die zur Tilgung der Staatsfchulden aus: 
gefeßt ift, zu den Kriegsfoften verwendet werden. 
Vorher wurde jährlich ein gewiffer Betrag von 
Steuerfiheinen (io nennt :man die Sächfifchen 
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Staatspapiere) durch das Loos ausgezogen, und 
aus dem Tilgungsfond, der immer zunimmt, weil 
die Zinfen der abgetragenen Capitalien wieder dazu 
gefchlagen werden, abgezahlt. Die Hörte denn 
auf, fobald der Reichskrieg erklärt war, ünd die 
Gelder des Tilgungsfonds floffen nunmehro in die 
Ehurfürftliche Eaffe, als ein Beytrag zu den Kriegss 
often. — Wenn man in andern Ländern aufhört 
die Schulden abzuzahlen, fo fallen gewöhntich 
die -Staatspapiere; hier hatte: dag eine entgegens 
geſetzte Wirkung; die Steuerfcheine fliegen Schon 
vorher ſtanden die drey pro Cent Über pari, allein 
viel darüber gab niemand gern, weil er natürlich 
Beforgen mußte, daß fein Schein noch in demfelben 
Sabre heraustommen und abgezahlt werden könnte, 
In dem Falle befam er von der Regierung für jedes 
Hundert nur Hundert Thaler, und verlor das Aufs 
Held das er bezahle hatte, fo daß er in. gewiſſen 
Fällen die Zinfen für nichts rechnen konnte; nun⸗— 
mehr aber, da er gewiß feyn konnte, daß wenigs 
ftens einige Jahre lang feine Steuerfcheine abges 
zahlte werden würden, ftiegen fie auf hundert und 
vier und drüber, ja man hat auch hundert und 
fünfe für das Hundert bezahlt. Indeſſen findet dies 
fes Hohe Aufgeld nur für die Heinern Steuerfcheine; 
von Hundert Thalern und drüber Statt; die großen, 
‚ wie die von tauſend Thalern und drüber, kann man 
noch jetzt mit einem Aufgelde von drey pro Cent 
haben. Sch wüßte in dieſem Augenblicke kein Land 
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in Europa, mo die Staatspapiere, die nur drey 
vom Hundert Zinfen geben, über pari-ftänden ! 
Sachfen :von feinen Schulden zu befreyen, iſt 
einer der Lieblingsgedanfen des gegenwärtigen. Fürs 
fien. Das wird noch einige Zeit erfordern Indeſſen 
wäre es.nicht zu wünfchen, daß fie je gang .abgetras 
gen würden. — Sch habe längft an einem andern 
Drte ausführlich gezeigt, daß der Engländer mannigs 
faltige Bortheile aus feinem Staatsſchuldenſyſteme 
zieht, fo parador auch die Sache zu ſeyn feheint, 
Alles, was: ſich dafür fagen läßt, paßt auch -auf 
Sachfen , befonders da feine Schulden ſchon laͤngſt 
nicht mehr: beträchtlich. genug find, um den Kredit 
des Landes, auch nur in die gerinafte Gefahr. zu 
fegen. Man bedenke nur den einzigen Vortheil, 
dag in einem Lande, wo Staatsfchnlden find, jeders 
man augenblicklich eine Summe. unterbringen kann, 
die er entäbrigt hat. In Sachfen wo es keines 
weges an Gelde fehlt, finder fi nicht immer Ge 
legenheit es fogleich anzulegen. In den Leipziger 
Zeitungen werden ohne Unterlaß Kapitalien zum 
Verleihen. angeboten; aber es hält oft fihwer; 
Geld; mit hinlaͤnglicher Sicherheit zu vier, ja nur 
zu drey und ein halb pro Cent anzubringen. Selbſt 
mitten: in: dieſem Kriege find aus Sachſen anfehn: 
liche Summen nad England gegangen und in den 
Stocks dort angelegt worden: wozu denn 


freylich; die hohen Zinfen, die. jeßt dort gegeben 


werden, fehr veigten; aber mit Eleinern Summen 
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laͤßt ſich das nicht thun; diefe mit Sicherheit und 
‚augenblicklich unterzubringen , iſt beynahe unmögr 
Lich; Steuerſcheine hingegen kann man, bis auf 
Hundert Thaler herabkaufen; und in den; größern 
Städten find fie fo ziemlich zu allen Zeiten zu haben. 
Melcher Vorsheil für den. Gelehrten, den. Künjiler, 
‚den Handwerker und den Bauer, der. entweder eine 
‚Heine Summe .entübriget, oder "durch Zufall er— 
hält! — Selbſt der Dienfibothe kann feine Fleinen 
Erfparniffe anlegen, und auch aus den unbedeutends 
Ken Summen einigen. Vor:heil ziehen. Welche 
Herrſchaft wird. nicht „willig ihrem. Gefinde Heine 
Summen abnehmen; und fie vergingen „- bis ſie groß 
genug find, einen-Stenerjchein zu kaufen! — Am 
wichtigften aber find die Stantspapiere für niederz 
‚gelegte und Muͤndelgelder! Wie oft habe ich nicht 
‚in Ländern, die keine Staatsjchulden haben, nach 
laͤſſige, oder aͤngſtliche Vormuͤnder gekannt, welche 
Jahre lang betraͤchtliche Summen liegen ließen, weil 
ſie ſich nicht die Muͤhe geben wollten, ſie gehoͤrig 
unterzubringen, oder zu furchtſam waren, ſie auss 
zuleihen, indem ſie nicht alle moͤgliche Sicherheit 
fanden. Alles das faͤllt hier weg, und dem Vor: 
munde, wenn er ſein Muͤndelgeld nicht, höher 
anbringen kann, bleiben die Siena ande beſtaͤn⸗ 
dig offen, - - 
‚Aber es ift u eine andere Lirfache da, warum 
‚nicht. zu wünfchen -wäre, daß die Sächfifchen Staats— 
ſchulden jemals: ganz abgetragen wuͤrden. Die erite 
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Frage würde ſeyn· NWas ſoll man mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen Tilgungsfoud thun 3 nd: die Wolks⸗ 
ſtimme würde ſchnell darauf antworten? mañ ·ſoll 
die oͤffentlichen Abgaben vermindern!‘ — Dieß 
möchte: abet wehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich Fein’ Ich 
Sin feſt uͤberzeugt, daß ein Land, deſſen Abgaben 
maͤßig ſind, nichts dadurch gewinnt, daß man ihm 
Laſten wieder abnimmt, die es ſchon viele Jahre 
Yang zu tragen gewohnt geweſen iſt. Dadurch, daß 
die Regierung gewiſſe Forderungen an den Staats⸗ 
Buͤrger macht, wird Diefer zur Arbeitſamkeit und 
KNunſt gereist: und die Laͤnder find durchaus die 
reichſten, die am meiſten abgeben, ſo wie die‘ aller⸗ 
armſten diejenigen find, die an ihre Regierung 
ganz und gar nichts entrichten. Ja es iſt “eitwe 
große Frage, ob Sachſen das ſeyn würde, was es 
jetzt iſt, wenn es nie Zeiten gegeben haͤtte in wel⸗ 
chen das Volk unter Bedraͤngniſſen lebte, die ſeine 
Erfindungskraft ſpannten, und feinen Fleiß ſporn⸗ 
ten: ſo wie eine Stadt, die Abgebrannt‘' if, 
mehrentheils ſchoͤner und beſſer wieder aufgebaut 
wird. Die Abgaben von Sachſen find maͤßig; 
und es gehört unter diejenigen Länder von Eurobch 
die verhaͤltnißmaͤßig nach ihren Kräften am aller; 
wenigſten abgeben. Der Sachſe entrichtet jährlich 
hoͤchſtens vier Thaler; während daß der Englander 
jetzt viel ber zwanzig bezahlt Die Dänen, die 
Schweden, die Normaͤnner, die vielleicht nur drey 
Thaler geben, find; meiner Meinung nach, "weit 
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Härter taxiert, als det Sachſe mit vieren; ſo wie der 
Savoyard, der unter der alten Regierung wicht 
über zwey bezahlte, wirklich gedruͤckt war; 

Was aber auch die Abgaben in Sachſen find, 
fo betragen fie jetzt wicht mehr als-gmef Drittel von 
dem, was ſie vor dreyßig Jahren waren. Ja! 
“man Tage dieſes laut und eindringend, wie man 
Denn gewiſſe Dinge nicht ſtark wenug Tagen kann: 
bie Sachſen geben jegt nicht mehr als zwey Drittel 
von dem, mas vor dreyßig Jahren ihre Vaͤter 
vBezahlten. Seitdem Jahre 1763 if der Preis: ver 
Dinge, im Durchfihnitte genommen, um ein vol⸗ 
les Drittel gefiiegen, oder mit andern Morten, das 
Geld iſt um ‚ein. Drittel an feinem Werche geſun⸗ 
ken. Die Beduͤtfniſſe aller Regierungen find dadurch 
erhöht worden, und daher fommt es, daß man faft 
in allen Ländern von Europa gelegentlich von Vers 
mehrung dev ‚öffentlichen Abgaben. hört. Die Auf 
dagen ‚von Sachfen aber ſind ſeit mehr als dreyßig 
Sahren, einige Hecife s Artikel ausgenommen ‚ nicht 
erhoͤht worden, und der. Nationalreichthum des 
:Sandes has feitdem merklich: zugenommen, AT 


x 


; Am neiſten bezahlt hier zu Lande der Leipziger 
‚Bürger: und diefer ift es gerade, der am beften 

lebt, und den größten Aufwand macht. Zwar höre 
ich die Handwerker öfters über ihre Abgaben klagen; 
allein ſo lange ich eine Menge oͤffentlicher Orte von 
- Küttmers R. 1. Th. 17 
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ihnen beſetzt finde; ſo lange ich ihre thenetn Land⸗ 
partien ſehe; ſo lange ich weiß, daß fo viele zu wie⸗ 
derholten Malen woͤchentlich die Mein: und Bier; 
häufer befuchen, und Erholungen aller Art ſich 
‚machen, — fo lange kann ich unmöglich glauben, 
* ſie von ihren Abgaben gedrückt werden. 
FRE} ur: ad 
So wie aber die Unterthanen eines Landes auf 
der einen Seite immer für die Verminderung "die 
‚öffentlichen Abgaben find, fo lieben die Regierun⸗ 
gen auf der andern einen ſogenannten Schatz. "DA: 
sdarch. aber gewinnt ein Land: mehrentheils auch 
nichts: und die Schnelligkeit und die Art, womit 
»der ungeheure Schatz verthan würde, den Friedrich 
der. Große ſammelte, ift ein neuer Beweis, wie 
wenig eine ſolche Maßregel im — wici 
— — | 
er 
E⸗ bleibt br * eine dritte Art, den riet: 
—9 anzulegen, der einſt durch den Tilgungsfond 
entſtehen wird, — ich meine, vermehtte oͤffentliche 
Ausgaben zum allgemeinen Beſten a" Die Wege 
find. im Ganzen nöch in einem ſchlechten Zuſtande; 
und die jährlich dazu beftimmte Summe ift fir die 
Menge: der: Straßen: offenbar zw Heim — Hin 
und wieder “fehlt. es noch an Brüden. — Die 
‚Befoldungen einerigtoßen Menge von Staatsbedien⸗ 
wen. (wozu -ich : vorzüglich auch die Schullehrer 
rechne) find für Die Bedärfniffe der Zeit zu geringe. 
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— Saͤchſen hat, weder Entbindungshäufer, noch 
Findelhaͤuſer. — Es fehlt an einer hinlänglichen 
Zahl von öffentlichen Arbeitshäufern. — . Die 
Viehracen find durch Einführung fremden und edles 
sen Blutes noch nicht genugſam verbeſſert, obfchon 
die verbefferte Schafzucht binlänglich den. Vortheil 
davon gezeigt. hat. — Eine Rertungscafle für 
Dürger, die in ihrem Gewerbe zurücgefommen 
find, wäre auch eine hoͤchſt wünfchenswerthe Stifr 
tung. — Hier ift ein weites Feld, Geld anzules 
gen und den Tilgungsfond. zu verwenden, wenn 
man ;je aufhören wollte, die —— mi 
abzuzahlen. 

Seitdem ich diefes — hat der Chuꝛ⸗ 
fuͤrſt von Sachſen den Ständen die Geldverſiche⸗ 
zung zuruͤckgegeben, deren ich weiter oben gedachte, 
und die fie für die Beſtreitung der Kriegsfoften 
ausgefertigt hatten. Das Volk hat alfo zu diefem 
Kriege, gar nichts beygetragen; denn daß von den 
Schulden einige Jahre lang nichts abgezahlt wors 
den.ift, bemerkt niemand; die Stenerfcheine ſtehen 
ein hundert vier und ein halb bis fünf, pro, Cent 
und erden vermuthlich nicht eher fallen, als bis 
man wieder anfängt, fie abzuzahlen. — Diefer 
vortreffliche. Fuͤrſt hat feitdem auch den. Sold der 
Soldaten erhöht, und abermals‘, ohne dem: Lande 
etivas dafiir abzufordern, Statt acht Grofchen in 
fünf Tagen, welche der Soldat fonft hatte, befomms 
er nunmehr gehen. 
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Seit mehreren: Jahren Hat der Abſatz der na; 
zürlichen Erzeugniſſe diefes Landes fehr zugenommen, 
und der Werth derfelben-ift geftiegen, und fleigt 
noch. Die Menfchenclaffe, die in allen Ländern 
die zahlveichfte iſt, hat den. meiſten Vortheil 
davon, und der Saͤchſiſche Bauer ſteht ſich fehr 
gut. Zn dem Striche, den ich am: beften fenne, 
haben die mehreften die Schulden, die etwa auf 
ihren Gütern fanden, entweder zum- Theil, oder 
ganz abgetragen. Auch zeigen ſich die Wirkungen 
des innern Wohlfeyns von aufen! Es gewährs 
mir viel Genuß ;: gewiffe ‚Dörfer zu beſuchen/ die 
ich fehon vor zwanzig und mehr Jahren kannte 
So viele Käufer, die neu gebaut find; kleine, 
die fich im größere, verwandelt haben, und ein 
gewiffee Ländlicher Puß, den man dem Aeußern 
der Gebäude ‚giebt, find fo viele Beweiſe, daß 
hier alles im Steigen und Zunehinen if. Auch 
hat der Bauer, in Ruͤckſicht auf Kenntniffe und 
beffern Anban feiner Felder Fortſchritte gemacht. 
Alles wird jet mit mehrerem Vortheile benußt, 
and manche Borurtheile der Väter und Großvaͤ— 
ter verfchwinden. Freylich bleiben ihrer noch 
immer. genug, und viel iſt noch zu thun übrig! 
Defonders ift der: Sächfifche Landmann in Bes 
handlung der Wieſen noch fehr zuräd. Der letz⸗ 
tere Vorwurf trifft hauptſaͤchlich den Bauer im 
flachen Lande, denn ‚im Gebirge iſt man darin 
viel weiter.  Neberhaupt bat man den. Landbau 
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im Saͤchſiſchen Erzgebirge in gewiſſen Strichen 
auf eine Hoͤhe getrieben, die Bewunderung ver— 
dient. Das Kreisamt Schwarzenberg gehoͤrt, in 
Ruͤckſicht des Bodens, unter die ſchlechteſten und 
undankbarſten im Lande, und doch iſt kein Fleck⸗ 
chen unangebaut, ja manche Striche ſind mit 
einer Kunſt und einem Fleiße bearbeitet, von 
denen der Landmann in den Ebenen keinen Be— 
griff hat. Die bevoͤlkertſten Provinzen von Eu— 
ropa zaͤhlen kaum eine Volksmenge, wie die— 
ſes Kreisamt. Es giebt einige Quadratmeilen, 
auf deren jeder man gegen fuͤnf tauſend Menſchen 
findet. Und gleichwohl iſt in dem ganzen Amte 
keine betraͤchtliche Stadt. Die vier Meilen zwi⸗ 
ſchen Schneeberg und Anneberg gleichen einem 
großen, nur hin und wieder unterbrochenen Dorfe: 
Herr Leonhardi rechner im ganzen Erzgebirge 
drey taufend drey hundert und zwey und funfzig 
Seelen auf die Deurfihe Quadratmeile, während 
dag man im Leipziger Kreife nur zwey taufend 
fieden hundert und ein und neunzig zählte. Beide 
Rechnungen find für das Jahr 1785. * 


Der immer fleigende Preis der mehrejten 
Nothwendigkeiten des Lebens, der dem Landmanne 
fo vortheilhaft ift, dräcdt den Kaufmann und 
Handwerker fehr wenig! Beide haben die Mittel, 
ſich ſchadlos zu halten, in ihren Händen. "Der 
Güterbeſitzer gehört, in diefer Nückficht, mit dem 
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Bauer in. eine Claſſe; aber der Capitaliſt, der 
fürftlihe Beamte, der Schullehrer, und kurz alle 
diejenigen, deren Einfommen in längft feſtgeſetzten 
Geldfummen befteht, leiden dabey. Auch einige 
andere Claſſen, deren Arbeit, oder Erzeugniffe 
einen gewiffen einmal angenommenen Preis haben, 
finden es ſchwer, diefen Preis fo fehnell und in 
eben dem Verhäftniffe zu erhöhen in welchem der 
Werth anderer Dinge, deren fie bedürfen , fteigt. 
Dieß ift ein unvermeidliches Uebel in allen Läns 
dern, die vorwärts fihreiten und im Steigen find. 
Ein jeder hilfe fih, wie er kann. Man flagt 
über TIheurung ; umd doch genießen die allermeh; 
reſten Menfchen mehr, und leben befier, als vor 
zwanzig und dreyßig Jahren. Sonſt waren z. E. 
gewiſſe DObftarten überaus wohlfeil in. Sachſen. 
Seitdem find Millionen diefer Bäume gepflanzt 
worden, und doch find diefe Frädte theurer. Da 
diefes kein vorzäglicher Artikel der Ausfuhr if, 
ſo ſchließe ich daraus, daß die Zahl derer, die 
diefes Obſt bezahlen und eflen, ſich außerordent; 
fich vermehrt habe. Undfo ift es mit unzählichen 
Dingen! — Eben fo find die Menfchen der 
siedern Stände beſſer gefleidet, als fonft, und 
haben ein feineres und zahlreicheres Hausgeraͤthe. 
— Man nennt das Luxus! Sch nenne es ver— 
mehrten Nationalreihthum, wodurch die ganze 
Maffe jeder Art von Beſitzthum ohne Unterlaß 
zunimmt, und wodurd jedermann mehr bat, 
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mehr genießt und: mehr verzehrt, als ein rohes, 
oder * in x einst —— ſich befindendes Beil. 


« Bes. die Säachſiſchen Fabriken betrifft, ſo 
haben ſich auch dieſe im Ganzen erweitert und 
vermehrt. Nicht, daß man in dieſem Fache nicht 
ebenfalls große Klagen führte, und von dieſem 
und: jenem Artikel ſagte, er ginge nicht mehr. wie 
ſonſt; denn aus den Fabriten wird man ewig 
‚Klagen ‚hören, weil die Natur der Sache fie mit 
ſich bringt. Es giebt eine. Mode, die nicht alle 
drey oder vier Monate ändert, wie die, melde 
man gewöhnlich "mit diefem. Namen bezeichnet, 
fondern welche Jahre erfordert, : um eine amdere 
Wendung zu nehmen. ‚Wenn fie aber. diefe eins 
mal: genommen bat, fo geht fie auch wiederum 
Jahre lang den neuen Gang, ohne daß irgend 
eine Macht im Stande wäre, ihr eine. neue 
Richtung zu geben. Sa manche Artikel find nie 
‚wieder in den alten Gang zu bringen. Dieſe 
Mode: beftche nicht in Schnitt und Farbe, fons 
dern in der Natur des Stoffes felbft. Es giebt 
Stoffe, die einft fehr gangbar. waren, und die 
fhon feit vielen Sahren es nicht mehr find; und 
andere, die man. beynahe gar: nicht mehr. fiebt, 
wie z. E die Hrifchen Poplins. Die Acnderuns 
‚gen, die in.diefer Art von. Mode Statt haben, 
falten fchwer auf gewiffe Fabriken, und manche 
müflen ‚ganz : eingehen. — Ach will es durch 
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Folgendes erlaͤutern Ich erinnere mich noch der 
Zeit, da beide Geſchlechter eine Menge Dinge 
von Seide trugen, die jetzt von Wolle oder 
Baumwolle ſind. Die Folge davon war, dag 
viele Seidenfabriken dadurch in Verfall kamen, 
Die Franzoͤſiſchen erhielten ſich noch fo ziemlich; 
aber. zu. Dublin habe ich die Seidenweber im 
ganzen Heeren durch die Gaflen ziehen ſehen, 
und um Brot fchreyen hören, während daß die 
in, Spittlefields zu London fo unruhig waren, daß 
man einem Auflaufe vorbeugen mußte. - Der Hof 
zu Sanct James, und die Großen von Irland 
mochten am Hofe. des Vicekoͤnigs an Galatagen 
ganz im Beide: erfcheinen; das gab einigen Abfag 
für. den Augenblick, hatte aber keinen Einfluß 
auf. die allgemeine Mode, deren Strom unauf— 
haltbar if. Man fuhr fort, fih in Muflelin, 
Cattun, Pique, Baſin und Cafimir zu Heiden. — 
Diefe ganze Zeit Über hatte ich die zuverläffigften 
Data in den Händen, daß die Fabriken übers 
Baupt-in Irland im Steigen waren, und daß 
die Engliſchen fich immer weiter und weiter über 
Europa: und die übrige Melt verbreiteten. Aber 
freylich fisen Hundert Baummwollen ; und Wollens 
Fabrikanten, die ihre Gefchäfte ſich täglich vers 
mehren -fehen, ruhig, und fait möchte ich fagen, 
unbemerkt, während daß die Seidenweber, : die 
gückwärts. gehen, ihre Klagen durch das ganze 
Land. evtönen machen. - Dieß dankt mich gerade 
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ver Falk mit: den: Sächfifchen: Fabriken zu feyn, 
Man iſt in einigen“ Artikeln zuruͤckgekommen und 
klagt; man uͤbergeht aber mit Stillſchweigen die 
ſehr vermehrten: Geſchaͤfte, die in andern Iweigen 
und: an andern Orten gemacht werden. Chemniß, 
Plauen, Mitweidas: Crimmitſchau und einige 
andere Orte haben ſich ſeit zehn Jahren ſehr gehoben; 
aber die Leinenfabriken der Lauſitz haben gelitten. 
Man ſetzt dieſes auf Rechnung des Krieges: und 
in der That kann dieſer manches dazu beytragen. 
Aber man taͤuſche ſich doch ja nicht, und erwarte 
nicht zu viel von dem Frieden. Die Mode, von 
der ich weiter oben redete, hat eine Mendung 
genommen, die der Leinwand faft eben fo nach— 
theilig ift, als der Seide. Schon feit Jahren 
hat die Baumwolle das Leinenzeug in mehreren 
und wichtigen Artifein verdrängt. Selten fragen 
jegt die Meiber leinene Kleider, und die Manns 
perfonen leinene Weften; zu WVorhängen, fo wie 
zur Bedeckung der Sophas und Stühle, nimmt 
man jegt groͤßtentheils Baumwolle, und fihon 
fängt man hin und wieder an, auch die Bettuͤcher 
von diefen Stoffe zu machen. Baumwollene 
Hemden find jegt noch wenig befannt; aber man 
hat doch fehon angefangen, fie zu tragen, und 
da fie der Gefundheit fehr zuträglich feyn follen, 
fo wäre es wohl möglich, daß fie nach und nach 
allgemeiner würden, befonders in heißen Laͤndern 
wohin die Saͤchſiſchen Fabriken . zeither einen 
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großen. Abfag gehabt haben. — In wollenen 
Tuͤchern macht Sachſen anfehnliche Geichäfte, und 
hat dieſen Zweig, fo wie feine Wolle überhaupt, 
feit zwanzig Jahren fehr verbeffert. Ein. periodis 
fches Stocen, über das -man auch in dieſem 
Zweige klagt, beweift noch nicht, daß er im Gan⸗ 
zen zuruͤckgekommen ſey. Cs find faum zwey 
Jahre, daß es Leipziger Meſſen gab, welche die 
Tuchhaͤndler lange vor ihrem Ende verließen, weil 
fie nichts mehr zu verkaufen hatten. Uber eine 
einzige. fchlechte Meſſe macht Klagen Rn das 
ganze Land ertönen. 


Die Stadt Plauen hat in ben legten zehn 
oder funfzehn Jahren außerordentlich zugenom⸗ 
men; beſonders haben die dortigen Fabrikanten 
ihre feinern Artikel fehr vermehrt und verbeffert, 
feitdem fie angefangen haben, Garn aug England 
zu ziehen und es zu verarbeiten. (In den Jah— 
ren 1799 und 1800 klagten dieſe Fabrikanten 
außerordentlich über ſchlechte Zeiten. Nach eini— 
gen derſelben hätte man glauben ſollen, dieſe Fa: 
brifen müßten zu Grunde gehen. Wie es fih 
mit diefen Klagen verhalte, mag folgende Lifte 
ausweifen , die fih in den Sächfifchen Provinzial 
blättern vom Monat Juny 1800 findet. 


In Plauen im DVoigtlande wurden Englifche 
Safchinengarne eingeführet, und bey der Accife 
vergeben : 


f 
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Im Sabre 1792 Pfunde 5,038 | 


93 — — 8,800 
— 544 — — — 48,400 
— ss — — — 50,853 
— 96 — — — 58,113 
⸗ — — — — 122,296 
— 98 — — — 184,844 


Alſo find 1798 von dieſem Garne ein Kun 
dert neun und fiedzig tauſend acht hundert und 
ſechs Pfund mehr eingeführt und verarbeitet wors 
den, als fechs Jahre vorher. Freylich wäre es 
noch unendlich vortheilhafter, wenn man dieſes 
feinere Garn felbft fpänne, wozu auch jekt in 
Chemnig der Anfang gemaht wird. Indeſſen 
zeigt diefe fo fehr vermehrte Einfuhr, wie aujer: 
ordentlich die feinern Artikel fi vermehrt haben, 
und mit den gemeinen wird man doch natürlich 
auch fortgefahren feyn. 
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Leipzig. — Zunehmender Handel. — Guter Er- 

werd. — WVermehrte Befisthumsmaffe. — Zwi⸗ 

fhenhandel. — Handelsfreyheit. — Allgemeine 

Freyheit „ſo weit, als ein Mann von Erziehung 

fie wünfchen kann. — Theurung der Hausmierhe. — 

Werth der Haͤuſer. — Bevoͤlkerung. — Wohls 
thaͤtigkeit und Bettler. 





Leipzig im Februar 1798. _ 


Vieles von dem, was ich von Sachſen uͤberhaupt 
geſagt habe, paßt auch auf Leipzig ins beſondere, 
nur in einem groͤßern Maße. Der Handel dieſer 
Stadt hat im Ganzen zugenommen und iſt noch im 
Steigen, ſo wie die ganze Maſſe von Reichthum, 
d. h. von Beſitzthum jeder Art. Der allgemeine 
Erwerb iſt hier leicht und anſehnlich, und ein jeder, 
der arbeiten will und kann, findet hier reichlich ſein 
Brot. Alle Handwerker, die ihr Fach verſtehen, 
haben mehr Arbeit als ſie foͤrdern koͤnnen, und 
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leben in einem Wohlftande, von dem fo mancher 
Gelehrte, der ihnen zur Seite lebt, feinen Begriff 
bat. Shre einzige Klage ift, daß fie entweder nicht 
fo viel Sefellen halten dürfen, als fie wuͤnſchen, oder 
auch, daß fie nicht fo viele befommen koͤnnen, als 
fie halten dürfen, weil es mehrentheils an einer 
hinlänglichen Zahl von Befellen hier fehle; ſelbſt 
die niedrigften Arbeiter finden Befchäftigung und 
gute-Bezahlung, und ich weiß, daß es Laflträger 
und Menfchen diefer Klaffe giebt, die bisweilen in 
einem Tage von einem Gulden bis auf einen Spe⸗ 
ciesthaler erndten. 

Die Folge dieſes im Ganzen zunehmenden Na: 
tionälveichehnme iſt Hier, wie Überall, — erhöhter 
Preis aller Dinge ; vertheuerte Hausmiethe, vers 
mehrte Bedärfniffe aller Art; jedermann nimmt 
mehr. cin als fonft, umd jedermann lebt beſſer, 
genießt und verzehrt mehr. Man nennt das Lurus: 
und einige Trübfichtige des höhern Alters wollen. 
durchaus nicht, daß das von der allgemein zuneh⸗ 
menden DBermögerismaffe, fondern von’ böfen Bey— 
ſpielen, vom verkehrten Zeitgeifte, von Nachah: 
mungsſucht, von — was weiß; ich herfomme. 
Aber die Menfchen Haben zu allen Zeiten nacger 
ahmt, zu alfen Zeiten ihren Aufwand nach dem 
ihrer Nachbarn ein wenig abgemeflen, kurz fo ge 
Handelt, wie fie jebt handeln, nur daß die Ber 
hältniffe nicht mehr: die nehmlichen find, und daß 
manches, was fonft Luxus war, durch allgemein ' 
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vermehrten Wohlſtand, Beduͤrfniß geworden. ift. 
Sch. weiß, daß bey allen Klagen über: den zuneh⸗ 
menden Lurus. die mehreſten Menfchen ſo ziemlich 
in dem Gange fortgehen, in dem fie, einmal, find, 
- amd die Bankerotte in allen Claſſen find fehr felten. 
Kaufleute, die Bankerot machen, gab es zu allen 
Zeiten; .und wenn, es ihrer jegt viel mehr. gäbe als 
fonft, was doch nicht. der Fall ift, jo waͤre es ſehr 
natürlich, ‚weil die Zahl der hiefigen Kaufleute: ſeit 
dreyßig Jahren ſich gar ſehr vermehrt hat. 
Der große Erwerb von Leipzig iſt der Zwiſchen⸗ 
handel, wovon dieſe Stadt ſeit langer Zeit in Beſitz 
geweſen iſt, und der immer zugenommen hat, unge⸗ 
achtet der Schwierigkeiten, die einige benachbarte 
Fuͤrſten ihm in den Weg gelegt haben. Es giebt 
bier Handelshaͤuſer, die in eine Ferne von mehre⸗ 
ren hundert Meilen in acht, zehn und zwoͤlf ver⸗ 
fchiedene Länder Waaren, fchiefen, von denen. man 
glauben follte, daß die Kaufleute dort ſie eben ſo 
gut aus der..erften Hand ziehen könnten, als die 
Leipziger ;. gleichwohl lehrt die Erfahrung das. Ger 
gentheil.. Der Handel nimmt nun einmal einen eiges 
nen, faft.möchte man bisweilen fagen wundervollen 
Gang, und hat ihn zu allen ‚Zeiten ‚genommen. 
Leipzig hat einen fehr -ausgebreiteten Zwifchenhans 
del,. während „dad die Staaten der Preuſſiſchen 
donarchie, deren viele weit befler ‚gelegen find, 
äuferft wenig davon haben. Ä 
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Er He Sächfifche Regierung hat in diefer Ruͤckſicht 
ein großes Verdienſt: das Verdienft, fich fehr wenig 
in den Handel zu mifhen; und es ift wahrlich ein 
‚größeres, als viefe Staatsminifter glauben. Der 
Handel kann nur-unter einem hohen Grade von 
Freyheit (ich meyne Handelsfreyheit) gedeihen: 
und dieſe finder ſich in Sachſen. Alles Eigen⸗ 
hum iſt Hier ſicher; die Acciſe iſt ſehr mild (mes 
migſtens wird fie leicht und viel hintergangen) und 
‚geradezu verbothen ift gar nichts. Man’ ift zufries 
‘den, daß die Sächfifchen Tücher, Cattune, Muffes 
fine, Caſimirs, Spigen und Erzeugniffe aller Art 
Werfauft werden, und man bekuͤmmert fich weiter 
micht, 06 die, welche Sie und ich tragen, aus Eng; 
Hand over Frankreich, aus den Niederlanden , oder 
Aus der Schweiz kommen. Man furcht nicht änafts 
lich zu verhiten, daß das Geld nicht aus 
dem Lande gehe (welher Grundfaß oft das 
ficherfte Mittel ift, keines zu haben.) So Iatige 
Sachſen gute Erzeugniffe Hat und diefe abgehen, 
wird es ihm auch nicht -an Gelde fehlen,’ feinen 
Zireker und Kaffee aus Meftindien, fein Gewürze 
"ans Aſien, aus England aber faft alle Beduͤrf⸗ 
niſſe kommen zu 'laffen, die eine wohlhabende 
Familie um und an fi hat; und dabey befindet 
ſich diefes Land weit beffer, als die, wo die Ein; 
ſchraͤnkungen des Handels ohne Ende find. Es ift 
eine alte, aber nicht genugfam gefühlte Wahrheit, 
daß, je mehr in etnem Lande gekauft und verkauft 


272 Sechzehnter Brief. 


wird, deſto bereichernder * Din: Anh up or. 
pahdheE. das ganze Land. — 

Dieß iſt aber nicht — Puntt, a 
dem die Saͤchſiſche Regierung eine gewifle, Milde 
und Sanftheit:zeigt, und ihren, Unterthanen. eine 
Freyheit läßt, die den Gefühlen. eines jeden ‚der 
hieher fommt, wohlthut. — . „Itäsa. liberal 
Governmenth‘ haben mir viele Engländer, geſagt, 
die dieſes Land kannten und mit: Vergnuͤgen darin 
weilten; und das ift gerade dastigentliche Wort; und 
ich wenigftens wüßte fein Deutiches, das den Begriff 
ausdruͤckte. Ich finde dieſe Liberalität.in ſehr wies 
len Zügen, in unzaͤhligen Dingen, oder Kleinig⸗ 
keiten, um die ſich die Regierung nicht bekuͤmmert, 
und in welchen ſie jedem Individuum eine gewiſſe 
Freyheit laͤßt, ſo oder anders zu handeln. Hier 
wird niemanden ohne Noth Zwang aufgelegt, nie 
mand ängftlich bewacht, niemand. um, jeder unber 
dachten, Rede willen, die ihm: vielleicht in der Hitze 
des Streites entfuhr, ſogleich zur Nechenfchaft 
gezogen... Hier werden Sie nicht gefragt, was Sie 
im Lande wollen, welcher Meligion Sie zugethan, 
wie alt, und ob fie verheiratet find, oderimicht? 
Hier wird der Meifende nicht alle Augenblicfe'nach 
feinem Paſſe gefragt (gewoͤhnlich gar, nicht!) nicht 
ohne Unterlaß durch läftige Unterfuchungen : aufge 
hatten. Hier fchreibt Ihnen niemand den Weg vor, 
den Sie gehen’ follen, und. Sie können Ihren Reis 
feplan auf jeder Station abaͤndern. Hier giebt es 
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keine Wächter, die Sie in allen Geſellſchaften bes 
horchen, Feine Jakobinerjaͤger, fo wenig als Revo⸗ 
lutionaͤrs. Wer fich mit einigem Grade vor Ans 
fiande und nur mit gemeiner Klugheit beträgt, kann 
bier veden und thum was er will, und Jahre lang 
bleiben, ohne daß fich die Regierung in feine Ge 
fhäfte mifchen wird. — Fremde, die fich einige 
zeit in Sachfen aufhalten, fühlen diefe Liberalitär, 
und. wiffen fie mehr zu fchägen, als die Eingebors 
nen, ‚die daran gewöhnt. find und weiter nichts das 
rin ſehenz jaich bin überzeugt, daß, wenn Dress 
dem und Leipzig den Fremden die Keffourcen großer 
Städte darbieten könnten, fie, jegt unter. die bes 
fuchteften von Europa gehören würden, . ie 


Man klagt bier fehr über die Theurung der 
Hausmiethe, die noch immer. ſteigt, fo wie. über 
den hohen : Preis der Käufer, welcher eine Folge: 
davon iſt; gleichwohl find feit- einigen - Jahren 
eine Menge neuer Häufer gebaut: worden, da wo 
ſonſt feine. ffanden, und viele: alte, hat man theils 
erhöht, -theild erweiterte, während daß die Zahl 
der ‚neuen noch merklich vermehrt werden ſoll— 
(Seit dem fiebenjährigen Kriege. bis etwa. un793; 
alfo in. dreyßig Sahren, find: bey weitem nicht ſo 
viele neue Däufer gebaut ‚und. alte vergrößert wort 
den, als von 1793. bis, 1799.) Viele ſchließen 
daraus, daß die. Bevölkerung von Leipzig; ſeit 
einigen Jahren außerordentlich. zugenommen haben: 

Küttners R. 1. Th. * 18 
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müfe, welches falſch ift; denn wir 'wiffen, wie 
viel diefe Stadt Einwohner hält, und ich will in 
der Folge darthun, daß fie füch im Verlaufe von 
mehr als funfzig Jahren nicht außerordentlich ver: 
mehrt hat. Die Fremden, die fid, hier aufhalten, 
und befonders: die Emigrirten, Die fehr enge wohnen, 
koͤnnen auch nur fchwac auf den Preis der Haus; 
miethe wirken; die wahre Urfache davon liegt in 
dem. erhöhten Preife aller Dinge, in dem immer 
zunehmenden Befisthum und in der daraus ent: 
ftehenden Liebe zum Wohlſeyn. So wie unfer 
Vermoͤgen zunimmt, breiten wir- uns auch mehr 
aus; wir haben mehr Dinge aller Art, fo- wie 
mehr Bedürfnifle. - Jedes Individuum braucht 
mehr Platz, und in einer Wohnung, die fonft zehn 
bis zwölf Perſonen hielt, - finden jet ſechs, 
fieben bis acht Perſonen der nehmlichen Claſſe kaum 
Pak. Die vermehrte Bevölkerung trägt freylich 
auch das Ihrige bey, fo wie die vielen Fremden, die 
feit einigen jahren die Meilen befucht haben, und 
“um ‚deren willen manche Leute große: Wohnungen 
nehmen, die für fich felbft mit der ‚Hälfte ER 
ia würden, 


Endlich TE ich geradezu, daß die Hausmie— 
the und der daraus entfiehende Preis der Käufer 
fo hoch ift, als man glaubt; ich behaupte vielmehr, 
daß die Käufer, bis innerhalb ein paar Sahren, unter 
ihrem wahren Werthe geftanden haben. Es iſt eine 
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bekannte Sache, daß man fonft ein Haus wenigfteng 
um ein- Viertel wohlfeiler kaufen, ale ein chen fo 
gutes bauen konnte. Niemand wollte bauen, weil 
er wußte, daß er fein Geld zu fehr geringen Zinfen 
atilegte. Weberallaber wo der Fall ift, fann man mit 
Gewißheit ſagen, daß die Häuferunter ihrem wahren - 
Werthe ſtehen. — Zu Nuͤrnberg fann man ein’ 
ganzes anftändiged Haus für jährliche zwey hundert; 
Ihater haben, weil die Stade im Verfalle iſt, und" 
die Käufer nnter ihrem Werthe ftehen. Es ift eine. 
Maare; die wenig gefucht wird; auch wird dort nicht 
gebaut. — Was auch der Preis der Materinlien 
feyn mag, fo muß ein Bauherr drey und ein hal 
bes Bis gegen vier pro Cent rein aus feinem Gelde 
ziehen, wenn er weder zu leicht, noch zu folid baut; 
und an Orten, wo das nicht der Fall’ ift, fteht die 
Hausmiethe zu niedrig. Mer fehr Teicht bauet, 
muß über vier pro Cent aus feinem Gelde ziehen, 
denn er verliert allmählich am Capitale, was er an: 
den Zinfen gewinnt. Mer fehr folid bauer, hat 
ein lange bleibendes Capital, muß fich aber mit- 
geringen Zinfen begnügen, fo wie allemal die Zins; 
fen in einem richtigen Berhältniffe gegen die Sicher⸗ 
heit des Kapitals ſtehen muͤſſen. — In dem, was: 
ich gefagt habe, betrachte ich die Sache pofitiv und 
nicht verhäftnißmäßig ; denn vergleicht man die’ 
Hausmiethe von Leipzig. mit Hamburg oder Wien, 
fo wird man finden, daß fie-in den zwey letztern 
Städten um ein Drittel höher iſt. 
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Ich komme nun auf die Bevölkerung, über 
welchen Punkte die Einwohner, wie gewöhnlid), 
fehr fhwanfend reden. Gleichwohl kann man die 
Bevoͤlkerung von Leipzig erfahren, denn die Ein: 
wohner werden alle Jahre gezählt: und obfchon 
bey dieſen Zaͤhlungen einige Unrichtigkeiten, auch 
wohl Veruntreuungen von Seiten. einiger der Ges 
zählten ſich einfchleichen mögen, fo können. fie doch 
nicht fehr beträchtlich feyn. Diefen Zählungen zu 
Folge enthielt im Jahre 1792 die Stadt Leipzig 
neun und zwanzig taufend vier hundert ein und 
dreyfig, und im folgenden Jahre dreyßig taufend 
acht hundert ſechs und achtzig Seelen. (Seitdem 
habe ich auch die Zählung vom Jahre 1799 bekom⸗ 
men, welche zwey und dreyßig tauſend neun und 
neunzig giebt, fo das- die Bevölkerung im 
fieben Sjahren um zwey taufend fechs hundert acht 
und ſechzig Derfonen ſich vermehrt hätte.) Das ift 
nun gerade die Zeit, von der ich gefagt babe, daß 
die Zunahme beträchtlich iſt. Geht man aber funf: 
zig und mehrere Jahre zuruͤck, ſo wird man finden, 
daß die vermehrte Bevölkerung nicht ſowohl auf 
frühere Zeiten, als vielmehr auf die Jahre 1771 
und 1772 palt. In diefem Zeitpunfte erhielt 
Leipzig, fo wie ganz Sarhfen, einen Schlag, von 
dem es ſich langfam und erfi im Verlaufe von vie; 
len ‚Jahren wieder erhols hat, Wir wollen die zehn 
Jahre von 1773 bis. 1783, welche unmittelbar auf 
diefes Elend folgten, mit den zehn. Sahren von 
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1743. bis 53. welches die glänzendfte Periode von 
Leipzig gewefen zu feyn feheint, vergleichen, und 
wir werden finden, daß in diefem frühern Zeitpunfte 
die Zahl der Aufgebothenen, der Geboren und der 
Seftorbenen größer war, als in den jahren von 
1773 bis 1783, worang fich denn schließen läßt, 
daß auch die ganze Bevoͤlkerung damals beträchtli: 
eher gewefen fey. 


Vom Sjahre 1743 bi 1753 waren 
Aufgebotbene, Getaufte, Geſtorbene, 
2,981 9,129 12,610 
Vom Jahre 1773 bis 1783 waren 
2,845 8,818 11,187 


— 





Unterſchied 136 311 | 423 


Auf die zehn Jahre von 1753 bis 1763 möchte 
ich keine Berechnungen und Vergleichungen baueit, 
weil der firbenjährige Krieg dahin fällt, und Leip⸗ 
zig alfo in einer unnatürlichen Page war. So ift 
j. E. in diefen zehn Jahren die Zahl der Geftorber 
nen fiebzehn taufend fieben hundert drey und vier 
zig, welche denn aus mancherley Urſachen, befons 
ders durch die Soldaten zu erklären ift, die zu vers 
Ichiedenen Zeiten bier ftarben. Indeſſen war 
Leipzig im Ganzen durch den fiebenjährigen Keieg 
nicht fo fehr zurücgefommen, als in den Jah— 
ten 1771 und 1772 wie mare? Vergleichung 
ausweiſt. | 
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Dom Jahre 1743 bis 1753 
Aufgebothene, Getaufte, Geſtorbene, 


2,981 9,129 12,610. 
Vom Jahre 1763 bis 1773. - 
2,924 9,044 12,505 
Unterſchied 57 85 105 
Vom Jahre 1773 bis 1783 | 
2,845 8,818 11,187 





Unterfchied mit 1763 bie 1773 
| 79 216 1,318 
Folglich war in den Sahren 1773 bis 1783 die 
Bevölkerung geringer, als fie in den erften zehn 
Fahren war, die unmittelbar auf den fiebenjähri: 
gen Krieg folgten. Almählich fing nun diefe Stadt 
an, fih zu erholen, aber nur fehr langſam big 
gegen das Jahr 1790. Don diefer Zeit an hat die 
Devölferung wieder anfehnlich zugenommen, aber 
immer nur vergleichungsweife gegen die jahre, die 
auf 1770 folgten. Diefes zeigt fich deutlich, wenn 
man die leisten zchn Jahre 1790 bis 1800 mit den 
Jahren von.1743 bis 1753 vergleicht. 
Vom Sahre 1743 bis 1753 
Aufgebothene, Getaufte, Geftorbene, 


2,981 9,129 12,610 
Vom Jahre 1790 bis 1300 
| | 2,413 9,861 12,451 
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Man fieht hieraus, daß von 1743 big 1753 
mehr Menſchen aufnebothen wurden, und mehr 
ſtarben, als von 1790 bie 1800, woraus ich den 
Schluß mache, daß in der erſten Periode mehr: 
Menſchen hier waren, als in der legten. Man 
wende mir ja nicht ein, daß die Zahl der Getauften 
in der legten Periode gar viel fiärker iſt, als in der 
erfien. Daß man hieraus einen gewaltigen Trugs 
ſchluß machen wuͤrde, beweiſen ſchon die fuͤnf hun— 
dert acht und ſechzig Paar, die in dem erſtern Zeit— 
punkte mehr aufgebothen wurden, als in dem letz— 
tern; denn niemand, der Leipzig kennt, wird aus 
nehmen, daß die Ehen jeßt ergiebiger wären, als 
fie eg vor funfzig und jichzig Jahren waren. Die 
vermehrten Geburten fommen vielmehr von der 
ungeheuern Menge uneblicher Kinder, die in den 
letzten Jahren fo fehr zugenommen haben, daß bey: 
nahe jedes vierte Kind unehlich iſt. 


Was man auch von der grofen Sterblichkeit 
von Leipzig fagen mag, fo läßt ſich doch nicht mehr 
als ein Todter auf ungefähr vier und zwanzig. und 
einen halben oder auf fünf und zwanzig Menſchen 
rechnen. Wir wollen die leßtere Zahl annehmen, weil 
fie rund ift, obſchon 24% der Wahrheit näher kom— 
men möchte. Multipliciert man mit dieſer Zahl 
25 die 12,619. Menfihen die in den Jahren 
1743 bis ‚1753 gefiorben find, fo bekommt 
man 315,250 Menſchen, welche, durch die zehn 
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Jahre dividiert, auf jedes Jahr eine Bevoͤlkerung 
von 31,525 Seelen ausmachen. Wenn wir nach 
dem obigen Maße der Sterblichkeit die 12,431 Men; 
fhen, die von 1790 bis 1800 geftorben find, mit 
25 multiplicieren , fo befommen wir 310,775 See 
fen, welche, mit zehn Jahren dividiert, auf jedes 
Sahr eine Bevölkerung von 31,0775 geben würde. 
Dieß ift auf zehn Jahre eine fehr gute Mittelzahl, 
wenn ‚wir bedenken, daß, nad der Zählung von 
1792 nur 29,431 nad) der von 1793 nur 30,886 
nad) der von 1799 aber 32,099 gefunden wurden. 
Vergleichen wir die Mittelzahl der Bevölkerung 
31,525 in den Jahren 1743 bis 1753 mit der 
Mitteljahl 31,0775 in den Jahren 1790 big 1800, 
fo wäre der Vortheil noch auf der Seite der fruͤhern 
Periode; will man aber die Bevölkerung nad) dem 
legten Jahre der Zählung 1799 nehmlich von 32,099 
Seelen nehmen, fo hätte fich diefe Stadt in 56 
Jahren um 574 Menfchen vermehrt. Dieß alles 
ſtimmt auch. fo ziemlich mit‘ den Angaben und Bes - 
rechnungen des Herrn Profeſſor Leonhardi überein. 
Wenn er aber in feiner Geographie von Sachſen 
(Artikel Leipzig) fagt, daß im Sahre 1755 dieſe 
Stadt 40,000 Einwohner gehabt Habe, fo ift das 
ein Irrthum, den er In der Folge felbft eingefehen 
zu haben fcheint; denn in feiner 1799 erfchienenen 
Beſchreibung von Leipzig iſt die hoͤchſte Bevoͤlke— 
rung, die er von dieſem Jahrhunderte angiebt, die 
vom Jahre 1753 nehmlich 32,384 Seelen. Ind 
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ſelbſt dieſe iſt groͤßer, als die vom Jahre 1799. 
Auch ſtimmt feine Tabelle, auf der er fuͤr das Jahr 
1755 nur 289 Getraute, 990 Gebsrne, und 11353 
Geftorbene angiebt, vollkommen mit der überein, 
auf die ich meine Berechnungen gegründet habe, 
Wie ließen fich aber diefe Zahlen mit einer Bevoͤlke— 
zung von 40,000 Seelen vereinigen ! 


Sch Babe tn diefer ganzen Vergleichung die 
Sterblichkeit von Leipzig wie 1 zu 25 ange: 
nommen, welches auch von der Wahrheit nicht 
gar weit entfernt feyn mag ; indeflen fam cs 
hier hauptſaͤchlich bloß auf eine Zahl zur WVerglei: 
chung an. Wichtiger aber iſt die Frage, ob die 
Sterblichkeit jeßt noch fo fey, wie fie vor funfzig 
oder fechzig Sahren war? Sch glaube ja! Am 
Ganzen läßt fich freylich vermuthen , daß das Ver: 
hältnig um etwas vermindert feyn müfle, da die 
Art, mehrere Krankheiten zu behandeln, fich fehr 
verändert hat, und jeßt gewiß weniger Menſchen 
kunſtmaͤßig getödter werden, als fonft. Auch mag 
die Blattereinimpfung , 05 fie fchon nichts weniger 
als allgemein ift, doch auch etwas zur Verminde— 
rung der Sterblichkeit beygetragen haben. Dagegen 
muß man aber jeßt die große Zahl der unehlichen 
Kinder in Anfchlag bringen, wovom bey weiten der 
größte Theil (mir fchaudert es zu fagen — neun Zehn: 
tel, oder gar wie jemand behauptet: hat — 95 
von 100) in den erften Jahrem feines Lebens 
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umkommt. Dieſe Kinder find fo zahleeih, und 
ihre Sterblichkeit ift fo groß, daß es hohe Zeit für 
die Obrigkeit wäre, genaue Unterfuchungen darüber 
anzufiellen,, und diefem Uebol durch ein Findelhaus 
und andere Mittel abzuhelfen. 


Auffallend ift die mit jedem Jahrzehend immer 
mehr und mehr abnehmende Zahl der Aufägebothe— 
nen, welche deutlich zeigt, wie fich die Ehen mit 
dem zunehmenden Purus vermindern. Schon vor 
vierzig, fechzig und achtzig Jahren war die Zahl der 
Aufgebothenen hänfigNiber 300; in den letzten acht: 
zehn Jahren aber hat fie nie diefe Summe erreicht. 


In dem Verhältniffe zwifchen Gebornen und 
Geftorbenen ift zu bemerken, dal; die Kirchenzettel, 
die jährlich herausgefommen, nicht die Zahl der 
Gebornen, fondern bloß der Getauften angeben. 
Afo finden fich die todtgebornen und die vor der 
Taufe geftorbenen Kinder nicht unter den Geburten, 
wohl aber unter den Todten. Indeſſen, wenn 
man auch eine Summe dafür in Anfchlag bringt, 
fo überfieigt die Zahl der Seftorbenen doch immer 
noch die der Gebornen. Der Unterſchied, der durch 
diefe Verfahrungsart entfteht, iſt auch nicht gar 
groß. Die Todtgebornen wesgerechnet, fo iſt die 
Zahl der Kinder, die vor der Taufe fterben, ſehr 
geringe, weil die mehrefien Neltern noch immer die 
Gewohnheit haben, ihre Kinder bald nach der Ge: 
burt taufen zu laflen. 
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Endlich muß ich noch anmerken, daß die jährs 
lichen Zählıngen , obfihon nur wenig vonder Wahr: 
heit verfchieden, doch nie ganz richtig find, und 
daß man allemal eine größere Bevölkerung anneh; 
men fann, als fie angeben. . Die Urſache liegt am 
Tage. Jeder Hauseigenthiümer ift gehalten, die 
Derfonen einzugeben, die in feinem Haufe wohnen. 
Diefer empfängt die Zahl von feinen Mierhleuten, 
welche häufig wieder fublociren. Auf diefe Are ift 
es leicht, jemanden zu,überfehen. Aber man glaubt, 
daß auch hin und wieder einige Perfonen mit Fleiß 
nicht angegeben werden, theils, weileine Herrfchaft 
dadurd) das Kopfgeld erfpart, theils auch, weil in 
dem Winkel manches. Haufes, irgend ein armer 
Mann oder eine arme Frau wohnt, welche man, um 
ihnen eben das zu erjparen, mit Stillſchweigen 
übergeht. 

Leipzig ift ein ſehr wohlthätiger Ort, und die 
Summen, die jährlich an die Armen gegeben wer: 
den, find überaus beträchtlich. Deſto auffallender 
und widerlicher iſt es, daß man felten eine Viertel; 
kunde Wegs in den Spaziergängen um die Stadt 
machen fann, ohne von einem Bertler angeiprochen 
zu werden; einige derfelben dringen in die Haͤuſer 
ein, und kommen bis an ihren Vorſaal. 


— —— 
— — — — — — — 


—_—— se 
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Reife nah Berlin ber Wittenberg und Potsdam, — 
Unterfchied zwifchen dem Leipziger » und Chur— 
reife: — Leibeigenfchafe —: von mwelder Art — 
iſt ſchwer abzuſchaffen — einige Verſuche. — 
Beſchwerlichkeit der Preuſſiſchen Zollbedienten. — 
Potsdam — die neuen Gaͤrten — die neue 
Regierung — der Hof. — Das Aeußere 
von. Berlin. 


Berlin im Mär; 1798. 


Wir verlichen Leipzig vergangenen Monath, wech: 
felten Pferde zu Düben (vier Meilen) und über: 
nachteten zu Wittenberg (vier Meilen) diefe acht 
Meilen machten eine ſtarke Tagereife, und doc 
fand ich Alles noch beffer, als ich es erwartet 
hatte. Diefer milde, durchaus feuchte Minter hat 
die Straßen überall verfchlimmert, die auf diefem 
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Striche ohnedieß nie gut find, und die Gegend 
zwifchen Leipzig und Wittenberg hat zu wiederhols 
ten Malen unter Waſſer geftanden. Die Mulde, 
die bey Düben fließt, tritt häufig aus; doch hat 
man diefem Uebel zum Theil durch Damme abge: 
holfen, die die Anfuhr in die Stadt frey erhalten. 


Das Land iſt wie der größte Theil des Leip— 
ziger Kreiſes, fett und veich mit Getreide ange; 
baut; indeſſen bemerkt man, auf diefer Seite 
gar bald, daß man ſich den Sandgegenden von 
Brandenburg und des Sächfifchen Churfreifes naͤ— 
hert; und ſo wie man weiter nach Wittenberg zu 
fommt, wird der Boden auch. magerer und uns 
fruchtbarer, fo wie auch der Anbau zu gleicher 
Zeit abnimmt. Die Dörfer find nicht mehr fo 
groß und fhön, finden ſich in geringerer Zahl, 
und ſelbſt das Vieh ift mehrentheils Klein und 
unanfehnlih. — Zwifchen Düben und Wittenberg 
fommt man durch das Städtchen Kemberg, wel: 
ches in diefem Landſtriche nicht unter die fchlechtes 
ſten gehört. — Eine lange hölzerne Brücke führt 
über die Elbe, und bald nachher erreichten wir 
Wittenberg, oder vielmehr ein Wirthshaus außer: 
halb der Stadt; denn die michreften Reiſenden 
bleiben in der Vorſtadt. — Ich hatte ſchon auf: 
einer . früheren Reife Luthers und Melanchthons 
Gräber und was man fonft etwa befucht, geſe— 
ben, und das Ganze hatte fo menig Verlangen, 
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es noch einmal zu fehen, in mir erregt, daß ich 
es nicht der Mühe werth hielt, in die. Stade z 
gehen. | 
Der Landbau im Ehurfreife iſt merklich‘ von 
dem verfchieden, was. man in den Übrigen Theis 
len von Sachen fieht. Außerdem daß-der Boden 
fehlechter ift, mag auch die Verfaflung das Ihrige 
dazu beytrasen. Zn diefer Provinz herrſcht noch 
eine freylich milde,’ aber doch eine Art von Leib⸗ 
eigenfchaft, die dann am Ende dem Güterbefiger 
und Landesheren fo nachtheilig ift, al dem Bauer. 
Aber es iſt fihwer, diefem Uebel abzuhelfen, weil 
der Landmann im Ganzen gerade derjenige. iff, 
der bey einer Abänderung die größten Schwierig: 
feiten in den Weg legt. Es giebt eine Art von 
Leibeigenfchaft, die für den, Bauer ihre großen 
Bequemlichkeiten hat. Er if einmal daran ges 
wöhnt, hängt überhaupt am Alten, ift gegen alle 
Gefahren und große Unglüksfälle gefidert , und 
fennt fo wenig die Wortheile eines ganz eigenen, 
freyen Befißes, daß er fih mit Furcht und Bes 
ſorgniß die mancherley Fälle denke, welche eintre— 
ten müßten oder könnten, und für-die er weder 
Erfahrung noch Kenntniffe hat. — Jemand hat 
gefagt: „Es ſey das Eigene der Sklaverey, daß fie 
dem: Sklaven feldft den Muth benähme, frey zu 
werden. Die Wahrheit: diefes Satzes möchte 
wohl nicht auf einem feften Grunde ftehen ‚wer 
nigftens: hat. uns die Gefchichte oft genug das Ger 
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gentheil gezeiat. Allein bier ift von Sklaverey 
gar nicht die Nede! Wenn viele der Bauern, von 
denen ich jeßt fpreche, nicht ans ihrer gewohnten 
"Lage herauszugeben wuͤnſchen, fo gefchieht es aus 
jener Beſorgniß vor Uebeln, von denen Hamlet 
fat, er kenne fie nicht. Jenes dunkle Gefühl, 
das wir von jeder uns bisher unbekannten Lage 
haben, und die Aenaftlichkeit, die damit verknüpft 
ift, macht, daß wir die alte, wenn fie auch ım: 
ehaglich ift, die mehreften Male jeder Berandes 
rung vorziehen. Sch weiß, daß ein wacerer 
Edelmann, der große Gitter im Churkreiſe beſitzt, 
ernftlich darauf dachte, die Rage feiner Untertha— 
nen zu verändern. Hier haben Sie, was meh: 
tere Sandleute fagten: „Seht ‚gehen mir unfern 
einmal gewohnten Gang, und find fo ziemlich zus 
frieden. Tritt Die Elbe aus‘ und vernichtet uns 
fere ernten, fo muß der Grundherr den Vers 
luſt tragen, und felbft das Korn zur Fünftigen 
Ausfaat berbenfchaffen, wenn wir fein eigenes 
haben. Kommt eine Vichfeuche, fo iſt der Ber: 
luſt nicht unfer, der Eigenthuͤmer muß den Vieh— 
beftand wieder anfchaffen. Eind wir frey, fo 
müflen wir für alles das ſelbſt forgen und dem 
Lehnsheren noch überdieß eine Schadloshaltung 
dafür geben, daß er uns frey gemacht hat. 
( Dieſe Schadloshaltung ift es überhaupt, welche 
mit- dein Bauer bey allen Verhandlungen und 
Ausgleichungen die größte Schwierigkeit macht.) 
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Unfere Leibeigenfchaft, wenn: füe- anders dieſen 
Namen verdient, druͤckt uns nur wenig! Für die 
Srohndienfte- halten wir etwas mehr Geſinde, 
welches ung eine Kleinigkeit koſtet; und eben: fo 
ift es mit den Fuhren, für, die- wir, ein paar 
Pferde mehr. halten, die auf: mayert, und wenig 
nüßenden Weiden ‚den größten Cheil des Jahres 
hindurch) ihr Futter finden, und für die man, wenn 
wir fie verfaufen wollten, uns wenig giebt.“ — 
Es wäre fehr unnöthig, diefe Rede zu widerlegen), 
weil das, was fich mit Wahrheit dagegen: fagen 
läßt, genugfam bekannt ift. . Aber es iſt das ‚Eis 
genthuͤmliche des Bauern, daß er bey allen Abaͤn⸗ 
derungen fehr viel vom Gutsheren erwartet, ſelbſt 
aber Außerft wenig thun will. . Daß aber. der 
Eigenthümer alle. feine Vortheile aufgabe, . ohne 
etwas dagegen zu erhalten, blo5 um den Bauer 
glücklicher zu machen, iſt einer von den frommen. 
Wuͤnſchen guter, aber fchwacher Seelen, unges 
faͤhr wie. der ewige ‚Friede, und die immer: vor: 
wärtsrücdende DVervolllommnmung des Menfchens 
gefchlechts. die, Gewalt aber dem Gutsherrn 
feine alten Rechte nehmen, (Rechte, die er oft 
niche einmal geerbt, fondern mit feinem baren 
Gelde gekauft bat) es gefchehe Durch einen fuͤrſt⸗ 
lichen Machtſpruch oder durch ein Volksdeeret, 
ließe ſich nur nach den. neueſten Fraͤnkiſchen Grund: 
ſaͤtzen vertheidigen, hieße, die algemeinen Begriffe 
von Recht verwirren, und die Grundpfeiler unter: 
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graben, auf welchen‘ die, Sicherheit alles Eigen? 
thums ruht: = Schkenne einen »in der Laufig 
angeſeſſenen Edelmann ‚ı dem- viel’ daran lag, feind 
Bauern, - Inter gewiſſen für: beide Theile. billigen 
Bedingungen «frey zu mache‘ ‘Er verlangte da; 
für-ein fiir allemal’ eihe runde Summe. Aber 
wo ſollte ſich dieſe finden? Haͤtte er ihnen geborgt) 
for waͤre das Geld voneinigen nie, von andern 
durch gewaltſamen Zwang, von den Übrigen unter 
Müurren und Klagen, und nur nach und nad) 
und Tangfam abgetragen worden: - Manchen hätte 


wohl auch fein Gut wieder verkauft werden: müßt -" 


ſen. Der Edelmann wies alſo die Bauern an 
Männer, welche, wie er fagte, Geld zu verleis 
hen! haͤtten. Diefen lieferte er es ſelbſt unter der 
Hand, und an dieſe zahlte der Bauer allmählich 
die Summen zuruͤck, die er.nie mit gutem Wil 
len am dem wirklihen -Eigenthümer - entrichtet 
haben. würde: Auch fiel alles Gehäflige des Ein: 
treibens weg, denn der- Bauer hatte es ja mit‘ 
feinem: Gutsherrn, ſondern mit Männern‘ zu 
- ; die ihm m bares vorgefejoffen — * 


J Von „Wittenberg nach. Treuenbriezen ſind vier 
Meilen, zwey nach Belitz und eben fo viele nach 
Potsdam; der ganze Weg iſt ununterhaltend und 
traurig. Sch machte ihn einſt im Sommer, und 
fand jetzt den Unterſchied zwiſchen der. beffern und 
fchlechtern Jahreszeit ohne große Bedeutung. Kies 
Küttnere R. 1. Th. 19 
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fernwaͤlder und ein magerer Sandboden gewaͤhren 
im Winter ungefähre. den nehmlichen Anblick, wie 
im. Sommer; -wenigftens: ift der Unterichied nicht 
gar groß: Auch heitern die Städte, Treuenbriegen 
und Beligrdie Scene. nicht ſehr auf, fo ‚wenig. als 
die Zollbedienten am erfiern Orte, die allemal Auf: 
enthalt und. Beſchwerde verurfachen,; ohne daß der 
Meifende, dadurch gegen: neue Unterfuchungen zu 
Potsdam und Berlin gefichert wird... Es ift aͤußerſt 
fäftig,, daß man. in den Preußifchen Provinzidts 
ſtaͤdten immer wieder angehalten wird, wobey. es 
doc, mehrensheils, bios auf. ein Trinkgeld abgefehen 
iſt. Weit bequeimer ift es in dieſer Ruͤckſicht in den 
Deftreichifchen. Staaten, wo man ein.für allemal 
an der Grenze, und dann nur in Wien wieder 
pifieivt wird; auch iſt die Art, wie Diefes in Wien, 
wo das Geſchaͤft in furzer Zeit am Thore abgethan 
wird, und wie es in Berlin geſchieht, wo man auf 
den Packhof fahren muß, ſehr verſchieden. Zwar 
weiß ich wohl, dag man ſich in den. Preußifchen 
Staaten plombiren: und, vermittelt eines, Gefchen: 
kes, zu Derlin gleich am Thore fich viſitiren laſſen 
kann; allein erfteres hat auch feine Unbequemlich⸗ 
keiten, und des Teßtern ift man nicht immer gewiß, 
wenigftens habe ich zweymal Immer ex DR ENG 
fiände es nicht zuließen. Ä 

2 Wir blieben. zwey Tage zu Potsdam! 96» vers 
‚glich dieſe Stadt, als ich vor ungefähr vier Jahren 
hier war, mit einem Treibhaufe, dem man.:feine 


Siebzehnter Brief. agı 


tünftlihe Wärme entzogen hat. Alles, was ic) 
damals anmerkte, fand jest in noch größerm Maße 
Statt. — Menſchenleere Plaͤtze und Straßen, 
Gras in allen Gaſſen, und Haͤuſer, die fuͤr ihre 
Beſitzer zu groß ſind, um ſo unterhalten zu werden, 
daß ſie eine Zierde der Stadt blieben. Dieſer Ort 
war das Lieblingskind Friedrichs IT, welcher nicht 
bedachte, daß eine anfehnliche, Stadt ſich ſelbſt 
erhalten, nicht bloß durch den Hauch des Fürften 
belebt werden muß. Der Nachfolger hat fehr 
felten den Geſchmack des Vorgängers, und Fries 
drich Wilhelm II fand ſich von den Schönheiten 
der Gegend um Potsdam, die, mitten in einem 
trockenen Sandlande gelegen, wirklich ihr großes 
Verdienft Haben, nur wenig angezogen. Schon 
bemerkt man die allzerftörende Hand der Zeit, in 
der Stadt, auf dem Schloffe, in dem fogenanns 
ten neuen Pallafte und zu Sans Souci, - Die 
reichen, .aber mehrentheild gefihmacklofen und. 
fehlecht gearbeiteten Meublen und Verzierungen in 
dem neuen Pallafte, befommen, eben weil. ihre 
Schönheit mehr in Gold und Silber als in Form 
und Vollendung beftand, durch Alter und, Abnu— 
tzung ein trouriges, widerliches Anſehen. Edle 
Sormen,. Einfachheit. und, Vollendung behalten 
felbft in ihren Trümmern eine Art von Schönheit, 
ein gewiſſes Sinterefle; das aber, was bloß durch 
Pracht feinen Werth erhielt, wird in der. Zerfi: 
rung. ekelhaft. — Am ‚meiften. vernachläffiget 


\ 
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fand ih Sans Souci, das fleine Gebäude, dei; 
fen Lage auf einer Höhe, von der man die Gärz 
ten und einen beträchtlichen Theil der Gegend 
überfieht, für Friedrich IT fo viel Reitz hatte, 
daß er jährlich einige Zeit da zubrachte und in 
einer Art von Eingefhränftheit und Kleinheit 
fich felbft mehr zu leben glaubte, als in dem 
größern Pallafte unten im Garten, oder in der 
Stadt Potsdam ſelbſt. — Aber ſchon ſind die 
Preuſſiſchen Staaten wieder am Anfange einer 
Regierung, und vielleicht belebt der junge Koͤnig 


dieſe Gegenden aufs neue, die für feinen Vater 


fo wenig Neiß hatten. 

Der Geſchmack Friedrich Willhelms II war 
von dem des großen Friedrichs gänzlich verfchies 
den! Diefer Unterfchied zeigte fich in jedem Zuge 


feines Charakters; aber ich babe es hier bloß mit 


Gebäuden, Wohnhäufern, Meublen und Verzie— 
rungen zu thun. So wie jener immer 'nur auf 
Pomp, Bergoldung und Verſilberung fahe, fich 
aber wenig um Form, Bollendung, Eleganz und 
wahre Bequemlichkeit betümmerte, ſo hatte der 


legt verftorbene König ein hohes Gefühl für das - 


Freundliche, Angenehme, Häusliche, fur, für 
alles, was die Engländer mit dem Worte Coms 
fort ausdruͤcken. Vielleicht auch wurden beide 
von dem allgemeinen Geifte, von dem Geſchmacke 
ihrer Zeit geleitet. Friedeich holte feine Begriffe 
aus Frankreih. Leit mehr als zehn Jahren, 
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der Regierungsperiode Friedrich Willhelms II, hat 
der Englifche Styl in Deutfchland. die. Oberhand 
gewonnen. - Die zwey vollenderfien Denfmähler, 
die der legte König in diefem Geſchmacke hinter: 
kaffen hat, find feine Zimmer im großen Schloſſe 
zu Berlin, und die fogenannten neuen Gärten, 
ein Landfig zwifchen Berlin und Potsdam, den 
er ganz gefchaffen hat. Diefer lektere wurde 
noch nicht gezeigt, als ich vor vier Jahren hier, 
war, auch war er noch nicht vollendet. Ach habe 
ihn diefes Mahl gefehen, mit allen den Gefühlen 
geſehen, die uns ein wohlgeordnetes, reinliches, 
gefchmackvolles und bequemes Privarhaus einflöft. 
Alles iſt hier von der höchften Vollendung, alles. 
athmet Wohlgefallen, Heiterkeit, Frohſinn. Ohne 
prächtig zu fepn, war das Ganze nichts deftowes 
niger fehr koſtſpielig, und ich bin überzeugt, daß. 
manches Zimmer, ohne daß man Gold oder Sil— 
ber fieht, eben fo hoch und höher zu fliehen Fam, 
als mehrere der pomphaften Säle im neuen Pal: 
lafte. Dan macht diefem Gebäude den Vorwurf, 
daß es zu Elein, daß die Zimmer zu enge, und 
daß das Ganze nicht Föniglich iſt. Freylich ift es 
eigentlich die Wohnung eines, reihen Privarmanz 
nes, der in einem kleinen Umfange Alles zufams 
menbrachte, was der neuere Geſchmack, was Ver 
quemlichkeit, Eleganz und Vollendung Angenehmes 
darbieten fonnten. Gegründeten Tadel kann ich 
darin nicht fehen, weil ich nicht begreife, warum. 
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es einem Könige nicht erlaubt fey, bisweilen als 
Privarmann zu leben. War es nicht groͤßtentheils 
das Leben des großen Friedrichs? Beabfichtigte 
er etwas anderes mit feinem Kleinen Sans Souci? 
Und giebt nicht auch der gegenwärtige König das 
rührendfte Beyfpiel von dem Leben eined Privat: 
mannes? Daß Friedrich Willhelm II bey feinem’ 
Privatleben fo oft vergaß, König zu feyn, iſt 
eine andere Sache! Sein Vorfahrt hingegen bewies, 
daß er das leßtere im höchften Grade feyn konn⸗ 
te, während daß er alle Annehmlichkeiten und 
Freuden des erftern genoß. Sollen Preuffens 
Beherrfcher als Könige erfcheinen, fo haben fie 
der großen Palläfte nocd) immer genug. — Uebri⸗ 
gens will ich nicht fchlechterdings läugnen, day 
diefes Gebäude in einigen Theilen gar zu enge tft, 
und daß eihe zahlreiche Familie, fie mag auch 
noch fo wenig föniglich leben, nicht Hinlaͤnglichen 
Platz darin finden wird. 


Die Anlagen in den neuen Gärten find artig 
genug; aber die Natur hat fie nur wenig begün: - 
ſtiget: auch war es übrigens fein vortheilhafter 
Zeityunft, in dem ich fie fah. — Auf einem 
Spagiergange, den ich in diefen Gärten machte, 
fah ich in der Ferne die Gräfin von Lichtenan, 
die zwar umher gehen durfte, aber von einem 
Hfficier bewacht wurde. Einige Jahre früher 
hatte ich fie in ihrem fehönen Landhaufe zu Char: 
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fottenburg geiehen, umgeben. ınit allem, was das 
Leben. angenehm machen kann. 


Don Potsdam nach Zehlendorf find zwey 
Meilen, und eben fo viele nach Berlin, doch ber 
zahle man für die lehtern beiden drey, dafür wird 
man. aber in jeden auch entfernteften Theil der 
Stadt gefahren. : — Die Chauffee zwifchen dies 
fen beiden Hauptſtaͤdten iſt noch immer ſehr gut 
unterhalten. 


Noch macht die neue Regierung, der Koͤnig 
und die Koͤnigin, einen Theil des taͤglichen Ge— 
ſpraͤches in dieſer Hauptſtadt aus! Als wir ver— 
gangenen Monat hierher kamen, war der Koͤnig 
krank, und die Beſorgniß, die man uͤberall fuͤr 
ihn zeigte, bewies genugſam, daß er wahrhaft 
geliebt iſt. Als er wieder genas, befanden ſich 
immer eine Menge Menſchen vor ſeinem Pallaſte, 
und ſahen nach den Fenſtern hinauf, in Hoff— 
nung, ihn zu erblicken. — Nichts zieht in dem 
Betragen der Fuͤrſten das Volk ſo ſehr an, als 
eine gewiſſe Einfalt der Lebensart und Sitten, 
eine gewiſſe buͤrgerliche Art, in der ein jeder 
ſich ſelbſt wiedererkennt! Der Koͤnig ſcheint hierin 
nicht. nur nach Grundſaͤtzen, ſondern nach. eige⸗ 
nem Gefuͤhle und Geſchmack zu handeln. Er 
haßt den Pomp und die Vorſtellung, ſucht einen 
Theil ſeines Gluͤcks im haͤuslichen Leben, ſchaͤtzt 
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und liebt feine Gemahlin; und. iſt ein guter Bar 
ter feiner Kinder. Die Einfalt feines Charakters 
folgt ihm in das Öffentliche Leben; er zeigt fich 
den Bewohnern feiner Hauptſtadt wie ein Pri; 
vatmann, dirchwandert die Gaſſen von Berlin 
ohne Pomp, bisweilen ohne alle Begleitung, 
nimmt an vielen Dingen Antheil, um die ſich 
Fuͤrſten ſonſt wenig bekuͤmmern, und ſpricht mit 
denen, die er anredet, in jenem einfachen, wohl: 
wollenden Tone, welcher für die Menge fo anzie: 
hend iſt, und den Fürften vergefien macht, wäh: 
vend daß er ihn als einen guten Vater darftellt, 
Wirklich hat der König in vielen Dingen, die 
ihn ſeibſt oder feine Familie betreffen ‚eine Sim; 
plisität eingeführt, an die man in Kauptftädten 
nicht gewöhnt iſt. Es ſcheint ihm ſehr viel 
daran zu liegen, das Herz feiner Linterthanen, 
und befonders der Einwohner feiner Hauptfiadt 
zu. gewinnen; er fucht es durch Art, Ausdrücke 
und Handlungen, und das bisweilen auf einen 
Grad, der gewiflen. Claffen auffällt, weil fie glau: 
ben,. daß er der föniglichen Wuͤrde dadurch vers 
gebe. — In wie -ferne das dauern wird, oder 
kann, muß die Zeit lehren. Eben fo wenig läßt 

fich. jeßt.noch etwas Gewiſſes über. die Negierung 
ſagen, die man im. Ganzen zu erwarten bat. 
Alle Urtheile können nur ſchwankend und unzu— 
verlaͤſſig ſeyn, fo lange man bloß die erften vier 
Monate zum Maßſtabe nehmen: kann. 
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„Iſt der König geliebt, ſo wird die Königin 
angebetet. Ihre Schönheit, ihre Anmuth, ihre 
natuͤrliche Milde, die ganz eigene Lieblichkeit, die 
jede ihrer Reden und Bewegungen begleitet, koͤn— 
nen nicht fehlen, aller Herzen zu feſſeiln. Man 
koͤnnte ſie unter hundert Frauenzimmern ſehen, 
ohne zu wiſſen, wer ſie iſt, ohne daß ſie irgend 
etwas thaͤte, das die Koͤnigin verriethe: und 
doch: behaupte ich, daß jeder aufmerkſame Mann 
fie bemerken, fie.ausgeichnen und nad) ihrem Na; 
men ‚fragen würde. 

Der König wohnt mit feiner Familie noch 
immer im dem Pallafte, den er als Kronprinz 
hatte. So wie..er gewöhnlich lebt, findet er 
diefen vollfommen hinreichend; allein für grofie 
Hoftage ift er zu klein. Ich war an dem Abende 
da, als der König das erſte Mal. nach feiner 
Genefung öffentliche Gluͤckwuͤnſche empfing. Die 
Zahl der Anwefenden war fo groß und die. Zim: 
mer auf, einen folchen Grad unzulänglich, daß 
man oft lange auf dem nebmlichen Flecke fichen 
bleiben mußte, ohne auch nur. die Bewegung 
der. Arme frey zu haben. — Eine beflere Gele: 
genheit, die königliche Familie zu fehen, hatte 
ich in der Folge auf einem Balle, den die Prin: 
zeſſin Ludwig gab, und bey welchem der ganze 
"Hof gegenwärtig war; Ich hatte hier eine halbe 
. Nacht hindurch Gelegenheit, die merkwärdigften 
Perſonen diefes Hofes, und eine -große Menge 
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mehr oder weniger ausgezeichneter Fremden zu 
ſehen. Unter den letztern war auch der Herr 
Caillard, den ich ſchon einft am Haager Hofe 
tannte, als er noch unter Ludewig XVI erft Ger: 
fandtichaftsfecretär und dann Gefchäftsträger war. 
Er erfhien bier fehr einfach gekleidet mit feiner 
Schärpe, und machte gegen den Glanz einiger 
andern auswärtigen Gefandten einen grellen Abs 
ftih. Diefer Mann ift, wie mehrere andere 
Srangofen, die die Republik im dinlomatifchen 
Sache angefiellt hat, noch aus der alten Schule, 
und einer von denen, die fih nie a la hauteur 
de la Revolution erheben wollten. Auch fagt 
man, daß das Directorium ihm nur halb traue. Sm 
Ganzen wird er hier gefhägt. Er hat genauern 
Umgang mit einigen der Hiefigen Gelehrten, zu 
denen er gewiffermaßen feldft gehört, denn er 
befißt ausgebreitete Kenntniffe, und befonders viel 
Gelehrſamkeit im claffifchen Sache der Alten. 
Der Berliner Hof zeichnet fih, auch an 
großen Tagen, keineswegs durch Kleiderpracht aus: 
Schon’ die Menge von Uniformen, deren ıman 
an feinem andern fo viele fieht, (theils, weit 
nicht fo viel Dfficiers fih da finden, theils auch, 
weil man an mehreren Höfen lieber in einem 
Galakleide, als in einer Uniform erfcheint) geben 
dem Ganzen eine gewiſſe Einförmigkeit, an die 
ich an andern Höfen nicht gewöhnt bin. Hierzu 
kommt noch, daß mancher, der als GSefchäftsmann, 
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oder Privatmann Hier erfcheint, fich mit einer 
Simplicität Fleider, die man an manchen kleinern 
‚Höfen nicht ſieht, und die an größern ganz wider 
den Styl feyn würde. 


Im Aeußerfichen hat ſich Berlin wenig ver: 
ändert, feitdem ich das Lektemal hier war. Die 
Zeit des immerwährenden Bauens nahm mit dem 
Tode Friedrichs 11 ein Ende, und befonders 
in den letzten Jahren der vorigen Regierung ift 
wenig "gethan worden. — Man fagt, der gegen: 
wärtige König habe eine beträchtliche Summe für 
diefe Stadt beſtimmt, — nicht, um fie mit 
neuen Gebäuden zu zieren, oder die fchon vor 
Handenen zu verfihönern, fondern um ihr gewiſſe 
Bequemlichkeiten und Annehmtichkeiten zu geben, 
die ihr bey aller ihrer Schönheit mangeln, die 
aber doc, einer Stade den vorzuͤglichſten Werth 
geben, und die bey dem großen Friedrich wenig 
in Betrachtung zu fommen fchienen. — Berlin 
hat keine Schleufen, und feldft verftändige Mänı 
ner. behaupten, es koͤnne feine haben, weil es 
dem Boden an einem hinlänglichen Abfall. man: 
gele. Sch laͤugne diefes ganz! Denn überall, 
wo ſich ein Fluß befindet, ift auch ein Abfall: umd 
feldft in den Strichen, die vom Waſſer am wer 
teften entfernt find, ift Berlin fehwerlih fo ganz 
eben, daß es feine unterirdifchen Kanäle zuließe. 
Und wenn auch endlich einige folche Gegenden 
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fih fänden, fo folgt daraus noch immer nicht,, 


dafs man einem großen, oder dem größten Theil 
einer Stadt einen Vortheil darum nicht geben 
müffe, weil gewiffe andere Theile ihn nicht zulaf: 
fen, oder weniaftens ihn fehr Fofifpielig machen 
würden. — Die vielen offenen Goflen oder 
Gräben find aͤußerſt befchwerlid in einer Stadt, 
die nicht zum. befien beleuchtet ifi, fo wie die 
Erhöhungen vor den Käufern, die nach der Mitte 
ber Gaſſe zu ablaufen, und die gewöhnlich auf 
jever Seite einen Kleinen Graben haben, der in 


die größern, welche in der Länge der Gaſſen jich, 


hinziehen, unter einem vechten Winkel läuft. — 
Auch ift in ganz Berlin, bey fchlechtem Wetter, 
fein Dre, auf dem man fi des Morgens eine 
Bewegung zu Fuße machen könnte. Das Dafeyn 
des TIhiergartens ift nur. ein fchledhter Troft in 
emer Stadt, die fo groß iſt, daß taufende von 
Menfchen eine halbe Stunde Wegs zu machen 
\ haben, che fie dahın kommen; der Maß aber 
hinter dem Schloffe, der Denhofifche und der 
lanae Gang unter den Linden find jegt, fo wie 
einige andere, fo mager mit Kies überworfen, 
haben für. den Tritt fo wenig Feſtigkeit, kurz 
find feit drey Wochen fo ſchmutzig und unange: 
nehm, daf man großes Beduͤrfniß und viel Ent: 
fchliefung haben muß, um fie zu einem Spazier; 
gange zu gebrauchen. — Der Fürft, der Berlin 
in diefen Nückfichten verfchönert oder verbeflert, 


t 
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wird nicht für leere Pracht, fondern für den 
wahren Genug feiner Bürger arbeiten. 


Ich kann Berlin nicht ohne. die Bemerkung 
entlaffen, daß es ein fehr angenehmer Aufenthalt 
für Fremde it, deren Umgang nicht bloß auf die 
höhern. Claſſen der Geſellſchaft eingeſchraͤnkt iſt. 
Ich weiß wohl, daß das in allen großen Städten 
mehr oder weniger der Fall iſt; aber mich duͤnkt, 
daß Berlin ſich ganz vorzuͤglich durch feine Mit— 
telclaffen auszeichner, und daß man unter diefen, 
verhältnismäßig, mehr wahrhaft gute Gefellichaft 
findet, als in -Wien und. vielen andern großen 
Staͤdten. Meine Lage hat mich abermals in 
einige der Fürftenhäufer gebracht, und ich habe 
mit Intereſſe beobachtet, was da zu fehen war. 
Unter den Gelehrten babe ich manche angenehme 
Grunde bingebradt, und unter meinen alten 
Freunden und andern Bekannten fand ich Antheil, 
Herzlichfeie und immer freundfchaftlihen Empfang. 


Ychtzebnter Brief 


Reiſe von Berlin nach Dresden uͤber Baruth, 

Luckau und Großenhayn. — Beſchreibung diefes 

Landes — iſt traurig — wird beſſer bey Elſter⸗ 
werde, — Großenhayn. 





Dresden den 30. März 1798. 


Mir verließen Berlin den 22 März, wechfelten 
Pferde in Mittewalde, (drey Meilen) und über: 
nachteten zu Baruth (drey Meilen) auf unferm 
Mege nach Dresden. Den folgenden Tag brach— 
ten wir achtzehn Stunden auf der Straße zu, 
um acht Meilen zu machen; drey nach Luckau, 
zwey nach Sonnenwalde und drey nah Eifter: 
werde, wo wir übernachteten. Den dritten Tag 
gingen wir über Großenhayn (zwey Meilen) 
nach Dresden (vier Meilen.) Diefe dreptägige 
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Reiſe war eine der langweiligſten und unanges 
nehmſten, die ich vielleicht je gemacht habe. Das 
milde Wetter, das. wir den ganzen Winter hin; 
durch gehabt Hatten, verwandelte fich auf einmal 
in naſſe Kälte und Schnee; der legtere fiel meh— 
rere Tage nad einander, und wir fanden zwifchen 
Baruth und Elſterwerde, daß es denn doch noch) 
ſchlimmer ift, eine Bahn durch diefen neugefall 
nen Schnee zu brechen, als auf dem unbedeckten 
Sande der Niederlaufig zu fahren. Am meiften 
"waren unfere Leute zu bedauern, denn wir kamen 
Durd eine Menge Wälder, in denen die Straße 
fo enge ift, daß. ohne Unterlaß ein Theil des Mas 
gens an die mit Schnee beladenen Aefte anfchlug, 
ſo daß die Bedienten ganz damit bedeckt wurden. 
Warfen fie auch auf. einen Augenblick einen Theil 
ihrer Ladung. ab, fo famen fie gar bald an einen 
andern Alt, der ihre Kleider aufs neue belud und 
auch den Schnee ihnen in das Geficht trieb, 
Selbſt wir, in einem ganz bedeckten Englifchen 
Wagen, hatten unfern Antheil daran, denn kaum 
verfuchten wir, ein Fenfter herabzulaffen, um 
uns frische: Luft zu geben, - als ein abprallender 
mit Schnee beladener At feine dicke Ladung 
uns hereinwarf. Auch. hatte dieſer ganze Weg 
von. zwanzig Meilen nichts, das uns für die 
Unannehmlichkeiten deſſelben fchadlos hielte. Bis 
man den Meißniſchen Kreis erreicht, geht die 
Straße groͤßtentheils durch ein trauriges, duͤnne 
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bewohntes und zum The armes Land In der 
Niedertauſitz · und Lino dem daran ſtoßenden Chur⸗ 
kreiſe ſucht man umſonſt jene huͤbſchen Doͤrfer, 
jene vielen Städte, die die Induſtrie belebt/ und 
die ſich im Menge in der Obertnigfinden Auf 
dem ganzem Wege“ kommen Ste durchkeinen Ort 
von Bedeutung. Zwar iſt Luckaudie Hauptſtadt, 
der Saͤchſiſchen Niederlauſitz; aber ſie hat kaum 
2000 Einwoͤhner, und iſt 10 unbedeütend, daß 
fie feiner der Staͤdte vom zweyten NRangen in 
der Oberlauſitz gleich kommt. — Mittewalde im 
Brandenburgiſchen, und Baruth und‘ Sonktm) 
walde „im Churkreiſe, verdienen. noch weniger: ger: 
nannt zu werden. 2 — 
Erſt in der Siegen. v von — wied doe 
Land angenehmer und beſſer. Ich konnte Sehen, 
obſchon die ganze Natur in Schnee gehuͤllt wat, 
daß diefes Städtchen eine hübfche Lage hat „fo, wie, 
dag nahe Schloß ‚und Churfuͤrſtliche Kammergut, 
welches jet: dem Prinzen. Karl, . Oheim des Chur⸗ 
fuͤrſten, gehört. (Er. iſt ſeitdem mit ‚Tode abger 
gangen.) Ueberhaupt habe ich auf diefer, Straße 
einige anſehnliche und. zum Theil fihöne SPAM, 
bemerkt. | 
Großenhayn, — Hayn genannt, gehört unten 
die Städte, .deren es in Sachfen mehrere giebt, und 
die ihe heiteres, veinliches und frifches Anfehen 
einem’ großen Ungluͤcke zu danken haben. Sie ging, 
vor ungefähr funfzig Jahren, faſt ganz in Flam— 


dx 
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men auf, iſt feitdem vecht huͤbſch wieder aufgebaut 
worden, und hat nun, objchon die.mehreften Haͤu⸗ 
fer Klein find, ein. freundliches, gefälliges Anfchen, 
das zugleich — zwar nicht Reichthum, aber einen 
gewiflen, auf Ordnung und Fleiß gegründeten 
Wohlſtand andeutet. Auch wird bier allerley vers 
fertiget,, und noch immer ruͤhmt man die Färberey, 
in ‚der zuerit die Farben erfunden wurden, welche 
unter den Namen Sächfifchblau und Saͤchſiſchgruͤn 
befannt find. 

Zwifchen Großenhayn und Dresden liegt, etwas 
lints von der Straße, das Ehurfürftliche Luſtſchloß 
Moritzburg, welches in der fchönen Jahreszeit wohl 
verdient, daß man es befucht. Der gegenwärtige 
Ehurfürft Hat es fehr verbeſſern laffen, ob er es 
ſchon gewöhnlich bloß der Jagd wegen befucht, und 
felten für feine Familie” es zu einem ——— 
gebraucht. 

In dieſer Gegend zerbrachen wir ein Rad! 
Hinter uns fuhren ein Paar junge Herren aus 
Dresden, die die Güte hatten, Herrn * * und 
mic, auf das verbindlichfie in ihren Wagen aufzus 
nehmen und nac Dresden zu bringen; während 
daß derunfeige, vermittelft eines Balkens, den man 
fehief unter die eine Achfe legte, wodurch diefer 
Theil gefchleift wurde, erfi zwep Stunden fpäter 
ankam. 
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Neungebnter Brief. 
Dresden und die Gegend umher im-Frühlinge: — 
Dergleihung der Dresdner Naturſchoͤnheiten mie 
denen in einigen andern Landern. — Die vom 

Menge gefammelten Gypsabgüuͤſſe. nn 





Dresden im April 1798. 


Ich habe dieſe Stadt im Sommer geſehen, mich 
ihrer ſchoͤnen Ausſichten, und mehr noch der Gegend 
umher gefreut. Aber unendlich gewinnen-eine Stadt 
und ein Landſtrich wie dieſer, wenn man fie im 
erften Anfange eines Frühlings fieht. — Die im 
März eingetretene Kälte dauerte einen Theil des 
Aprils hindurch; aber wir ‚hatten dabey mehren; 
theils fchönes Wetter: Die Sonne äußerte ihre 
Gewalt; ‚aber noch immer ‚widerftanden. Eis und 
Schnee bey einer zwar nicht falten, aber ſehr reis 
nen Luft. Ich ging dann täglich auf die ſchoͤne 
Terraſſe des Brühifchen Gartens, deren vollen 
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Werth man nie ſo ſehr, als gerade in einer ſolchen 
Jahreszeit, fuͤhlen kann. Im Sommer iſt ſie zu 
nackt, zu heiß; aber jetzt war es immer hier warm 
und trocken, und der Anblick der ſchoͤnen Stadt, 
der Elbe, der Bruͤcke, der vielen Menſchen, 
die ſich da ohne Unterlaß umher bewegen, und 
dann der Abſtich, den mit der nahen Secene die 
fernere Gegend machte; die zum Theil ſchon 
grünenden Fluren, die Berge, deren Höhen noch 
halb mit Schnee bedeckt ‚waren; die überall 
auflebende Natur, die gegen die leßten Reſte des 
Winters ſtritt; das Ganze unter einem fihönen, 
- von einer warmen Sonne erheiterten Himmel, — 
wahrlich, es füllte mich mit einer Wonne, wie 
man fie nur in den rofigen Jahren einer frühen 
Jugend fühlt. 


Seit einigen Tagen find auch die legten Reſte 
des - Winters verſchwunden; fihon ift der Boden 
trocken, das Gras hat ein jugendliches Grün, und 
an den Bäumen und Gefträppen zeigen fi) Knos— 
pen und halb entwickelte Blätter. Sch habe diefe 
Zeit angewendet, Gegenden zu durchwandern, die 
mir noch von frähern Zeiten her werth find, ich 
bin in Pillnitz, auf der Spiße des Borsberges, im 
Plauenfchen. Grunde, und auf dem Königitein ge 
wefen, und habe das alles mit mehr Freude, mehr &e: 
nuß gejehen, als da ich das Legtemal-hier war. So 
gewiß ift ed, daß unfer Blick und unſer Urtheil die 
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mehreften Male durch Vergleichung beſtimmt wird! 
Damals waren die ſchoͤnern Provinzen Italiens, 
die großen Scenen der Schweiz, die herrlichen 
Gegenden von Suͤddeutſchland noch zu nahe meinen 
Augen und meinem Herzen. Durch die Erinnes 
rung an die Länder, in denen ic) feit einigen Jah⸗ 
ven gelebt habe, können die Gegenden um Dresden 
nur gewinnen. ie find fchön, fehr ſchoͤn, viek 
leicht gerade von der Schönheit, welche für einen 
bleibenden Aufenthalt die anziehendfte ift, und wo 
man am längften und gleichmüthigften genießt. Sie 
haben ein unendlich ſchoͤnes Detail, fo vieles, das 
dem Kerzen nahe liegt, was vielleicht beym erften 
Blicke im Großen überjehen wird, und beym täg: 
lichen, ruhigen Genuſſe, fich immer mehr und mehr 
entwidelt. Und fo ftelle man die Gegenden um 
Dresden dar, aus diefem Gefichtspunfte betrachte 
und rühme man fie! Aber warum will man, anftatt 
treffende, eindringende Wahrheit zu fagen, immer 
‚auf der Trompete ertönen ? warum diefe lieblichen 
Gegenden mit den erhabenen, herzerſchuͤtternden 
Scenen der Schweiß, mit den großen, einzigen, 
ganz eigene Gefühle einflößenden Ausfichten Ita⸗ 
liens vergleichen? In der Schweitz findet ſich jeder 
Styl, jede Art von Naturſchoͤnheiten; aber wo 
findet man in Sachfen die mannigfaltigen Seen, 
den ungeheuern Jura und die noch größeren. mit 
ewigen Schnee bedeckten Alpen? wo die Apenni— 
nen und die Meerbufen von Stalien ? die Ausfich: 
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ten: von Genua, Gaeta, Meapel und Salerno? 
Auch Suͤddeutſchland, Steyermark und Kaͤrnthen, 
und einige Striche von. Schwaben, Tyrol und 
Salzburg find etwas ganz anderes, als die Schön; 
heiten um Dresden, - Man lafle einem jeden, was 
ihm gehört, freue fich des Guten ‚das ung zu Theil 
geworden ifi, genieße deflen, was ſich vielleicht nur 
bier findet, und unternehme nicht, das hinein zu 
zaubern, was nur dort zu fehen. ift. 


. Es verfteht ſich, daß ih, im Verlaufe von drey 
Mochen die manniofaltigen Gegenftände, die zn 
Dresden in einem fo hohen Grade ſchoͤn und inter; 
eſſant find, die Bibliothek, die verfihiedenen Kunft: 
fammlungen, mehrere Gebäude und dergleichen 
fleißig wieder befucht Habe. Sin der Gemähldefamms 
lung bin ich ungefähr täglich gewefen.. Aber ich 
fand diefes Mal in Dresden noch etwas, das vor: 
her nicht zu fehen war, und das jekt in Europa 
einzig in feiner Art ift. — 


Der Churfuͤrſt hat ſchon vor mehreren Jahren 
die Gypsabguͤſſe gekauft, die der Mahler Mengs 
mit vieler Sorgfalt einſt ſammelte. Sie iſt bey 
weitem die vollſtaͤndigſte, die ich in Europa kenne; 
denn hier ſehen Sie nicht nur das Schoͤnſte bey— 
ſammen, was in Rom, Florenz und Neapel zer— 
ſtreut iſt, ſondern auch Abguͤſſe von mehreren 
beruͤhmten Antiken, die ſich in Spanien finden; 
ja es werden ſelbſt aus Frankreich einige dabey 
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feyn. Wer in diefen Saal tritt, Nberfieht alſo 
auf einmal das Erhabenfte und Schönfte,; was uns 
von alter Bildhauerey uͤbrig iſt. Es ift ein großer 
Gedanke, und ein Genuß,’ der- feines Gleichen 
nicht hat. Aber, außer ihrer Vollftändigkeit, hat 
diefe Sammlung auch noch andere Verdienſte. 
Mengs fammelte als’ Künftler und Mann von Ge 
ſchmack; und dabey hatte er einen ſehr weit reichen: 
den Einfluß, und wußte fi von den allermehreften 
Originalen die befimöglichen Abgüffe zu verfchaffen. 
Er ſaß an der. Quelle, und hatte Freunde unter 
den Großen; die Arbeiter ftanden ihm zu &ebothe, 
fo wie feine Kenntniffe ihn in. den Stand ſetzten, 
fie zu wählen ; und das Mebrefte wurde unter fei: 
ner Leitung, und fo zufagen unter feinen Augen 
gemacht. — Wer den Handel kennt, der mit 
Gypsabguͤſſen getrieben wird, die Schwierigkeit, 
Erlaubniß zu erhalten, neue Abformungen von den 
Driginalen zu verfertigen, den langen Gebrauch, 
den. diejenigen von den Modellen machen, die eins 
mal: welche” befigen,, und die daraus entfpringende 
Stumpfheit der Abguͤſſe, die man gewöhnlich 
kauft, — nur der wird den hohen Werth der 
Dresdener Sammlung gehörig zu fchägen willen. 
Ueberdieß find fie auch fehr forgfältig erhalten, und 
haben ſelbſt ihre fange Reife glücklich uͤberlebt. — 
Wenn ich ſage, diefe Sammlung fey die vollftäns 
digfie, die irgendwo exiſtiert, ſo kann ich natürlich 
nichts anders damit meinen, als daß es nirgends 
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eine andereingiebti; : wor man der Abguͤſſe fo: viele 
Hätte, und unter denen. man zugleich eine ſo große 
Zahl der beruͤhmteſten Meiſterſtuͤcke fände, Was 
ich in London, Paris, Wie; Manheim, Parma 
u ſ. wengeſehen habe, iſt in jeder Ruͤckſicht unter 
der Dresdener Sammlung. iu. In Florenz, Rom 
und Neapet; wo man ſo viele Originale beſitzt, hat 
man ſich nie viel mit Sammeln von Abguͤſſen be 
fchäftiget ;: und was ſich etwa da ‚finder, iſt ſehr 
N. 3 
 Daidiefe — — PR nergüelich iſt, fo 
wird man: es:fehr natürlich “finden, wenn einem 
Liebhaber der Wunſch entſteigt, daß man ihr den 
Höchften Grad der Volltommenheit ‚geben ‚möchte, 
Man könnte: es ;ntönnte es ohne große Koflen und 
Schwierigkeiten: und. der ;Fürft, der das Gute 
Afer. Art ſo gern thut, wäre wielleicht ſehr bereit⸗ 
willig dazu, wenn man ihn: aufmerkſam darauf 
machte, - (Freplich würde die Sache jetzt, im Jahre 
800, ſchon ſchwerer feyn ‚als vor einigen. Jahren, 
ehe die Neufraͤnkiſchen Vandalen Italien verwuͤſte⸗ 
ten und einen Theil feiner, Kunſtwerke theils zer⸗ 
ſtreuten/ theils vernichteten. Es fehlen einige 
Abguͤſſenndie ich ungern vermiſſe, als der Farneſi⸗ 
ſche Herkules, die Farneſiſche Flora «und einige der 
groͤßern Loͤwen, die zwar nicht dem Barberini⸗ Loͤ— 
wen gleichkommen, aber doch ein hohes Verdieuſt 
haben. Die beiden erſten Stuͤcke bemuͤhte ſich 
Mengs wielleicht nicht zu haben, wegen: ihrer 
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gigantiſchen Groͤße/ weil er ſich ein gewifles Maß 
geſetzt hatte, oder auch wohl, weil ſie nicht in den 
erſten Rang der antiken Meiſterſtuͤcke gehoͤren. Da 
er aber andere vom nehmlichen Range aufgenommen 
hat, ſo werde ich ſie immer vermiſſen, und an dem 
Orte, wo die Sammlung jetzt ſteht, ſollten fie, 
duͤnkt mich, ſchlechterdings wicht fehlen. Selbſt 
den Farneſiſchen Stier, der, als ich ihn zuletzt ſah, 
auf der Villa reale zu Neapel aufgeſtellt war, wuͤnſchte 
ich in Dresden zu ſehen, waͤr es auch nur darum, weil 
mir nie ein Abguß von dieſem Werke vorgekommen 
iſt. Es wuͤrden ſich großeSchwierigkeiten dabey 
finden; aber machen ließe er ſich gewiß, und das 
Ganze, obſchon nicht vom erſten Style Griechiſchet 
Kunft,; Hat doch fo viel Verdienſt, in einzelnen Thei⸗ 
fen: fowohl ale in der Zufammenfeßung und ik 
der daraus entftehenden‘allgemeinen Wirkung, daß 
ein Abguß davon den Künftlern und Liebhabern ein 
hoͤchſt willfommenes: Gefchent feyn müßte. - — 
Auch im: Mufeo Pio Elementino zu Rom finden 
ſich einige Kunſtwerke, die erfi in den legten. zwan⸗ 
zig Sahren ausgegraben worden ,. und die ob fle 
ſchon aus den fpätern Zeiten der Kunft herſtammen, 
dennoch: ein hoͤchſt entfchiedenes: Verdienſt haben. 
Sc denke hier vorzuͤglich an das Befte, was man 
in der Billa Adriana gefunden hat. . Endlich gehört 
ganz vorzüglich Hierher der elf Römifche Palmen 
hohe Antinous, den der Englifhe Mahler Hamils 
ton vor fünf Jahren‘, während meines Aufenthalts 
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zu Rom, in: der Gegend ami Paleltrina fand , und 
dem die Kenner einftimmig.einen fehr hohen Rang 
anmwiefen. Er iſt von Earrarifchem Marmor, und 
fo vortrefflich erhalten, daß wenig an ihm befchäs 
digt iſt, die Drapperie ausgenommen, welche von 
Bronze war und ganz fehlt. — Schaffte man noch 
dieſe verfchiedenen Werke, und etwa einige andere 
unbedeutendere herbey, dann, — dann fönnte 
Dresden mit Stolz fagen, daß es einen Ort in der 
Welt giebt, und dieſer Drt auf der Mordfeite der 
Alpen, wo man unter einem einzigen Dache die 
gelammten Refte der edelften und erhabenften ae 
nn überfehen fönnte, x 


Diefe Sammlung ſteht jetzt unter der — 
degallerie in einem anſpruchloſen, aber mit Geſchmack 
und zweckmaͤßig zubereiteten Saale. Ich hoffe und 
wuͤnſche, daß man bald eine Beſchreibung von 
allem, was ſich da beyſammen findet, der Welt liefern 
wird; Eigentlich waͤre eine doppelte Beſchreibung 
zu wuͤnſchen; die eine, ein bloßes Verzeichniß aller 
Stuͤcke, mit einer kurzen populaͤren Anzeige, was 
ein jedes. vorſtellt; eine andere fiir Gelehrte: und 
Kuͤnſtler, ungefähr in dem Geſchmacke, nur nicht 
ganz ſo weitlaͤuftig, in welchem Visconti dag 
Muſeo Pio Clementino beſchrieben hat. 
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irälfe: von Dresden - — — Zparand. — 


Weg über die Berge. — Das Amalgamatione- 
wert. — ‚Das Druckwerk. — Die Egmetzhůt⸗ | 
— Das Laboratorium. — Srineralienfamm» 


Iungen. — Die Zabrife , des: Heer Thiele. 7 
Die Hauptlirhe. — Ueber Saͤchſiſche Bergwerke 
überhaupt. — Das Muldenthal 


un 





# ‚it ine 
| — im April 1798. 


Wenige Reiſende verlaffen Dresden, oͤhne dem 
fogenannten Plauenſchen Grund und Tharandt 
befucht zu haben. Wir werbanden - beides mit 
einer‘ Neife nach Freyberg’ Won: Dresden nach 
Thärande find zwey ‚Meilen, welche durch jenes 
romantifche, fo oft beſchriebene, und. fo’ häufig 
beſuchte That führen, an- deſſen Ende das Städt: 
hen Tharandt mit den Trümmern feines alten 
Schloſſes liegt. Unter den vielen Ausfichten , die 
man von diefen jeßt nur: ſehr unbedeutenden 
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Ueberbleibſeln des Schloſſes und dem daran liegen⸗ 
den Teiche, oder See geliefert hat, duͤnken mich 
die Zinkiſchen die vorzuͤglichſten. Ich wurde hier 
angenehm durch eine Menge Anlagen uͤberraſcht, 
die, ſeitdem ich das Letztemal hier geweſen bin, 
gemacht worden ſind. Das hieſige mineraliſche 
Waſſer, das wohl mehr ſeiner Lage, als ſeiner 
Kraͤfte wegen beſucht wird, hat eine Menge 
Gaͤſte bewogen, zu verſchiedenen Zeiten Summen 
aufzubringen, die auf das angenehmſte und vor— 
theilhafteſte angelegt worden ſind. Man hat 
Gaͤnge längs den mit Wald bedeckten Huͤgeln 
ausgehauen, und Wege gemacht, die zwar ganz 
einfach ſind, aber die Annehmlichkeit gewaͤhren, 
daß man ohne Beſchwerde eine Menge Spayiers 
gänge machen, und die fehöne Gegend unter man; 
cherley Anfichten genießen kann. Alles ift noch 
im Werden, und ich zweifle nicht, daß fich das 
mit jedem Jahre verfhönern wird. — Nachdem 
wir einige Stunden umher gewandert: waren) 
fanden wir im Wirchshaufe eine anftändige Mahk 
geit, und gingen dann über die Berge nach. Freys 
berg. . Diefer Weg, feine regelmaͤßige Fahrſtraße, 
iſt Außerft fchlecht. Wir fanden ihn, da er. größs 
tentheils durch, Waldung geht, noch ſehr feucht; 
und mußten verfchiedene Male den Wagen. ver; 
laffen. Die Gegend ift auch nicht. fo ſchoͤn, als 
ich fie erwartete, und. der beſte Theil daven 
endiget mit Tharandt. 


316 3wangigfter, Brief. 


Wir haben mancherley Nachrichten über’ Frey: 
berg und das, was fid) in der Gegend umher fin: 
det; aber ich fürchte, die mehreften find nicht ſo— 
wohl für den: ungelehrten Liebhaber , der fich einige 
Begriffe von dem, mas man ihm zeigt, zu vers 
fchaffen wuͤnſcht, ald für den Mann von der Kunft 
und für den eigentlichen Bergmann. Ich kenne 
mehrere Reifende, die mir gefagt haben, daß die 
Schmelzhütten, und mehr noch das Amalgamas 
tionswerk fie außerordentlich intereffirt hätten, daß 
fie aber vieles beffer verftanden haben würden, wenn 
fie zuvor eine kurze, popular umd nicht bloß. für 
Kunftverftändige gefchriebene Nachricht hätten leſen 
fünnen. Ich babe das Ganze zwey Mal mit vieler 
Aufmerkfamteit gefehen, und- das erſte Mal hatte ich 
das Gluͤck, dag Here von Eharpentier felbft ſich zwey 
Stunden lang bemühete, uns-das Amalgamations; 
werk zu zeigen und zu erflären. Laſſen Sie fehen, 
ob ic im Stande bin, dem Neifenden, der nicht 
Bergmann ift, einen Begriff zu geben, der ihn in 
den Stand feße, das, was man ihm in der Ges 
gend um Frepberg zeigt, befier zu überfehen, und 
inder Folge in fein Gedächtniß zuräd zu rufen. Sch 
Bitte dabey die Herren von der Kunft un Verzeihung; 
die Leferraber, die das nicht intereffirt, erfuche ich, die 
mächften 15 oder 16 Seiten zu Äberfchlagen. 

: Alles Silbererz , das in den Sächfifchen Gebirs 
gen gewonnen wird, kommt nach Freyberg. Das 
Er; wird. gleich in den verfihiedenen Gruben von 


> 
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den. ‚gemeinen Steinarten gefondert und, wenn es 
zu Tage gebracht worden, mit dem Kammer ge 
pocht, wodurch es noch mehr gereinigt wird. Hier—⸗ 
auf. fommt es auf das Pochwerf, wo es, wenn 
es: reichhaltig ift, troden, wo nicht, naf ges 
pocht wird, indem ein durchfliefendes Wafler. es 
reiniget; dann bringt man es auf den Stofherd, 
welcher eine hängende, etwas niederwärts gefenfte 
Flaͤche ift, (planum inclinatum ) die durch eine 
mechanifche Einrichtung beftändig geruͤttelt wird, 
während daß ein Kleiner Strom Wafler ohne Unter; 
laß darüber wegläuft und die leichtere Maſſe abfuͤhrt, 
indeß die fchwerere, metallhaltige liegen bleibe. 
Iſt das Erz auf diefe Art an Ort und Stelle 
vorbereitet, fo. wird. es nach Freyberg geführt, we 
- der Churfürft es den Gewerken abkauft. Auf dem 
Amalgamationswerfe, eine Stunde von Frepberg, 
wird unterfucht, wie viel Silber, Kupfer und 
Dley jede Erzart enthält, und nach. der Güte, 
oder Unguͤte deflelben ein fefigefeßter Preis bes 
zahlt. Mean unterfucht aber. den Gehalt eines Er; 
zes dadurch, daß man einen kleinen Theil davon 
abwiegt, ducch einen chymifihen Proceß ansfindig 
macht, wie. viel er enthält, und dann, dag Dex: 
haͤltniß auf das Ganze berechnet. Solches Erz wird 
in einer Niederlage in Haufen aufbewahrt, in deren 
jeden man eine Schindel. ſteckt, auf welche der Ges 
halt, der Nahme der Zeche: und der. Tag der An: 
kunft geſchrieben iſt. RE 
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Alle Erzarten, wovon ein Centner nur ſechs 
Loth Silber enthält, fommen “auf die Härten 
zum Schmelzen; aber die von ſechs Lorh Silber 
und drüber werden amalgamiert. Die ne 
art ift folgende: A 

Man mifcht die verfchiedenen Erzarten, deren 
einige reicher, andere ärmer find, unter einander, - 
fo daß für alle nur eine und die nehmliche Oper 
ration Statt findet. 

Man vertheilet das Erz in große, Horizontale 
Lagen, oder Schichten, und vermifcht es mit 
gemeinem Kochfalze, fo daß das Salz gegen das 
Erz fid wie eins zn zehen verhält. 

Diefe mit Salz gemifchten Erzhanfen werden 
in Defen gefchüttet, die gerade darunter ange⸗ 
bracht find, und deren man zwölfe hat. (Im 
April 1798 fand ih nod einen dreygehnten, 
der fürzlich angelegt worden war.) jeder diefer 
Defen befteht aus drey Theilen, die Horizontal 
on einander liegen. In einem Theile brennt das 
Holz, deflen Flamme, da der Ofen gewoͤlbt ift, 
über den zweyten Theil oben überfchlägt, und fo 
von oben herab das Erz vöftet. Der dritte 
Theil, der an den zweyten ftößt, iſt bloß zum 
Trocknen. Das Erz wird zuerft auf den Herb 
‚gelegt, welcher trocknet, und von da auf den 
mittlern gebracht, wo es geröftet wird. Während 
des Röftens wird eg fleißig mit großen eifernen Rechen 
umgeruͤhrt. Dieß dauert fünf bis fechs Stunden. 
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‚Aus. den Defen wird das Erz in: die, Höhe 
gezogen, um gefiebt zu werden; zuerft durd ein 
fehr. grobes Sich. Das, was nicht durchgeht, 
wird auf die Seite gefchafft, und foll weiter 
unten. wieder angeführt werden; das aber, was 
ducchgehet, wird noch einmal gefiebt, und in dies 
fer Operation läuft es über eine hangende Pläne, 
auf welcher drey Siebe von verfchiedener Feins 
heit angebracht find. - Was auf dem erften und 
zweyten, durchfällt, wird fogleich auf die Mühle 
gebracht; was aber auf dem dritten nicht durchs 
gehet,. wird, nebſt dem, was fihon oben auf 
die Seite gelegt worden war, noch einmal mit 
Salz; verfegt und geröftet, das Salz aber nur 
in ‚einem Verhaͤltniſſe von. eins gegen. funfzig. 
Sin den Mühlen, deren man, wenn ich nicht 
irre, fünfe bat, wird das Erz wie. Getreide 
gemahlen, denn diefe.find wie gewöhnliche Korns 
müblen eingerichtet. 

Wenn das Erz auf den Mühlen zu ‚einem 
fehr feinen Staube ‚gemahlen ift, wird es durch 
eine Winde auf einen der obern Böden gezogen, 
und in Karren von zwey Nädern in einen andern 
Theil des Gebäudes gebracht. Hier fichen zwan— 
zig große Kiften in vier Reihen parallel. Sede 
Kifte enthält zehn Centner ſolches gemahlenen 
Erzed. Alle zwanzig ſtehen fenfrecht über eben 
fo. vielen. Tonnen, in die fie durch eine fogenannte 
Sappe ausgeladen werden. Dieſe Lappen, oder 
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Candle find unten, an jeder Kifte angebracht, ſo 
daß das Erz durd das Stockweri, in „welchem 
die Kiſten ſtehen, von ſelbſt in die datunier des 
findlichen Tonnen läuft. 

Nunmehr wird das Erz in den. Tonnen mit 
der Hälfte von Queckſilber verſetzt, d. ‚bu. jede 
Tonne, die zehn Centner Erz enthält, Data 
fünf Centner Queckſilber. 

In einem Zimmer, das an dasjenige sig 
metallene Vaſe, in welche das Quetjilber, gefchäts 
tet wird, und aus der es in zwey lange Röhren 
laͤuft, die fih zwifchen den zwanzig Tonnen 
‚befinden, und aus denen auf beiden Seiten zwans 
gig kürzere Nöhren gehen, durch die das Queck— 
filber gerade in die zwanzig. Tonnen läuft... Ein 
‚einziger Arbeiter, gießt das. Aueckſilber in die 
Vaſe, aus welcher es von * fließt und al 
Tonnen fuͤllt. 

Etwas niedriger, als das Zimmer , in * 
‚chem die Vaſe iſt, befindet ſich ein anderes, 
welchem das Queckſilber in zwey großen —* 
aufbewahrt wird. Aus dem einen dieſer Gefaͤße 
ſchoͤpft ein Menſch das Queckſilber in kleine 
Kruͤge, zwoͤlfe an der Zahl, wenn ich nicht irre. 
Dieſe ſetzt er auf drey Regale, welche in einem 
Kaſten befeſtiget ſind, der vornzu offen iſt. So— 
bald die Regale beſetzt ſind, wird der Kaſten in 
die Hoͤhe gezogen, indeſſen ein anderer eben ſo 
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gemachter herabkommt. Während daf der Arbeiter 
oben die Krüge in die metallene Vaſe ausfchüttet, 
befetst der unten den zweyten Kaften mit Krügen, 
die er aus dem Queckfilberbehätter füllt. Sobald 
der oben ausgeleert ift, wird geflingelt, und da der 
unten zur nehmlichen Zeit auch fertig ift, ſteigt der 
volfe Kajten hinauf und der leere ſinkt. Waͤhrend 
daß der eine. große Queckſilberbehaͤlter ansgefchöpfe 
wird, füllt man den andern, auf eine Art, bie ich 
weiter unten angeben werde, 

Die Tonnen find nun mit Erz und Aucckſilber 
gefüllt; aber fie bedürfen auch eine gewiſſe Quan⸗ 
titaͤt von Waller, und diefes fließt ihnen gleichfalls 
durch große Nöhren zu, an die wieder. zwanzig 
Heine angebracht find, welche mit den zwanzig uw 
nen in Verbindung fiehen. ‘ 

Die Tonnen find ftart mit eifernen Ringen 
beſchlagen, und haben Eiſen in der Mitte der bei— 
den Boͤden, wodurch ſie ſich um ihre Achſe drehen. 
An dem einen Ende ſind ſie mit Zapfen verſehen, 
die in Kammraͤder eingreifen, ie: ein jedet 
gedreht wird. 

Durch dieſes Herumdrehen, welches an Acht 
zehn Stunden dauert, wird die ganze Maſſe von 
Erz, AQueckſilber und Wafjer in einen dicken Bteh 
verwandelt, in welchem fih das Queckſilber mit 
dem in dem Erze enthaltenen Silber amalgamiet, 
oder in eine und diefelbe Maſſe ſich verbindet. Dieſe 
fo entftandene Maffe trennet fi) vom der Übrigen, 

Küttners R. z, Th. 21 
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und liegt, wenn das Faf endlich ſtille fteht, auf 
dem Boden, von wo: es in Candle abgelaffen wird, 
die dazu vorbereitet. find. RuLzEZ 
.2.Diefe amalgamirte, aber noch immer flüfjige 
Mafle von Silber und Queckſilber läuft durch Roͤh⸗ 
zen nach den zwey großen Queckfilberbehältern, deren 
ich vorher gedacht: Habe. Ueber jedem dieſer Bez 
hälter hängt ein Sack, in den das Amalgama 
gelaffen und gedrüct wirds. Durch den. bloßen 
Druck der Hand läuft der größte Theil" des: Queck 
fübers, der wie Wafler durch den Sack dringt, in 
den Behälter, der dadurch immer. wieder. gefüllt 
wird, während daß man feinen u a die 
pbenbefchriebene Art leeret. Mer Er 
Was in dem Sacke bleibt, iſt nun das — 
liche Amalgama, d. h. das gewonnene Silber, das 
aber noch immer mit ungefaͤhr ſeche mal 1 vie 
Queckſilber vermiſcht iſt. 

Die in den Tonnen uͤbrig gebliebene Maffe 
wird unterdeffen ebenfalls in Canäle abgelaſſen, die 
darunter angebracht find, und aus denen fie in große 
Bottiche läuft, wo fie ſtark mit Waſſer vermifche 
wird. Sn jeden dieſer Bottiche läuft, von oben 
herab, ein Eplinder, der ſich drehet. Unten am 
Cylinder find Quereifen angebracht, fo daß er auf 
die ganze Maſſe in den Bortichen wie ein Quirl 
wirft, wodurd das wenige noch zurückgebliebene 
Silber und Queckſilber herausgearbeitet wird, und 
zu Boden ſinkt. Das Caput mortuum, oder die 
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nun von Silber und QAueckſilber ganz entbloͤßte 
Maſſe wird aus dem Gebaͤude geworfen, und mit 
Karren weggeführt. ° 
Das in dem Sacke zuruͤckgebliebene — 
von Silber und Queckſilber wird in Ballen heraus— 
genommen, die fo groß find, daß man fie mit zwey 
Händen bederfen kann. Ste haben einen ziemlichen 
Grad von: Feftigkeit, fühlen fih aber doch noch. 
weich an. | 

Diefe ‚Ballen werden . auf fünf eiferne Zeller 
gefeßt, die pyramidenfoͤrmig über ‚einander fiehen, 
und zwar ſo, daß zwey bis drey Zoll Raum zwis 
ſchen jedem iſt. Diefe Teller haben nehmlic, eine 
pyramidenförmige Erhöhung in. der Mitte, auf 
welche der darauf ftehende Teller, der unten eine 
Vertiefung hat, ruhet. Auf diefe fünf Teller feßt 
man drey Gentner des Amalgama, welche ungefähr 
funfzig Pfund Silber enthalten. 

Wenn die fünf Teller auf einander gefeßt find, 
ftellt man, eine eiferne Glocke darüber. Das Dueck 
filbee wird bierauf durch ein heftiges Feuer fublis 
mirt; fliegt an, die Deore der Glocke, und fällt 
dann in, feiner natürkichen Fluͤſſigkeit zu Boden, 
Diefe Operation geſchieht in Defen, und dauert 
zwoͤlf Stunden. 

Das nun erhaltene Silber, welches auf den 
Teilern zuruͤckbleibt, muß aber, um ganz rein zu 
zu feyn, noch einmal geichmolzen werden, welches 
aber auf den Schmelzhuͤtten geſchieht. Von da geht, 
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es gerade in die Münze nach Dresden. nn — 
ſchmiede wird nichts verkauft. — 

Herr von Charpentier hat den Eitmurf zu dem 
Amalgamationswerte machen laffen, und unter fei: 
ner Anleitung wurde das Ganze ausgeführt. Es 
foll 60,000 Thaler gekoftet haben. Man hatte 
ſchon vorher eins, das aber, bald nachdem der Bar 
zu Ende war, abbrannte. — Um das in Zukunft 

zu verhüten, baute Herr von Charpentier ein ſoge⸗ 

ne Druckwerf, welches mitten in dem auf drey 
Seiten bebauten Hofe des Amalgamationswerkes 
fieht, und über welchem der Bach hinlaͤuft, der 
einzig und allein die Raͤder treibt, durch die alle 
Mafchinen des ganzen Werkes in Bewegung geſetzt 
werden. 

Dieſes Druckwerk befindet ſich in einem runden 
Thurme, der zugleich der Waſſerleitung, in wel: 
der ber Bach läuft, zur Stüße in der Mitte 
dient. 

Das Waffer läuft aus feinem — Bette, 
öder Canal in einen großen Behälter in dieſem 
Thurme, aus welchem es, wenn e6 nöthig iſt, durch 

Menſchen in zwey große mesallene Röhren gepumpt 
un Aus diefen Röhren, welche an dem einen 
Ende gefchloflen find, wird es zuruͤckgeſtoßen, und 
von unter aufwärts, in zwey metallene Blafen 
getrieben, in denen folglich oben die Luft zufammen 
gepreft wird. Durch den Druck der eingeengten 
Luft fteige das Waſſer gewaltfam in- die mit den 
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Blafen verbundene Hauptröhre, aus der es an die 
vierzig Schuh hoch ſenkrecht im die Luft fliegt. Nach 
den verfihiedenen Richtungen, die man diefer Haupt 
röhre giebt, fan man über das ganze Amalgamas 
tionswerf wegipielen, und felbft die entgegengefeß: 
ten Seitender Dächer mit Waffer überfchwenmen. 
Herr von Charpentier hatte die Güte, als ich einft 
zu einer andern Zeit bier war, das Merk fpielen 
zu laffen, ‚da ich denn in wenig Minuten den ganz 
zen Hof unter Waſſer ſah. Anfangs trieb man die 
Waſſerſaͤule perpendicular im die Luft. Einer der 
Arbeiter hatte feinen Hut auf die Mündung der 
Roͤhre geſetzt, der denn an die vierzig Schub fenk: 
recht in die Höhe getrieben ward. 

Da aber das Wafler, das die Arbeiter in die‘ 
Höhren pumpen, eine. ungeheure Maffe iſt, deren 
Druck gegen die Dlafen nicht berechnet werden kann, 
fo könnte man leicht die Blaſen zerfprengen, oder 
auch wohl das ganze Merk zerfchmettern. Um dies 
fem Unfalle vorzubeugen, muß die Waffermaffe, 
welche nicht durch die KHauptröhre oder Spritze 
kommen fann, und alfo die Blaſen zerfprengen 
würde, abgeführt werden. Es gehet daher aus 
den Dlafen zugleich ein Ablauf von Waffer in eine 
Höhre, die ich der Deutlichkeit wegen die neue Röhre 
nennen will, und in der es gewaltfam feigt, weil 
es den nehmlichen Druck der eingeprejten Luft 
empfängt, welche das, Wafler in der Sprigröhre 
bis auf eine Höhe von vierzig Schuhen treibt. 
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Könnte es nun oben aus der neuen Roͤhre herauss 
laufen, fo ginge ein Theil der Elaftizieät verloren, 
welche das Waffer durch die Sprißröhre fo hoch in 
die Luft treibt. Darum: ift oben an diefer neuen 
Roͤhre das fogenamnte Druckwerk angebracht; wel⸗ 
ches eine zwey und zwanzig Centner ſchwere Bleys 
mafle iſt. Diefe Maffe druckt, durch ihre Laft, 
das emporfteigende Waſſer zurück, und nöthiget es, 
in eine Mebenröhre zu laufen, aus der es wieder 
zurück in den großen Wafferbehälter geht. — Dies 
fes Werk, das man von dem Umſtande des Druckens 
ein Druckwerk nennt, hat 8ooo Thaler gekoſtet. 

Aus dem Druckwerke laufen Nöhren in alle 
Säle des Amalgamationswerfes, fo daf man, das 
Feuer mag austommen wo es'will, jedes Zimmer 
beipielen kann. Nicht weit von den Mündungen 
diefer Röhren fichen in jedem Saale, in befondern 
Kiften, die gehörigen Werkzeuge, Anfäße und 
Schläuche, mit denen man überall umberlaufen 
fann. | 

Der Mechanismus des ganzen Amalgamationds 
werkes ift einfach und genau darauf berechnet, daß 
‘man fo wenig Hände, Zeit, Platz und Friction 
als möglich dabey braucht. Drey große Räder feßen 
alles in Beweaung, und diefe werden von dem dahin— 
geleiteten Bache getrieben, welcher zugleich, bey 
Seuersgefahr, im Druckwerfe gebraucht wird. 

Der jährliche Holzaufwand ift * San 
oder 4200 Klaftern, 
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Das Salz, das man jährlich gebraucht, beläuft 
fih auf 6000 Scheffel, wovon. jeder ungefähr 120 
Pfund wiegt. | 


» Die Zahl der fänmtlichen Arbeiter ift 130. 
Sie find Tag und Nacht angeftellt, fo daß fie einatis 
der ablöfen. 


An den Mühlen und Sieben des Amalgama— 
tionswerfes, wo ber meilte Staub ift, find hoͤl⸗ 
zerne Candle angebracht, in denen der Staub in 
die Höhe fteigt und im oberfien Theil des Gebäun 
des in.einem Vehältniffe fi fammelt, das man. 
die Staubkammer nennt... Zweymal des Jahres 
wird.diefee Staub ausgeräumt, mit dem uͤbrigen 
Erze gemifcht und verarbeitet. | 


Die Schmelzhürten bey Freyberg. 


Alles Erz, wovon der Centner nicht fechs Loth 
Silber enthält, taugt nicht für die Amalgamation, 
fordern wird in den Hütten ausgebraht. Die 
Ober-Muldenhuͤtte liegt eine Stunde von Freys 
berg; die andere, die Unters Muldnerhütte genannt, 
etwas weiter, dicht am Amalgamationswerfe. Die 
dritte heiße die Halsbrückner, Alle drey find Schmelz: 
hütten. Weiter an der Mulde hinauf, in einiger 
Entfernung, liegt die Seigerhütte, 

In beiden Schmelzhütten ift die Berfahrungss, 
art ungefähr die nehmliche.- In beiden fah ich große 
Niederlagen rohen Erzes, wie es aus den verſchiedenen 
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Gruben des, Erzgebirges hierher geſchickt und auf 
hurfürftliche Rechnung gekauft wird. Ä 

Hier liegen auch die großen Kieshaufen, mit 
welchen .man das. Erz. vermifcht, um das Schmels 
zen, leichter zu befördern, und wovon der Centner 
mit ſechs Groſchen bezahlt wird. j 

Hier werden alle Erze zuerft. im Kleinen 
unterfucht, und ihr innerer Gehalt beftimmt, nad) 
welchem die Gewerken bezahlt werden. 

Alles Erz, das micht fechs Loth Silber im 
Contner hält, wird in die großen Schmelzöfen 
geroorfen, nebft zwey Drittel Kohlen. Man wirft 
nehmlich eine Mulde Erz und zwey Mulden Kohlen 
auf einmal auf, doch fo, daß das Erz beftändig auf 
die eine, die Kohlen auf die andere Seite a. 
tet werden. 

Diefe Defen haben unten Deffnungen , in die 
man von Zeit zu Zeit fticht. Auf der einen Seite 
laufen die Schlafen ab, auf der andern, und 
zwar etwas tiefer, fließt das Metall heraus, wel 
ches wegen feiner Schwere unten im Ofen fine, 
und auf diefe Art von den Schlacden fich abfondert. 
So wie unten das Erz fihmelzt, und die Kohlen 
fich verzehren, wird oben wieder aufgefchüttet, und 
das ununterbrochen fort. 

Die Schlacken werden nicht weggeworfen, fons 
dern in. der Folge mit frifchem Erze vermifcht, theils 
weil fie, noch etwas Metall enthalten, theils weil 
fie.die Schmelzung gewiſſer Erzarten befördern. 
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Wenn die Schlacken ganz 'misgebrannt find, und 
nichts mehr enthalten, werden fie weggefahren und 
zur Verbeſſerung der Straßen gebrandt. 

Das Metall, das bey diefer erſten Procedur 
aus‘ den Defen fließt, heißt Rohſtein. In jedem 
Dfen werden alle, vierzehn Tage 600 Centner Er 
gefchmolzen, welche 240 Centner Rohftein geben. 
Das Uebrige find Schladen. 

Der Centner Rohſtein enthält fechs bis fieben 
Pfund Bley, einige Pfund Kupfer und vier Loch 
Silber. 

Alle ſechs bis acht Stunden ſticht man unten im 
den Ofen, um die Schlacken fo wohl als den Roh⸗ 
ſtein ablaufen zu laſſen. 

Das Erz, welches mehr als ſechs Loth Silber 
im Centner enthaͤlt, gehet nicht durch dieſe Proce— 
dur, ſondern wird gleich calcinirt, um von den 
Schwefeltheilen, die es enthält, gereiniget zu wer 
den. (Diefes verfteht fich nehmlich in dem Falle, 
wenn man ein ſolches Erz nicht durch Amalgamation 
ausbringen, fondern auf den Hütten fchmelzen will.) 
Diefe Caleination gefchieht auf folgende Art: 

In einiger Ferne von der Hütte, unter freyem 
Himmel, befinden ſich eingemauerte Pläge, in der 
Geſtalt laͤnglicher Vierecke. Die Mauer, die fie 
umgiebt, ift nicht viel über zwey Schuh hoch. Hier 
werden auf dem Boden zwey Klaftern Holz, für 
400 Centner Erz, oder Rohſtein gelegt; denn 
der Rohſtein muß ebenfalls durch diefe Operation 
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gehen. Das Holz, das an dem einem: Ende unter 
dein Erze ein wenig hervorragt, wird angezündet, 
und glühet.nun fo fort: wodurch das darauf liegende, 
Erz, oder der Rohftein geröfter: wird... Diefe.Opes 
ration wird für jede Erzmaſſe dreymal wiederholt, 
nehmlich in deey verfchiedenen Ra ER 


Wenn das Erz fo. geröftet — iſt, geht es 
in die Schmelzoͤfen. (Durch Erz verſtehe ich hier 
wicht nur dasjenige Erz, das ſo eben geroͤſtet wor⸗ 
den ift, fondern auch den Rohftein, welcher damit 
vermifcht wird, fo daß das reichhaltigere Erz und. 
der Rohſtein nunmehro mit ewander geſchmolzen 


werden.) 


In jedem dieſer Schmelzoͤfen werden woͤchent⸗ 
lich 220 Centner geſchmolzen, woraus man ſechzig 
Centner Metall bekommt, das ein Gemiſche von 
Silber, Kupfer und Bley iſt. Das uͤbrige f ind 
Schlafen. 


An diefen Defen fängt das Metall EN 
sin acht Stunden zu fehmelzen an, und finft zu 
Boden.” Man fticht unten ein; die Schlacden, 
ſchwimmen oben auf und fließen weg; etwas tiefer, 
af der andern Seite, laͤuft das Metall heraus, 
in ein Loch, das an der Mündung angebracht ift. 


Wenn inan diefes Metall in dem Loche ein wer. 
nig hat ſtehen laſſen, bilder ſich auf der Oberfläche: 


\ 
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eine Kupfermaſſe,5) mit etwas Kobalt, gleich 
darunter. Diefe Maſſe wird abgefchöpft, während 
daß das Uebrige noch etwas ftehen bleibt (etwa eine 
Stunde) hierauf wird auch diefes, welches Silber 
mit. Bley gemifcht iſt, vermittelft großer eiferner 
Löffel, ausgeschöpft und in eiferne Formen gegof 
fen, die die Geftalt eines Brotes haben. 

Die auf folche Art erhaltene und noch gemifchte 
Silber : und Bleymafle gehet nun auf den Treib— 
herd. 

Dieſer iſt ein zirkelfoͤrmiger Ofen von zwoͤlf 
Schuh im Durchſchnitte, und zwiſchen drey und 
vier Schuh tief. Ueber ihm haͤngt ein eiſerner 
Deckel, den man durch eine Maſchine auf die Seite 
ſchieben kann, und womit man den Ofen, wenn 
geſchmelzet wird, bedeckt und hermetiſch ver— 
ſchließt. 

In dieſem Ofen macht man auf * Boden. 
einen fogenannten Teft von Afche und Kalk; auf 
diefen werden 170 Centner von jenem Metalle 
gelegt, welches ich weiter oben befchrieben babe, 
und wovon jeder Gentner Bley 24 Loth Silber 
hätt. Man giebt ihm die Beftalt von Broten, 


5) Das Banze fomme in Rene Ordnung 
aus dem Ofen: | 

Schlafen, 

Kupfer, 

Kobalt, 

- Silber und Bley — 
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Dieſes Metall deckt man mit einer Lage Kohlen 
und verfchließt den Ofen mit dem Hute. An der 
Seite wird nun ein Feuer gemacht, welches fich 
den Kohlen im Dfen mittheilt und zugleich durch 
Heverberation hitzt. Das Feuer unterhält man 
ſechs und dreyßig Stunden lang. Durch dieſe 
Operation bekommt man in ſecent⸗⸗ und 
Verhaͤltniſſe 

Abſtrich, 
Glaͤtte, 
Silberblick, 
Teſt. 

Hundert Pfund Abſtrich enthalten funfzig Pfund 
grobes Bley. 

Hundert Pfund Glätte enthalten ein wenig 
Silber und achtzig Pfund des reinſten Bleyes. 
Die Glätte wird theils in Bley verwandelt, theilg, 
als Stätte, zum Behufe der Töpfer und anderer 
Handwerker verkauft. 

Sechzehn Lord Silberblick enthalten vierzehn 
bis funfzehn Loth reines Silber. 

Hundert Pfund Teft geben fechzig Pfund Bley 
und zwey Loth Silber, Das — iſt Aſche und 
Kalk. 

| Auf der Ober: Mubdenpätte arbeiten 120 Per: 
ſonen Tag und Macht. 

Bey meinem diefmaligen Hierſeyn — man 
mir, der ſaͤmmtliche Ertrag des Saͤchſiſchen Erzge— 
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birges wäre im vergangenen jahre (1757) 60,00% 
Markt Silber, alfo 800,000 Thaler geweſen. 


“Man hat, ſeitdem ich das Letztemal hier war, 
ein Laboratorium angelegt, wozu ein befondercd 
Haus gebaut worden ift. Sch fand es noch ziemlich 
unvollftändig an Sinftrumenten; doch war ungefähr 
don allem etwas da. Es fteht im Hofe des Gebäus 
des, wo die Öffentliche Mineralienfammlung aufbes 
wahrt wird, welche fehenswerth if. Vollſtaͤndiger 
aber , fpftematifcher und intereffanter it die Samms 
lung des Herren Bergeommiffionsraths Werner, der 
im nehmlichen Haufe wohnt. 


Eine Treppe höher wohnt, im nehmlichen Ges 
bäude, Herr Hofmann, ein junger Gelehrter, bey 
dem man Studien von Mineralien, d. h. Kleine, 
eingerichtete Mineralienfammlungen zu verfchieder 
nen Preifen haben fann. Er handelt nicht nur mit 
Sächfifchen, fondern auch ausländifchen - Mine 
ralien. | 


Schr ſehenswerth ift zu Freyberg die unächte 
oder Reonifche Gold; und Silberfabrite des Herrn 
Thiele, wo alle Arten falfcher Treffen und Spiken, 
Zindel und andere Zeuge diefer Art, Degenfchleis 
fen und Kuppel für die Dragoner ; Officiers gemacht 
werden. Als ich diefe Fabrite vor zwey Jahren 
ſah, befchäftigte fie gegen neun Hundert Menſchen, 
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jeßt gab‘ Here Thiele ihre Zahl. zwifchen 900 und 
1000 All, (und feitdem ‚habe ich gehoͤrt, Ddaß ſie 
ſich jetzt über 1000 belaufe.) Seine Niederlage 
zu Freyberg iſt ſehr intereſſant zu ſehen. Auch ließ 
er mir in der Stadt eine ſchoͤne Maſchine zeigen, 
auf welcher Draht mit Seide geſponnen wird. 


Der große und erfte Theil der Sabrife befindet 
fih eine halbe Stunde-von der Stadt, dicht. an 
der Muldenbrüde, an der Straße nad) Dresden, 
Man muß, um zugelaffen zu werden, einen En 
laubnißfchein vom Eigenthümer haben, den diefer 
nicht leicht abſchlaͤgt. Hier wird das Kupfer zuerſt 
in Eylindern gegoflen, die etwa zwey Zole im 
Durcfchnitte haben. Sie werden dann auf einem 
Zainhammer gefihmiedet, fo daß ein kupferner Cyr 
finder, der Anfangs einen Schuh fang if, "eine 
Länge von mehr als zwey Schub erhält. Hierauf 
wird er gezogen, indem man ihn zuerft durch eine 
ftählerne Platte mit einem fehr großen Loche treibt, 
dann durchein Eleineres, und fo durch viele hundert 
Löcher hindurch, bis endlich eine Mark Kupfer eine 
Längevon vielen taufend Eliten erhält. Um die dicken 
Kupferftangen zu ziehen, gebraucht man ein Pferd. 
Wenn aber das Kupfer auf eine gewiffe Dünne 
gebracht iſt, wird es in die Stadt gefchickt, wo es 
durch Menſchenhaͤnde eine Feinheit erhält, über die 
man erfiaunt, und die den feinften gefponnenen 
Faͤden gleich kommt. 
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N: Die Stahlpfatten, in denen fich die verſchie⸗ 
denen Löcher befinden, durch die das Kupfer, oder 
* Draht gezogen wird, kommen von Wien. 


ji Zu gelben Treffen nimmt man das natuͤtlich 
Kupfer; um aber weiſe Treſſen zu machen, muß 
die Kupferſtange verſilbert werden. Dieß geſchie— 
het, ſobald die Stange oder der Cylinder unter 
dem Zainhammer geſchmiedet worden iſt. Sie 
wird geruͤndet und gefeilt, ſo daß ſie eine gewiſſe 
Rauhigkeit bekommt, welche ſie in den Stand 
ſetzt, die Silberblaͤtter anzunehmen, mit denen 
man ſie uͤberlegt. Dieſe werden durch Feuer 
hineingearbeitet, und zu verſchiedenen Malen, 
drey, vier, ja bis ſiebenmal uͤbereinander gelegt, 
je nachdem die Beſtimmung des Drahtes eine 
ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Verſilberung erfordert. 


Dieſe Fabrike iſt eine der nuͤtzlichſten, die ein 
Land haben kann. Die rohen Materialien, die 
fie verarbeitet, find Landeserzeugniffe; fie nähre, 
eine Menge Menfchen, und ihre Waaren gehen 
faft aanz in das Ausland, denn in Sachfen werz. 
den fehr wenig faliihe Treffen und dergleichen 
verbraucht. Ihr Abfag ift nad) Pohlen, Ungarn, 
in einige Theile des Catholiſchen Deutfchlandg, 
hauptjächlich aber in die Tuͤrkey. 


Die Hauptkirche zu Freyberg ift ein ſchoͤnes 
Gebäude, mit einer berühmten Silbermannifchen 
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Orgel, Der :Chor, ‚ganz. von. Sächfifchem Mar⸗ 
mor gebaut, enthält die, Begräbnifle des Churfürr 
fien Moriz und mehrerer andern aus diefer- Linie, 
Auguft II ift in Pohlen begraben; Auguft IIL im 
der katholiſchen Kirche zu Dresden. Die: übrigen 
Zürften der Mbertinifchen Linie zu Mefen. 


Die ergiebigften und —— —— 
in Sachfen find jetzt der Churprinz bey Freyberg, 
die gute Hoffnung, der Marksroͤhling, der Him— 
melsfürft, -Liebhabern, dieanfahren wollen, würde 
ich den Churprinzen, oder den Marksröhling bey 
Anneberg empfehlen. Beide find fchön gebaut, 
beide haben in ihrem Innern ein wichtiges Kunſt⸗ 
wert, und bey dem Marfsröhling hat man noch 
den Vortheil, daß, wenn man oben angefahren 
ift, man ebenes Fußes durch den Stollen heraus: 
kommen kann, wo man zugleich auch ein Pochwerk 
findet. Von hier gehet man durch ein angeneh— 
mes Thal in die Stadt zuruͤck, nachdem man 
vorher, auf einem andern Wege, eine weitere 
Ausſicht genoſſen hat. Aber die Pochwerke, Stoßs 
herde und alles, was zur erſten Ausbringung der 
Metalle gehört, ſieht man ſchoͤner auf dem Churs 
prinzen, wo man auch veinlichere Kleider befommt. 


Das Muldenthal bey Freyberg ift auf die 
ganze Länge einer Meile fehr intereflant, und ich 
möchte jedem Reiſenden vathen, es forgfältig zu 
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durchwandern. Er findet auf der Länge diefer Eis 
nen Meile die Saigerhütte, einen Theil der Thie: 
leſchen Fabrike, die beiden Schmelzhätten, das 
Amalgamationswerk, und tiefer hinab eine alte und 
eine neue MWafferleitung, wovon die eine mit Hei; 
nen Booten befahren wird, Kerr Zink, hat von der 
alten ein artiges Blaͤttchen geliefert, geäßt und in 
Biſter gewafchen. 

5 


it 4 


Küttners R. z Th. | 22 
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Reiſe nad Leipzig über Meißen — Verſchiedene 

Wege zwiſchen Dresden und Leipzig — Huberts⸗ 

burg — Machern — Weg über Freyberg und 

Chemnitz — Lichtenwalde — Ueber das Saͤch⸗ 
ſiſche Erzgebirge uͤberhaupt. 





Leipzig den ıften Man 1798. 


Mir gingen von Freyberg über die Poftfiraße nad) 
Dresden zuruͤck, und von da über Meißen hierher. 
Dieß ift der gewöhnliche Weg, den diejenigen. Reis 
fenden nehmen, die von Berlin, oder Wien, oder 
aus Schlefien nach Dresden gefommen find. Man 
hat auf diefer Strafe den Vortheil, die herrliche 
Gegend zwifchen Dresden und Meißen, und in der 
lestern Stadt die Porcellanfabrite zu fehen. Zu 
dem letztern Behufe nimmt man gewöhnlich zu Dress 
den einen Paß. Ich habe diefe Fabrike mit und 
ohne Daß gefehen, und fand in dem, was man 


\ 
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uns zeigte, wenig Unterſchied; denn dag Brennen 
zu fehen, ift eine Erlaubniß, die auch der Paß nicht 
verfhafft.e Am Ende gleichen fich alle Porcellan: 
fabrifen, die befte wie die fihlechtefte. Sch habe 
die mehreften von Europa gefehen, und der Unters 
ſchied beftand immer in der mehrern oder mindern 
Bollendung, in dem Gefchmace der Formen un) 
in der Feinheit der Mahlerey : und diefe Unterfchiede 
kann man eben fo wohl und beiler in den Niederlas 
gen fehen, die man gewöhnlich in den Hauptftädten 
findet, als in den Fabriken felöft. Auffallend ift 
es, daß man bey dem Holzmangel, worüber fo fehr 
in Sachfen geflagt wird, noch immer die Stein: 
kohlen in diefer Fabrike nicht eingeführt hat. Sch 
wunderte mich darüber um fo mehr, da ich hörte, 
daß am Fuße diefer Fabrife ohne Unterlaß eine Menge 
* Fahrzeuge vorbeygehen, die mit Sächfifchen Stein; 
kohlen für die Derliner PDorcellanfabrife beladen 
find. ® 

In Meißen am Marfte ift ein fehr erträgliches 
Wirthshaus, und man kann in diefer Stadt und 
- in der Gegend umher fehr angenehm einen Tag hin: 
bringen. Alles umher ift ſchoͤn in diefer paradiefiz 
fchen Gegend! Ich befuchte ein mineralifches Waſ— 
- fer, das vor nicht gar langer Zeit in Gang gefoms 
men ift, und die fieben Eichen, ein überaus ſchoͤn 
gelegenes Rittergut. 

Don Meipen nach Leipzig führt der Weg zwar 
‚durch ein reiches und wohlangebautes, aber für das 
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Auge wenig intereffantes Land. Auf diefer ganzen 
Straße finder man nichts Merkwürdiges, als das 
Schloß Hubertsburg, das größte und ſchoͤnſte, 
das der Ehurfürft beſitzt; das aber ſchon feit 
geraumer Zeit in ein Kornmagazin verwandelt 
worden ift. 


Zwifchen Wurzen und Leipzig liegt nahe an 
der Strafe das Dorf Machern mit Anlagen und 
einem Sitze des Grafen von Lindenau. Die 
Natur iſt ungünftig; aber der Eigenthimer hat 
viel durch Kunft getban, und große Summen 
befonders auf einige Gebäude vertwendee. Man 
hat eine eigene Beſchreibung davon. 


Da der Weg von Meißen nad) Leipzig wenig 
anziehend ift, fo würde ich den Neifenden einen 
andern rathen, der wenig befucht wird, und der 
es. doch fo ſehr verdient, auch im Ganzen, als 
Straße betrachtet, cher noch beffer ift, als der 
von Meißen nad) Leipzig. Sch würde nehmlich 
von Dresden nad) Meißen eine Spaßierfahrt 
machen, die Gegend um die Stadt und den gan: 
zen fchönen Landesftrich befehen und nad) Dresden 
zurückkehren, um von dort über. Frepberg umd 
Chemnig nad) Leipzig zu gehen. „Zwar ift diefer 
‚eg drey und eine Halbe Meile länger als. der 
gerade über Meißen; aber man erfpart dadurch 
die Rückfahrt, ‚die man gewöhnlich von Frepberg 
nach Dresden macht, vorausgefeßt, daß der Rei: 
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fende diefe merkwürdige Bergftadt nicht übergehen 
will. Von Freyberg nach Dederan, oder, wic 
man gewoͤhnlich fagt, Dedern find zwey Meilen 
und eben fo viele nach Chemnitz. Man fann 
diefe vier Meilen bequem in einem Tage ‚machen, 
und mehrere Stunden übrig behalten, um Lich— 
tenwalde und die umliegende Gegend zu fehen. 
Diefer fchöne Landfig- des Grafen von Vitzthum 
liegt zwifchen Dedern und Chemniß, eine halbe 
Stunde von der Straße; über welchen Umweg 
und Aufenthalt man mit dem Poftmeifter zu 
Dedern einig werden muß. 


Lichtenwalde hat eine der frhönften Lagen, die 
ich irgendwo gefehen habe. Es hat das Befons 
dere, daß die Herrenaebäude und die Anlagen 
einen kleinen, ifolirten Hügel einnehmen, ' der 
mitten in einem reißenden Lande fteht, das mit 
einem fihönen Fluffe, mit Hügeln, Ebenen, Wal: 
dungen, Wieſen und Getreidefeldern abwechfelt. 
Die Anlagen waren urſpruͤnglich Franzoͤſiſch, find 
es auf dem obern Theile noc jet, und haben, 
in ihrer Art, ein gewiſſes Gepräge von Größe. 
Beſonders waren die Waſſerwerke berühmt, die 
ih) aud) vor zwey Jahren noch unterhalten fand. 
Doch muß man, wenn fie fpielen follen, es beftel: 
len. Der neuere Gefehmaf hat diefem Sitze zum 
Theil eine andere Geftalt gegeben, und die Anla— 
gen an den Seiten find Englifh. Das Wohn— 
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haus iſt bequem und in einem guten Geſchmacke 
verziert. | | 

: Cheinnig ift eine von den Städten Sach— 
ſens, welche in den Tektern Jahren am: meiften 
zugenommen haben. : Sie ift der Hauptſitz für 
die Sächfifchen Banmmwollenfabriten, nehmlich ges 
druckte Cattune, Varchente, ſchoͤne Bettdecken 
(nehmlich um über Betten zu legen, der: Nein: 
lichkeit und Zierde wegen,). Kaffeetücher, - und 
baummwollene Muͤtzen und Strümpfe. - Die Stadt 
hat eine angenehme Lage, ift gut gebaut, und. 
alles umher zeigt Wohlfiand. (Ich Habe Chems. 
nitz noch in diefem Sabre 1800 wieder befucht, 
und fand, dag fie an Menſchen und Wohlftand 
abermals zugenommen hatte, trotz der Klagen 
einiger Sabrifanten welche fagen, daß ihr Ge: 
werbe nicht gehet, und daß die Engländer durch 
die Menge der Waaren und ihre wohlfeilen Preife 
fie zu Grunde richten, Sch fand eine große: 
Menge neuen. Hänfer, die vor wenig Sahren 
noch nicht fanden, und zwey große Spinnma; 
fihinen, wovon: die eine noch nicht ganz vollen: 
vet iſt, die. andere aber vor kurzem angefangen 
hat, zu aubeiten. Auf die Frage, die ich an 
einen Weber that: „was die Spinnerinnen zu 
den Mafchinen ſagten?“ antwortete er: Ey, was 
machen fich denn diefe daraus! Wenn fie nur 
vecht viel: fpinnen Fönnten; es geht alles ab, 
ihre Arbeit und die Mafchinenarbeit, und dag . 
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Englifche: Garn auch.” —.. Man: zählt jetzt in 
diefer Stade ungefähr 14,000 Seelen, fo daf 
fie nach ‚Leipzig die. bevoͤllertſte in. Sachen wäre. 
— Des BDBaumwollenbandels: wegen ‚haben ſich 
hier einige ‚Griechen niedergelaffen, ‚deren Zahl 
nach und.nach auf zehen geftiegen if. — Chems 
niß liegt an der großen, Fahrſtraße zwiſchen Wien 
und Hamburg, wodurc feine Lebhaftigkeit auch 
vermehrt wird. 

Von bier find zwey Meilen nach Penig, drey 
nad) Borna, und eben fo viele nach Leipzig. — 
Zwifchen Penig und Borna hat das alte Schloß 
Snantftein eine romantiſche und zugleich hoͤchſt 
angenehme Lage. -» Das Schloß ift ein überaus 
mahlerifcher Gegenftand; auch hat man mehrere 
gute Zeichnungen davon. 

Freyberg und Chemniß liegen an der Grenze 
des Saͤchſiſchen Erzgebirges, eines Landes, das 
unter die fehönern Striche von Deutfchland ge 
hört, das in fo vielen Ruͤckſichten merfwürdig 
ift, und welches Ausländer bis hierher wur wenig 
bejucht haben. Selbſt unter den Sachen iſt diele 
feinesweges eine Modereife, und mancher geht weiter, 
um Dinge aufzufuchen, die er hier fchöner und 
beffer finden wirde. Freylich mag eine Hauptur— 
fache diefer Vernachlaͤſſigung in der Barbarey 
der über allen Ausdruck elenden Strafen und zum 
Theil in den Wirchshäufern liegen, die im Gans 


zen eher fchleht, als gut find. (Indeſſen babe 


— 


— 
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ich auch in dieſer Nücficht ganz kürzlich, im 
Sahre 1800, mancyerley Verbeflerungen gefunden.) 
Mer fich nicht durch diefe beiden Betrachtungen abhal; 
ten läßt, wird fih durch die Naturfchönheiten und 
durch die ‚mannigfaltigen, intereflanten Gegen: 
fiände, die ihm auf feinem Wege vorkommen 
werden, reichlich belohnt finden. — 


Hr, 
% 





Zwey und zwanzigfter Brief. 
Reife von Leipzig nad Weiffenfels — Naumburg. — 
Canal, wodurch die Saale und Unſtrut fchiffbar wer: 
den. — GSchulpforte. — Koöſen — Weimar. — 

tebenreife nach Jena — Gotha — Gternwarte. — 

Herr von Zah. — Schloß — Garten — 
| | Dorcellanfabrite. | 








Gotha im Man 1798. 


ch verließ Leipzig zu Anfange diefes Monathes, 
und habe eine Reife gemacht, fo angenehm, als fie 
fi) in dieſer Jahreszeit und bey diefen herrlichen 
Wetter denken läßt. Weiſſenfels, deſſen lichliche 
Gegenden ic von der Höhe des Schloffes immer 
twieder mit Vergnügen fehe, hielt uns einige Stun: 
den auf. Hier Hört die fchöne Strafe auf, die 
ſchon vor mehreren Jahren gemacht und zeither 
befler unterhalten worden ift, als es gewöhnlich 
mit den Sächfifchen Straßen gefchiehet; aber auch 
weiter hin hat man gearbeitet und wenigftens aus; 
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aebeffert, fo daß ich den Weg bis Naumburg dieſes 
Mal beſſer fand, als ich ihn noch je geſehen hatte. 
Wir kamen in der legtern Stade fo frühe an, daß 
wir Zeit hatten, einen langen Spaßiergang in und 
außerhalb der Stadt zu machen, und ich bemerkte 
zum erfien Mate, ob ich ſchon oft hier durchgereift 
bin, daß Naumburg, aud) unabhängig von feiner 
Lage, eine- recht artige- Mittelftade ift, mit einer. 
Menge. guter Häufer und einer Reinlichkeit und 
Ordnung, die einen beträchtlichen Wohlitand ihrer 
Einwohner verfprehen. — Wir übernachteten im 
goldenen Panzer, wo wir eine anffändige Bewir; 
thung fanden, ungefähr wie im ſchwarzen Noffe, 
wo ich andere Male eingekehre bin. — Von 
Yeipzig nach Rippach find 3 Meilen (Es wäre wohl 
beffer, wenn man den Pferdewechfel nach Weiſſen— 
fels verlegte ?) und eben fo viel nach) Naumburg. 


Es ift befannt ‚ daß man mehrere Jahre lang. 
daran gearbeitet hat, die Saale und linftrutifchiffs. 
bar zu machen... Beide Fluͤſſe haben Untiefen, in 
welchen auch ein mäßig beladenes Fahrzeug bey nie: 
deigem Waſſer nicht fortkommen kann. Dan fuchte 
alfo diefen Fläffen eine größere. Tiefe zu geben, wo 
es ſich thun ließ, und dann zog man hin und wieder 
kleine Canaͤle und bauete Schleuffen, durch welche vie 
Fahrzeuge, indem fie den Fluß verlaflen, einen kleinen . 
Umweg machen. Wer das Ganze fehen will, muf von 
Weiſſenfels aus uͤber Naumburg, Roßleben und Schön: 
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werda bis Artern geben. Ich verfolgte diefen Bau 
vor dinigen Jahren, fand aber, daß fuͤr einen, 
der die Englifchen und KHolländifchen Kanäle kennt, 
hier nichts Neues zu fchen if. Wer indeflen von 
dem Sächfifchen Schleuffenbau und von der Art, 
wie man zu Werke gegangen ift, ſich wenigfteng 
einiger Maßen einen Begriff machen will, kann 
folches ohne Zeit und Geldaufwand, wenn er von 
Meiffenfels eine kleine halbe Stunde feitwärts 
geht, wo er die erfien Schleuffen findet, und von 
wo er in die Stadt zurückgehen und feinen Weg 
weiter fortfesen kann. 

In einer mäßigen Ferne von — legt, 
links an der Landſtraße, Schulpforte, oder Pforta, 
die anſehnlichſte der drey Churfuͤrſtlichen Schulen 
in Sachſen. Ich koͤnnte eine lange Reihe beruͤhm⸗ 
ter Maͤnner nennen, die hier ihre erſte Erziehung 
erhalten haben, und noch hat fie ihren alten Auf: 
wicht verloren. Die Gebäude find -geraumig und 
beſſer befchaffen, als ich fie auf Öffentlichen Schus: 
ten diefer Art in Deutfihland gewöhnlich gefunden 
habe. Befonders gefiel mir der große Schlaffahl, 
in dem ich, ver vielen: Betten ungeachtet, frifche 
Luft und NReinlichkeit fand. — Da dirfer Ort 
ganz für fich liegt, fo erzeugt er eine Menge feir 
ner DBedürfniffe ſelbſt. Man findet alfo hier 
wirtbfihaftlihe Gebäude, einen großen Garten, 
zum Vergnügen fowohl als zum Nutzen, Brau: 
erey, Weinberge, kurz ungefähr Alles, was zu 
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einem Nitterauthe gehört. Pforta war ehemals 
ein reiches Kloſter, wovon man aber der Schule 
nicht alle Einkuͤnfte gelaſſen hat. Die Schuͤler 
ſind innerhalb einer Mauer eingeſchloſſen, aus der 
ſie nicht ohne beſondere Erlaubniß, herausgehen 
dürfen, wohl aber, in Begleitung der I, 
Spagiergänge machen. 

Wir kamen bald darauf nach Köfen, einem Chur: 
fürftlihen Salzwerk, in einer romantifchen Lage. 
Die Berge, die fih hinter demfelben erheben, 
die Saale mit ihren fchönen Ufern, die anfehns 
liche Brüde, ein altes Schloß in einiger Ferne 
und die mancherley Gebäude und Mafchinen des 
Salzwerkes machen die ganze Gegend zu einem 
mahlerifhen Gegenftande, auf dem man mit Ver: 
gnuͤgen weilt, und von dem ich mehrere gute 
Zeichnungen gefehen habe. — Das Salz wird 
aus einer Soble gemacht, die durch eine Waſſer⸗ 
maschine tief aus einem Schachte heraufgepunipt 
wird. 

tan erfteigt nun einen ziemlich anfehnlichen 
Berg, über weichen eine gemachte Straße geht, 
die, wie ich aus den Anftalten fahe, noch befler 
gemacht werden fol, Ich ging langfam, und doch 
fchneller als der Wagen, den Berg aufwärts, 
genoß der Ausfiht an einem fhönen Frühlings; 
morgen; und wurde in meinen Betrachtungen 
bloß von dem lauten Klappern unterbrochen, das 
eine Menge zweyräderiger Karren machte.  Diefe 
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laſſen ſich, wie Sie wiffen, nicht hemmen; man 
nimmt alfo eine Menge grüner Hölzer, oder junger 
Baͤume, giebt ihnen eine Länge, welche mit der 
Breite des Karrens die nehmliche ift, und befefti: 
get fie fo zwifchen den beiden Raͤdern, daß ihre 
Enden in die Speichen eingreifen, fo daf fie die 
Bewegung der Näder zwar nicht fehlechterdings 
hemmen, denn fie. geben nach und greifen aus einer 
Speiche in die andere, wohl aber ihren Lauf 
merklich hindern. 

Der obere Theil der Höhe iſt ziemlich nad, 
doc, mit Getreide angebaut. — So wie man weis 
tev fommt, wird der Weg fihlechter, und endlich, 
in der Nähe von Auerftädt, in der fetten reichen 
Erde hoͤchſt befchwerlich. Bon dem leßtern Drte 
ift er, wo möglich, noch) fchlechter, und fo dauert 
er fort bis in die Nähe von Weimar. — Bon 
Naumburg nad Auerftädet find zwey Meilen, und 
drey bis Weimar. ' 

Das kleine, lieblihe Weimar ift mir immer ein 
füßer Anblick. Ich fahe es auch diefes Mal mit 
Vergnügen wieder, ob ich ſchon einen großen Theil 
meiner ‚Bekannten nicht dort, fand. Zählen Sie 
die - Menge guter Köpfe, die fih bier beyfammen 
finden, und worunter mehrere unter die erften Nas 
men in Deutfchland gehören; bedenken Sie die 
verfchiedenen Kunſterzeugniſſe, die diefer Ort ber; 
vorbringt;;- fehen. Sie. die allgemeine Induſtrie, die 
unter der. gegenwärtigen Regierung ein ganz eigenes 
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Leben erhalten Hat, die Menge anfehnlicher , oder 
‘guter Gebäude, die verfchiedenen Stiftungen, die 
"Englifchen Anlagen, und fo manche andere Dinge, 
und Sie werden eingeftehen, dab es fchwerlicdy einen 
zweyten Ort in Europa giebt, der in einem ſo klei— 
nen Umfange fo viel vereinigte. — Die Engl: 
-fchen Anlagen, die fo dicht an die Stadt anſtoßen, 
daß man fie als einen Theil derfelben betrachten 
möchte, ſah ich diegmal in ihrer ganzen Schönheit 
und mit frohem, innigem Genuſſe. Mich dankt, 
fie gehören in Deutfchland unter das Schönere ‚die: 
fer Art, und verdienen, daß man zu verfchiedenen 
Stunden und lange darin weilt, wie ich darin 
geweilt habe. Die Natur hat fehr viel gethan und 
die Kunft mit dem feinften Geſchmacke nachgehoffen. 
"Die kleine Ilm giebt ihnen ein ganz eigenes Leben, 
und ihre Ufer vermehren die Mannigfaltigkeit der 
Spaßiergänge. Das fleine Haus, das der gegen: 
wärtige Herzog darin gebaut hat, ift ſehr zierlich 
meublirt, und wurde uns mit Gefälligfeit von 
einem Bedienten gezeigt, der durchaus nichts dafür 
annehmen wollte. Ich bin fo gar ſehr gewohnt, daß 
man den Nerfenden Alles und Alles bezahlen mache, 
daß ich folche feltene Fälle mit einem ganz eigenen 
Vergnügen anführe. — Der Garten ift von meh: 
reren Seiten offen, und jedermann genießt ihn nach 
Gefallen. — Der Bau des. großen Schloffes geht 
noch immer fort, aber. fo langfam, daß ich feit 
meinem letzten Hierſeyn nur wenig Fortiihritte 
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bemerkte. — Here Wieland bat Weimar fhon 
vor mehreren Monathen ganz verlaflen, und’ wohnt, 
‘eine Meile von bier, auf einem Dorfe, wo er ein 
Gut gekauft hat. | 

Den achten früh ging ich nach Belvedere, einem 
Herzoglichen Luftfchloß, eine Stunde von der Stadt, 
zu welchem eine ſchoͤne Allee führe. Hier fah ich 
den. Abt Mounier, dem der Fürft den größten 
‚Theil diefes Schloffes eingeräumt hat. Er ſelbſt 
wohnt mit feiner Familie, (denn er ift einer 
von den’ Franzoͤſiſchen Geiſtlichen, die ſich verbei: 
rathet haben) in einem der Nebengebaͤude, waͤh⸗ 
rend daß ſeine Zoͤglinge, deren er jetzt acht hat, 
das Hauptgebaͤude eingenommen haben. Der Abt 
‚errichtete hier diefe Erziehungsanſtalt, hauptfächz 
lich in der Hoffnung, viele junge Leute aus Eng; 
fand zı erhalten, wozu denn auch fchon ein guter 
Anfang da iſt. Die mehreften find dem Sünglinge 
näher. ald dem Knaben, und fireben nach einer 
Art von Unabhängigkeit, die dem Franzofen feine 
Megierung oft ſchwer genug machen wird. — 
Das Schloß hat Übrigens weiter nichts befonde: 
ses, außer einer angenehmen Lage und einer fchör 
nen Ausfiht, deren man auf der höchften Höhe 
des Gebäudes in einem zu dieſem Zwecfe errichtes 
ten Zimmer genießt. 

Da Jena nur ein paar Meilen von Weimar liegt, 
fo wird es niemand bereuen, eine Ausflucht dahin zu 
machen: Noch kürzer iſt es, Jena gleich auf dem Wege 
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mitzunehmen. Vor etwas mehr als einem Jahre ging 
ich von Naumburg, dahin, da denn der Meg durch 
ein angenehmes Thal in die noch ſchoͤnern Gegen⸗ 
den um Jena führt. Schon dieſe letztern verdie⸗ 
nen den Umweg, wenn auch Jenag nicht der Wohn; 
fig von Gelehrten wäre, wovon mehrere unter 
die ausgezeichnetern Namen Deutfihlands gehören, 
Bon hier nah Weimar führt der Weg über einen 
teilen Berg, über welchen eine merkwürdige 
Schneckenſtraße geht. - 
. Den. neunten verließen wir Weimar, hielten 
ung einige Stunden in Erfurt auf, und waren 
doch ſchon um drey Uhr in Gotha, wo wie, im 
Mohren ein. fehr gutes und eben. fo wohlfeiles 
Wirthshaus fanden. Der ganze Weg von Weis 
mar bis Eifenah hat eine Chauflee, die die drey 
Fürften von Weimar, Maynz und Gotha, denen 
fie gehört, vecht gut unterhalten. Es. find. drey 
Meilen von Weimar nach Erfurt, und eben ſo 
viel nach Gotha. 
Mein erſter Gang hier war auf die Stern: 
warte, die auf einer beträchliden. Anhöhe. ‚eine. 
halbe Stunde von der Stadt ganz einſam liegt. 
Daß, was fie zunächft umgiebt, iſt freylich nicht 
reitzend, denn alles umher iſt nackt; allein hier 
kam es vorzuͤglich auf einen freyen Horizont. an: 
und in diefer Raͤckſicht iſt die Lage vortrefflich 
gewaͤhlt. Das Ganze beſteht aus einem Haupt⸗ 
gebaͤude und zwey Fluͤgeln, die zuſammen dieſe 
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Form FI ausmachen. Das mittlere Gebäude ift 
die eigentliche Sternwarte, die unter der Aufjiche 
des Herrn von Zac errichtet worden iff. Frey— 
Lich tft das Ganze nur noch im Werden, und es 
fehlet manches Inftrument, das ich bier gefucht 
hätte. So hat man 3. E. noch keinen Mauer; 
guadranten, Indeſſen ift doch fehon fehr viel Schds 
nes Hier, und vieles von der neueften und beften 
Arbeit. Das Vorzüglichfte iſt ein vortreffliches 
Tranfitinfirument von Ramsden, das befte vick 
leicht, das jeßt irgendwo zu fehen if. Es ruhet 
auf, oder. vielmehr zwifchen zwey Granitpfeilern, 
deren Fuß durch den Boden des Saales in die 
Erde geht. Auch für einen Mauerquadranten ift 
fhon eine Mauer von Granit errichtet. Der 
Hauptſaal ift oben kuppelfoͤrmig und von einem 
Horizonte zum andern vein dutchichnitten. Auch 
ift Hier ein Zimmer mit einer beweglichen Decke 
von Eifenplatten, wie man auf wenig Sternwar; 
ten findet. Zu -Orford z. E iſt diefes Zimmer 
in einer ziemlichen Ferne vom Hauptgebäude, und 
hat noch uͤberdieß keinen guten Horizont, Auf 
vielen andern Sternwarten habe ich es ganz vers 
mißt. Hier ift alles beyfammen, ımd mit einer 
Ordnung und Bequemlichkeit verbunden, die dem - 
Herrn von Zach unendlich viel Ehre machen: 
Auch hat er Hin und wieder kleine Worcheile ange; 
bracht, die ich nirgends fonft in der Vollkommen 
heit gefehen habe. So fiel mir z. E. die Ein: 
Küttnere R. 1. Th. 23 
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richtung der Fenfter fehr auf. Ein: Beobacht 
wünfcht oft, ein ganzes Fenfter oder ‚einen großen 
Theil deſſelben frey zu haben. Sein Beduͤrfniß 
iſt augenblicklich und er hat gerade niemanden in 
der Naͤhe, der ihm beyſtehen koͤnnte. Hier iſt 
nun alles ſo eingerichtet, daß es hinauf und herab 
läuft, und mit Leichtigkeit ſich bewegen laͤßt: in 
wenigen Secunden waren Fenſter, Fenſterlaͤden 
und was ſich noch ſonſt da befand, verſchwun— 
den. — Den einen Flügel bewohnt ‚Herr von 
Zah, auf dem andern find feine Leute, Staͤlle, 
Heuboden u. ſ. w. Der Herzog. hält hier. eine 
Wache von drey Mann, die alle vier und. zwan— 
zig Stunden abwechfelt. Einer davon muß beſtaͤn⸗ 
dig Schildwache fiehen — Herr von Zach. hat 
den Rang und Titel eines Oberſtwachmeiſters und 
trägt die blaue Uniform. In Deutfchland, England. 
und Frankreich ift fein Ruf ſchon längft gegruͤn— 
det. (Aber wie hoch fein Name auch im Nor— 
den fteht, fand ich noch im Verlauf diefes. Soms 
mers zu Kopenhagen, Stockholm und Lpfala.) .;. 


Das herzogliche Reſidenzſchloß hat ‚durch. feine 
tühne Lage, feinen großen Amfang, und. den 
beträchtlichen Platz, der es von allen ‚ Seiten: 
umgiebt, etwas wahrhaft Großes, und gehört 
von aufen unter die anſehnlichſten Reſidenzen in 
Deutfchland. . Seine Lage auf einem zwar ‚mäßis 
gen, aber doch über die Stadt hervorragenden 
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Hügel, macht, daß man es in einer großen Ferne 
fieht,, lange ehe man irgend etwas von der Stadt 
geivahr wird, Den unangenehmen Zugang, den 
es fonft von der Stadtfeite hatte, da man über 
Stufen und Zugbräcen hinaufgehen mußte, hat 
der gegenwärtige Herzog geänderte und zwey 
Wege in zwey halben Zirkeln machen fallen, zwis 
ſchen denen in der Mitte ein Grasplaß liegt; 
Auf der Seite des Schloffes, wo der Fürft wohnt, 
können Fremde nur in Begleitung einer Wache 
herumgehen; einheimifche Bürger dürfen dieſe 
Seite gar nicht betreten, weil fie nur für Ca 
valiers offen iſt. Die Cavaliers aber willen, 
daß das dem. Herzog nicht ahgenchm ift, und fo 
kommt gar niemand dahin, als etwa gelegentlich 
ein Fremder,’ der fi die Wache gefallen laͤßt, 
um das Vergnügen zu haben, auf der fchönften 
Seite des Schloffes einen Spaßiergang zu mas 
chen. Aengſtlich war mir eg, daß jeder Fremde, 
fo oft er durch das Schloß geht, von der Wache 
angehalten und ausgefragt wird. Im Innern 
diefes Gebäudes ift, wenn Sie das fehr wichtige 
Muͤnzcabinet ausnehmen, fuͤr den Fremden wenig 
zu ſehen. Die Gemaͤhlde ſind nicht von Bedeu— 
tung; die Staats- und Empfangzimmer altvaͤte⸗ 
riſch; die Herzoglichen Wohnzimmer werden nicht 
gezeigt, und der Theil, den der Erbprinz bewoh⸗ 
nen fol, wurde eben erneuert und ansgebek 
fert,_ ae 7 nr Per +4 PP U Be — 
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Der Engliſche Garten liegt nahe bey der Re⸗ 
ſidenz, ift aber den Stadteinwohnern ganz unzus 
gänglih. Nie kommt ein Einheimifcher hinein, 
wie man mir fagt; in der Ordnung beſucht ihn 
bloß der Herzog. Wollen Fremde ihn fehen, fo 
müffen ſie ihren Namen an den Herzog feldft 
ſchicken, und ihn um Erlaubniß bitten. Wir 
erhielten fie! Der Gartendiener Öffnete uns die 
Thuͤre, ſchloß fie hinter uns zu und ließ uns 
allein, Der Garten, den ich ſchon in meiner 
fruͤhern Jugend gefehen hatte, der aber feitdem 
fehr verändert worden, ift wirklich Englifch, und 
hat fo manches, das ich charakteriftifch nennen 
möchte, und das mic, lebhaft an dieſes Land 
erinnerte. Allein der Boden ift ganz flah, der 
Umfang tlein, und das Waller trübe und von 
einer traurigen grauen Farbe. Nur ein einziges 
‚und nicht großes Gebäude fleht darin, und vom. 
diefem hat der Herzog den Schlüflel. 


Ich beſuchte unter andern die Porcellanfabrife. 
‚Bon ihrem Umfange können Sie Sich einen 
Begriff mahen, wenn ich Ihnen fage, daß fie 
in allen fiedzig Menſchen beſchaͤftiget. Sie fommt 
den drey oder vier erſten Pprcellanfabriten Deutſch⸗ 
lands nicht gleich ; indeflen macht fie einige Ar 
titel, befonders Taſſen, recht artig, und kann fie 
oc) befler machen, wenn fie befonders befiellt 
und bezahlt werden. Sch habe außerhalb Gotha 
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Arbeiten aus diefer Fabrife gefehen, dergleichen 
fie feine in ihrer Niederlage hatten. Ihr Vors 
rath ift nicht groß; man erzeugt ungefähr fo 
viel, als man abzufeßen hofft. Ueberhaupt ift 
die befte Zeit der Porcellanfabriten in Deutfchs 
land vorüber; ihre Zahl har fih ſeit funfzig 
Sahren zu fehe vermehrt, und der Gebrauch dies 
fer Waare hat abgenommen und theils dem Stein: 
gute uͤherhaupt, theils den verfchiedenen Erden 
des. Engländers Wedgwood Platz gemacht. Es 
giebt, jeßt fehr wenig Porcellanfabrifen, die einen 
beträchtlich gewinnenden Kandel treiben. 


Ich erinnere mich mit Ruͤhrung der Tage, 
die ich einft in Gotha zubrachte, und der Bes 
kannten, die ich da hatte. Sie find bis auf fehr 
wenige entfchlafen! Sch Habe diefes Mal keine 
neuen Bekanntſchaften gemacht, und mic, begnügt, 
in den Gaffen diefer artigen, angenehmen und 
wohlhabenden Stadt umherzumandern, und mic) 
der Nuhe, des Friedens und der mannigfaltigen 
Vortheile zu freuen, die diefe Stadt mit dem 
übrigen Unterthanen der Herzöge von Gotha und 
Weimar genießt. Ä 
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Reiſe nah Caſſel. — Salzmanniſche Erziehungs» 
anftalt. — Eifenah: — Die Wartburg. — Cafs 
det — allgemeine Bemerkungen‘ über diefe Stadt 
— das Muftum —  Gemähldefammlung — 
Academie der Künfte mit ihren Gemählden — Mor 
dellhaus — Augarten — Wohnhaus des Fürs 
ften, — Weißenſtein, jegt Wilhelmsburg. 


Caffel im May 1798. 


| Wie verließen Gotha zu Mittage, um denſelben 
Tag nur noch bis Eiſenach zu gehen, nahmen 
aber unſern Weg uͤber Schnepfenthal, um das 
Salzmanniſche Inſtitut zu ſehen, wodurch der 
Weg vier Meilen lang wurde, der auf der Pofts 
ſtraße bis Eifenach nur drey if. Wir verließen 
links die Landftrage gleich in der Nähe von Gos 
ha, und hatten bis Schnepfenthad, welches drey 
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Stunden einlegen if, eine haͤßliche Strafe. Bon 
da machten wir abermals eine Meile Weges, der 
des vorigen werth war, als wir wieder auf die 
Landſtraße famen, die wir bis Eifenach fehr aut 
fanden. 


In einer kleinen Ferne von dem BDorfe 
Schnepfenthal liege Heren Salzmanns Befisthum 
in einer ziemlich angenehmen Gegend am Fuße 
mäßiger Hügel. Er fand bier nichts, als er fich 
antaufte, felbft den Grundboden mußte er zum 
Theil umformen, abtragen, erhöhen; und die 
Sebäude, die man jest bier ſieht, hat er ale 
ſelbſt aufgeführt. Ein großes, anfehnliches Haupt; 
gebäude enthält den gröfiten Theil feiner Familie 
und Zöglinge. Dicht an diefem ſteht ein zwey; 
tes, Später erbautes Haus, welches nun auch 
bewohnt iſt, und quer gegen dieſes ein drittes, 
in welchem ſich zwey Druckerprefien und die Nie: 
derlage der Werke befindet, die hier gedruckt wor; 
den find; und movon ein großer Theil von ihm 
ſelbſt iſ. — Herr Salzmann hatte die Gefaͤl— 
ligfeit, uns in eine Schulftube zu führen, we 
eben Unterricht gegeben wurde, und ung ein paar 

Schlafzimmer, den Betſaal und ein kleines Na; 
turaliencabinet zu zeigen — Die Zahl feiner 
Zöglinge beiderley Gefchlechts iſt jeßt vierzig, 


Sch erkundigte mich nach, uden verfchiedenen 
Kenntniffen, Wiſſenſchaften und ‚Künften, die 


— 
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bier erlernt und. getrieben werden, und hörte von 
Herrn Salzmann, daß man Alles in feiner Erzie⸗ 
hungsanſtalt lernen. koͤnnte, ſelbſt das Reiten: nicht 
ausgenommen. In der; That hat er rine Fleine 
Reitſchule und Pferde, wobey einer feiner Söhne, 
ber ein gelernter Bereiter ift, Unterricht: giebt. — 
Die jungen Leute tragen alle rothe Jacken, die 
ihnen gemacht werden, fobald fie die Kleider abges 
tragen haben, die fie urfpränglich mitbrachten. 
Sie fchienen mir gefund, Ichhaft und vergmägt zu 
ſeyn. — Das Naturaliencabinet ift eine Samm⸗ 
fung. von ausgefiopften Thieren, Vögeln, von 
Steinarten, Gewächfen, von Naturproducten aller 
Art. Es verfteht fich, daß man hierweder etwas viel 
umfaflendes, noch etwas rein fuftematifches erwarten 
kann. Herr Salzınann empfängt, fammelt und 
kauft, wie fich die Gelegenheit darbietet; und alles 
ift Geſxinnſt, denn hier kommt cs bloß darauf an, 
den Kindern anfchauliche Begriffe von fo vielen 
Segenftänden als möglich zu geben, und alles, was 
man ihnen in der Wirklichkeit zeigen kann, ift immer 
um fo viel beffer, als wenn fie es einzig und allein 
aus Büchern fernen müßten: welches Alles ift, wag 
man im einer entlegenen Erziehungsanftalt, wie 
diefe iſt, zu erwarten ein Recht hat. 


Sc enthalte mich ‚eines umftändfichen Urtheils 
uͤber dieſe Anſtalt, die uͤbrigens genugſam bekannt, 
und deren Ruf laͤngſt gegruͤndet iſt. Es iſt unbillig, 
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viel über eine weitläuftige Mäfchine zu fagen, die 
man nicht in ihrem ganzen Umfange und ihren Fleins 
ſten Theilen gefehen und zu unterfuchen Gelegenheit 
und Zeit gehabt hat. Ich habe fie mit Vergnügen 
gefehen,, und betrachte fie als eine fehr gute Anſtalt 
für Mädchen, und auch für folhe Knaben, die 
nicht den gelehrten Ständen gewidmet find. Leßtere 
würde ich noch immer lieber auf eine öffentliche 
Schule ſchicken. Im Ganzen hat fie den Ruf, daß 
fehr für das Phyfifche Hier geforgt, und daß bie. 
Unfchuld der Kinder erhalten wird: gewiß zwey 
fehr wichtige Puntte bey der erſten Erziehung ! 
Von Schnepfenthal famen wir durch die Kleine 
fchlechtgebaute Stadt Waltershaufen,, und bey einem 
alten Herzoglichen Schloffe, Tenneberg, vorbey, 
weiches eine romantifche Lage hat; Tiefen hierauf 
die Hügel im Rücken und kamen bey Mechterftädt 
wieder auf die Landftrafe. Bon hier bis Eifenach 
kommt man durch einen lieblichen Strich Landes, 
fo wie überhaupt die Gegend um diefe Stadt auf 
allen Seiten fehr fchön ift. Der Ort ſelbſt erfiheint 
in einem gefälligen Bilde, und zeigt beym erften 
Blicke, daß ihre Einwohner fleißig find, und, fuͤr 
eine kleine Stadt, eine gute Nahrung haben, und 
einen artigen Kandel treiben. Das Herzogliche 
Schloß iſt nicht unanfehnlich, fällt fehr gut in die 
Augen, und wird gehörig unterhalten, 
| Schon zu einer andern Zeit fuhr ich einmal 
unter der nahe an der Stadt gelegenen Wartburg 
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vorbey, ohne ein beſonderes Verlangen zu haben; 
den Fleck zu fehen, der an der Wand blieb, als 
Luther das Tintenfaß dem Teufel’ anwarf. Vielleicht 
haͤtte ich dieſes Wunder auch jetzt vernachläffiget, 
wenn nicht die Gefchichte Herrn * ** fo fehr ber 
kuftiget hätte, daß er begierig wurde, den Ort zu 
ſehen. Aber wir wünfchten den folgenden Tag 
Eaffel zu erreichen; es find acht und eine halbe 
Meile, der Weg ift fchlecht, - und ſchon hatte ich 
die Pferde befiellt, ohne weiter an die Wartburg 
zu denken. Aber von ungefähr erwachten wir vor 
vier Uhr, und einer der lieblichften Fruͤhlingsmor⸗ 
gen leuchtetete ung entgegen. Wir eilten auf das 
alte Schloß, und wurden reichlich belohnt th: -Es 
liegt auf einem mit Wald bewachfenen Hügel, der, 
fo wie die ganze Gegend umher, außerordentlich 
ſchoͤn iſt. Das junge liebliche Fruͤhlingsgruͤn der 
Baͤume, die duftende Luft, die in der Nacht durch 
ein Gewitter gereiniget worden war, der Geſang 
unzaͤhliger Vögel, die in dieſer Einſamkeit "einer 
ungeſtoͤrten Ruhe fich zu freuen feheinen, das Ro— 
maäntifche des alten Schloſſes und des ganzen lieb: 
lichen Huͤgels füllten uns mit Freude und Wonne⸗ 
‚gefühlen. ° Won Zeit zu Zeit öffnete fid) durch den 
Wald die: Ausſicht, und wir Hatten fihöne Anfichten 
auf das an den Hügel ſtoßende Thal, das die Neſſe 
belebt und verfchönert, und auf die entgegengefeßten_ 
Berge. — Man braucht eine ftarke Halbe Stunde, 
um diefe Bergfefiung zu erfteigen, deren oberſter 
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Zugang außerordentlich fteil iſt. Gleichwohl kann 
man zur Moth- hinauf fahren, und ein Theil des 
Weges ift in den Feljen gehauen. — Bon Mohns 
gebäuden findet man wenig mehr auf dem Schlofle, 
aber. ein Fleines Zeughaus ift bier , wo allerhand 
alte Waffen aufbewahrt: werden. Nahe bey der 
Schloßpforte find ein- paar Zimmer ‚die ein Waͤr⸗ 
ser bewohnt, und aus diefen kommt man in ein 
kleines, elendes Behältnif, wo man: uns den Tins 
genfleck zeigte, der, wie es ſich wohl verfteht, von 
Zeit zu Zeit erneuert wird. Sch thar einige Fragen 
an unfern Führer, und er ſchien fich ein. wenig zu 
fchämen, als ich ihn dahin brachte, die alte. Sage 
zu wiederhofen, day diefer. Fleck weder uͤbertuͤncht, 
noch uͤberdeißt werden könnte. Er ſagte, er fen 
erit feit kurzem bier, und habe fich noch nicht 
gründlich von der Sache unterrichten können. 


Kir kamen von Eifenacd, über Kreuzburg, das 
legte Städchen des Herzogthums, in deſſen Nähe 
ein: Salzwerf iſt, und wo eine Brücke über die 
Werra führe, welche fih bey Münden mit ‚der 
Fulda vereiniget, wo dann beide Flüfle den. Damen 
Weſer annehmen. Bald nachher famen wir auf 
Heffifihen Boden. Strafe, Städchen und Dörfer 
waren: von nun an fihlecht, und das’Anfehen diefer 
Heflen armfelig, aber das Land blieb groͤßtentheils 
noch immer fihön. und mahlerifch bis nad) en ” 
woven die Lage wahrhaft veigend iſt. 
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Dieſe Stadt hat etwas Eharakteriftifches, das 
fit; vor: allen andern, die ich» gefehen. habe, aus⸗ 
zeichnet; und das mir ein; fonderbares — ſoll ich 
fagen Trauergefuͤhl gegeben ‘hat! - Alles, was dem 
Fürften gehört, hat ein Gepräge von Schönheit, 
Größe, ja ſelbſt Hin und wieder von Pracht, das 
mit dem, was die Bürger beſitzen, fonderbar 
abſticht. Wenn nicht ein Theil der, Stadt fehr 
alt wäre, ſo wuͤrde ic) das. Ganze für den Som; 
meraufenthalt eines großen: und mächtigen. Fürften 
halten, in defien Nähe. einige. andere Große ſich 
anbauten, und ich würde vermuthen, daß diefe 
zwey Umftände eine Zahl armer Famitien.-bewos 
gen Hätten, ſich auch da ‚niederzulaflen, um von 
dem uͤberſtroͤmenden Reichthume etwas zu fchöpfen. 
Hier fehen Sie unter der--Bürgerfchaft wenig 
von dem, was Handel, gute Nahrung,-. oder 
MWohlftand verriethe; Sie begegnen wenig wohl 
gekleideten 'Menfchen, und eine. Kutfche ift eine 
feltene Erſcheinung: - und. dann iſt fie nicht eben 
fehr elegant. Der Hof mit feiner Livree umd 
feinen Wagen, einige wenige: andere, die zum 
Hofe oder: zur Megierung gehören, vielleicht. noch 
:ein paar wohlhabende adelige Familien. nebenher, 
und dann ein zahlreiches Militaͤr ſcheinen die 
eigentlichen Bewohner von Caſſel zu ſeyn; die 
Abtigen kommen mir wie Weſen einer andern-Art 
vor, die bloß darum in der⸗Naͤhe ‚von: jenen. füch 
finden, um für fie zu arbeiten, ohne je. zu einem 
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gewiſſen Genuffe dadurch zu gelangen. Schließen 
Sie nicht etwa aus dem, was ich gefagt habe, 
daß der Hof fehr glänzend fey, oder mit großem 
Aufwande in der Stadt lebe! Der Landgraf 
befolgt eine ftrenge Deconomie und haft, im tägs 
lichen Leben, Aufwand und unndthigen Pomp. 
Da nun der ‚Handel von Caſſel fehr geringe und 
der Erwerb unbedeutend ift, fo fällt es vielen 
der Meinern Bürger ſchwer, ſich zu erhalten, und 
man verfihert mich, daß von Zeit zu Zeit Fami⸗ 
lien genöthigt gewefen find, den Ort zu verlaffen. — 
Die Bevölkerung fol ſchon feit mehreren Jahren 
regelmäßig abgenommen haben (ich  geftehe aber 
zugteich hierbey, daß ich das bloß von Hoͤrenſagen 
babe, und daß ich keine fichern Data. befige ‚: die 
Sache zu berichtigen.) Sonft floß von- dem Auf: 
wande des Hofes auf die Stadt etwas über ;: dies 
fes hat aufgehört: viele Menfchen haben - keine 
Art von DVerdienft, und: müflen, nachdem fie einige 
Jahre lang ein Pflanzenleben geführt haben, ihren 
Unterhalt: anderswo fuchen. Seit mehreren Jah⸗ 
ren hat der Fürft aufgehört, ſeine Hofleute zu 
fpeifen, fo daß er jekt nur bey befondern Gele— 
genheiten und Feften eine: Mahlzeit giebt. Die 
Landgräfinn lebt. aͤußerſt eingezogen und einſam, 
ja fo zu fagen allein. Der Landgraf hat, alles 

gethan, um eine ſchoͤne Stadt daraus zu machen; 
das wird aber Caſſel doch nie eigentlich, feyn ‚- fo 

Aange er nicht auch Leben und Wohlftand: unter: die 
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Einwohner verbreiten fann.: Der Koͤnigsplatz, der 
Friedrichsplag, die Königeftraße und der "ganze 
neue Theil der Stade find: fehön, ſehr ſchoͤn; aber 
ed fehlen diefen Pläßen und Strafen und diefen 
anfehntichen: Gebäuden — Menfchen, Menſchen, 
die. Wohlftand verrathen, zahlreich und gut gekleis 
der find; Equipagen, Livreebediente, ‘viele und 
wohlverfehene Kaufmannslaͤden und alle die- man? 
nigfaltigen Artikel, welche die Kinder des Reich— 
thums und des Wohlftandes ‚find, — Auf dem 
Friedrichsplatze fteht eine coloffalifche Statue des 
letztverſtorbenen Landgrafen; aber es fehlt an Men: 
ſchen, die ſich um ſie her bewegen. — Das alte 
Schloß, das die Landgraͤfinn bewohnt, iſt ſeht 
einfach, aber es hat ein ſtattliches Anfehen und 
eine fchöne Lage. Der große, 'veinliche Plap; dee’ 
daran. ſtoͤßt, iſt ſchoͤn; aber die beſtgekleideten 
Perſonen die ich da ſahe, waren Officiers, und 
von den uͤbrigen Menſchen waren von zehn unge— 
faͤhr neun — Soldaten. Dieſer trifft man in. 
der That in sallen Gaſſen der Stadt. in Menge 
an, Jahr aus Jahr ein; jeßt aber, da die Re— 
ven mehrere. Truppen in die Stadt und Gegend 
umher bringen, scheinen: Soldaten N 
die. Einwohner ——— zu — 

Bey dem allen iſt Caſſet ‚eine: ſehr angenehme 

und „unterhältende Stadt“ für Fremde, die ſich 
einige Tage aufhalten: und. fich bloß umfehen wol 


Drey-und zwanzigjter Brief. 367 


fen. Es gehört unter diejenigen. Orte Deutfchlands, 
wo am meiften: zu fehen iſt. — Das Pflajter 
in den beſſern Theilen der Stadt ift fihöner, als ich 
es faſt irgendwo. in Deutfchland gefunden habe, 
Auch herrſcht hier Neinlichkeit, Ordnung und übers 
haupt eine gute Policey. 

Das, worauf Kaffel vorzägtich ſtolz ſeyn kann, 
ift das Mufäum, ein großes, vortrefflihes und 
fihön gelegenes Gebäude. Der lebt verftorbene 
Landgraf errichtete es an dem Friedrichsplage in 
deu Jahren 1769 bis. 1779. Die Hauptanſicht 
ift 290 Fuß lang. - Die Sonifchen Säulen an 
der Fronte find 36 Fuß hoch. — Das, was man 
darin findet, entipricht nicht ganz dem Aeußern 
des Gebäudes; indeffen wundere ich: mich nicht . 
ſowohl über den Umftand, daß nicht. mehr hier ift, 
als darüber, daß man fo viel hat. Wer nie aus 
Deutschland gekommen iſt, wird die Sammlung 
außerordentlich wichtig finden und erflaunen. Für 
mich verlor fie fehr viel dadurch, daß ich fie zerlegte 
und:verglih. Wer z. E. im Brittifchen, Leverfchen 
und Aſhmoliſchen Muſaͤum die mancherley Gegen: 
ftände, die Cook aus den Sinjein der Südfee gebracht: 
hat, bis zum Ueberdrufle geſehen hat, kann ſich 
hier an Dingen dieſer Art wenig erbauen, weil 
die Sammlungen dort viel vollſtaͤndiger und man: 
nigfaltiger find. Was fih von alten Statuen, 
Büften und Basreliefs bier befindet, iſt unbedeu— 
tend, wenn man es mit irgend einer der geringern 
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Sammlungen zu Rom vergleicht; und das Neuere 
in diefem Face, das das Muſaͤum beſitzt, iſt 
nur. ‚mittelmäßig. — Die Abgüffe von Antiken 
kommen bey weitem den Mengsifchen nicht bey, die 
zu Dresden aufgeftellt finds. — Die Mofaiten 
haben wenig Schönheit und die mathematiſchen 
Inſtrumente find größtentheils alt. — Die Art 
von Vorrath und Lumpen, die man zu Dresden in 
der ſogenannten Rüfttammer aufbewahrt, und der; 
gleichen man im Muſaͤum auch zeigt, ift Hier under 
deutend: die Koftbarkeiten aber, obfchon nicht unbe 
"trächtlich, kommen mit denen im grinten Gewölbe 
zu Dresden in- feine Art von Vergleihung, fo 
wenig Als die ausgeftopften Thiere mit denen in der 
Reverfchen Sammlung zu London. Indeſſen ift Hier 
ein ausgeftopfter Elephant, der in den Jahren 
1773 bis 1780. zu Caſſel lebte. Auch find da 
zwey junge Leoparden, die in diefer Stadt gewor— 
fen worden find: alfo ein abermaliger,, neuer Ber 
weis, daß Löwen, Leoparden und andere der großen 
und füdfichen Naubthiere fich auch in der Gefangens 
Schaft fortpflanzen. — Wielleicht fagt man mir, 
daß diefe Art, eine Sammlung zu zergliedern und 
jeden befondern Theil derfelben mit andern zu: vers 
gleichen , abgeſchmackt iſt, und daß man fi mans 
chen fchönen Genuß dadurch verdirbt. Das mag 
feyn; aber ich kann doch nicht verhindern, daß bey 
dem, was ich fahe, das Beſſere diefer Art mir 
nicht einfällt, das ich Früher gefehen habe, und dag 
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fodann die Bergleichungen- füch: von felbft aufbringen: 
Mas ich eigentlich meine, iſt dieß: Das Eaffelfche 
duſaͤum, ald Sammlung einer großen Mannig: 
faltigteit von Dingen ,-ift fehr wichtig und fehens; 
werth; nimmt man aber jedes Fach befonders und 
ftellt «8 allein, fo ift von den genannten keins, das 
einen gewillen Grad von Bollftändigkeit hätte, oder 
durch hohen Werth vorzüglich fich auszeichnete, — 
‚Was mir fehr viel Vergnägen im Muſaͤum 
machte, war die Sammlung altrömifcher Gebäude 
und Denktmähler in Kork, die vollftändigfie, die ich 
irgendwo gefehen babe, feitdem die verbrannt iſt, 
die man in Springgarden in London vor ı5 und. 
mehreren Sahren für einen Schilling zeigte. Su 
Italien und Deutfchland ift nichts, das der Caflels‘ 
(hen an Zahl und innerm Werthe gleich käme. — 
Ich habe mich oft gewundert, daß man in der. Welt 
nicht mehr von diefer Art von Sammlung ſieht. 
Nichts giebt einen fo vollfländig anfchaulichen Bes 
griff von den noch fiehenden Gebäuden der Alten, 
und nichts ahmet den Roſt des Alterd und das Verwit⸗ 
texte, halb Verfallene und Zerjiörte alter Mauerm fg, 
gut. und natürlich nach, als Kork, Die Hauptfa⸗ 
brike davon ift in Kom, wo vor fühf Jahren mehr. 
rere Künftler fih mit diefen Arbeiten beſchaͤftigten. 
(Seitdem. iſt die zu Erfurt allgemein . bekannt, 
- geworden.) | — 
Das Wichtigſte in dieſem Muſaͤum iſt vieleicht | 
die Sammlung von gefchnittenen Stier: die 
Küttnere N. 1. Th. 24 


m 
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nicht nur ſehr zahlreich ift, fondern worunter ſich 
auch fehr viel Gutes findet; aber nur die geringfte 
Zahl derfelben ift antit, — Auch die Münyfamms 
lung ift beträchtlich und foll fehr fehenswerth feyn. 
Man zeigte uns nur fo viel davon, als man in der 
Zeit eines gewöhnlichen Umlaufs davon fehen kann, 
und ic, hatte. nicht Zeit noch. einmal dahin zu 
gehen. 

Sn dem nehmlichen Gebäude finder ſich auch 
die Fehr anichnlihe Bücherfammlung in einem 
Saale, der 280 Schuh lang, 40 breit und 30 hoch 
iſt. Es iſt einer der fchönften und heiterften Säle 
diefer Art, die mir irgendivo vorgefommen find. 
Die Zahl der Bände wird auf 50,000 gefeht. — 
Auch wird bier eine Sammlung von Zeichnungen 
und Kupferftichen aufbewahrt. — Endlich muß 
ich ein Zimmer diefes Muſaͤums nicht vergeflen, 
das mich fonderbar überrafchte. Es find die Wachs; 
figuren alier Landgrafen und ihrer Gemahlinnen 
feit Dhilipp dem Großmuͤthigen, in Lebensaröße, und 
in Kleidern, die fie entweder getragen haben, oder 
die damals Mode waren. — 


Dicht an das Muſaͤum ftößt die Sternwarte, 
ein Thurm der ehemaligen Fefiungswerke, den man 
zu dem Behufe hat ftehen laffen. 

Nas mich von den Dingen, die ich in Eaffel 
geſehen babe, ganz vorzäglid) intereffirte, ift die fehr 
ſchoͤne und beträchtliche Gemähldefammlung. In 
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Deutfchland möchte fie wohl den erften Nang nad 
denen zu Dresden, Düffeldorf und Wien haben. — 
Da die Manheimer und Münchner Sammlungen 
noch nicht, wie es vielleicht gefcheben wird, in eine 
zufammengefchmolgen ſind, fo bringe ich diefe jeßt 
nicht mit in die Vergleichung.) — Hier ift, unter 
andern die berühmte piffende Kuh von Potter, ein 
Gemählde, dag nicht etwa ein bloßes Viehftück, 
fondern eine beträchtliche, reiche und ſchoͤne Lands 
fhaft mit Figuren und Vieh if. Mich dünft, es 
verdient in vollem Maße allen den Huf, den es 
genießt, — Don Rubens, Rembrandt und einis 
gen andern Niederlaͤndern ſind bier fehr fihöne 
Stüce, und feldft die Staliänische Schule iſt nicht 
unbetraͤchtlich. — Man hat von der ganzen 
Sammlung eine befondere Beſchreibung. 


Auch die Academie der Künfte hat eine zahl 
reiche Gemähldefammlung, wo aber die Stücke 
freylich von fehr verichiedenem Werthe find. Hier 
fieht man unter andern große Gemählde von varı 
der Werft, wovon die Figuren ungefähr in Lebens; 
größe find. Allein das Kraftlofe und dag immer 
etwas elfenbeinartige Fleifih, das fich auch in den 
beften Gemaͤhlden diefes vielleicht zu fehr gefchäßten 

deiſters finder, fälle im Großen noch weit mehr 
auf, als in feinen äuferfi geendeten Kabinersftücken. 
Hätte ich nicht fo oft gefehen, wie gewiffe große 
Künftler fo wohl als Schriftiteller fo ganz ihre wahre 
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Stärke verkennen, fö würde ich mich wundern, 
wie diefer fleifige Meifter fich je an Figuren in Le; 
bensgröße wagen fonnte. Uebrigens iſt es nicht 
unwahrfcheinlich,, daß er diefe Gemählde hier aus 
Gefälligkeit und bloß als Tapete verfertigte. Ger 
ſchmacklos war der Gedanke auf alle Fälle! Dan 
der Werft ein Tapetenmahler ! 


Auf dem fogenannten Modellbaufe fieht man 
eine zahlreiche Sammlung von Modellen, nad 
denen eine Menge Gebäude, Schlöffer, Landſitze, 
Gärten u. f. w. in diefem Lande ausgeführt und 
zum Theil nicht ausgeführt worden find. Unter 
andern findet fich hier, nach dem verjüngten Maß: 
ftabe, eine Borjtellung vom Weißenftein, die über 
200 Schuh lang feyn foll. Hier überfehen Sie mit 
Einem Blicke die gefammten Anlagen, Hügel, Se: 
baͤude und alles was fie auf diefem fihönen und 
weitlaͤuftigen Landfige finden und nicht finden. 
‚Denn er ift nie ganz fo ausgeführt worden, wie 
man ibn hier fieht, und der gegenwärtige Landgraf 
hat von dem, was ſchon gemacht war, mehreres 
wieder abgeändert. Der Entwurf, den man bier 
ſieht, ift ein großer, riefenmäßiger Gedanke, was 
auch der neuere Geſchmack gegen einige Theile deſ⸗ 
ſelben einzuwenden haben mag. 


Dicht an dem Reſidenzſchloſſe liegt der Augar: 
ten, der von beträchtlichem Umfange ift, und der 
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der regierende Landgraf in einen Englifihen umge: 
fihoffen hat. Er fieht, fowohl als der Weißen; 
fiein, für jedermann offen, und beide gewähren 
fehr angenehine Spagiergänge, wobey der Augars 
ten noch die Bequemlichkeit hat, daß er unmittels 
bar an der Stadt liege. Hier fieht ein Gebäude 
für die Drangerie, größer und fehöner, als die 
Sommerrefidenz manches nicht unbeträchtiichen Fürs 
fien. Auch der fogenannte Marmorfaat ift berühmt! 
Der erjte Zweck war eigentlich nichts als ein Bad! 
Ueber dieſem Bade erhebt fich ein großes Gebäude, 
defien Spnneres nicht nur ganz mit Marmor ausge 
legt, fondern auch mit marımornen Statuen und 
Basreliefs fo Üüberladen it, daß die Wände mehr 
damit bedeckt als geziert find. Diefe ganze Arbeit 
ift von einem Franzofen, der fich zwar in Stalien 
aufhielt, aber von dem Kunftjtyle feines Landes. 
fich keineswegs losgemadt hatte. Uebrigens iſt 
nicht zu läugnen, day nicht manches Schöne und 
Verdienſtvolle fi in diefen Kunſtwerken fände. 
Jetzt fieht das ungeheure, prächtige Ding leer da, 
und wird wenig anders, ald von Reiſenden beſucht. 


Der gegenwärtige Landgraf wohnt nicht im 
Nefidenzfchloffe, fondern in einem Haufe, das auf 
einem ziemlich hohen Theile der Stadt liegt, und 
von welchem man eine reißende Ausjicht hat. 
Diefes Gebäude ift das letzte von einer langen 
Reihe von Käufern, deren Ausfiht nad dem 
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Sande zu frey iſt. Auf der andern Seite der 
Gaſſe, wo die entgegenfiehende Neihe von Häu: 
fern ſeyn follte, lauft ein Geländer, welches die 
Gaſſe von den Anlagen trennt, die der vegierende 
Fuͤrſt hat machen laffen, und die man fehr fchön 
finden wird, wenn man bedenkt, daß fie den 
fteifen Abfall eines Hügeld einnehmen, der fonft 
nichts weniger als fchön war, und der nun mit 
dem Augarten zufammenhängt. An dem Ende, 
wo das Haus des Landgrafen liegt, ziehen ſich 
die Antagen auf die ebene Anhöhe herauf, und 
machen mit dem Uebrigen ein fo reikendes Ganze, 
daß ich die Stadt nicht zu nennen wüßte, die 
etwas hätte, das diefem nur einigermaßen gleic) 
käme. Hier alfo iſt die eigentliche Stadtwohnung 
des Fürften, der das Leben ‚eines Privatmannes 
lebt. Seine Liebe zum Militär und zur Ord— 
tung, und eine gewifle daraus entftehende Strenge 
find befannt. Dabey aber rühmt man fehr feine 
Gerechtigkeitsliebe und die aͤußerſte Leichtigkeit, 
mit der man alles vor ihn bringen kann, Er 
regieret unumſchraͤnkt und willführlich; aber feine 
Untertbanen. und befonders der Bauer, find nicht 
fo fehr mit Abgaben Überladen, als man hin und 
wieder in andern Ländern es glaubt. Das drüf: 
fendfie für den gemeinen Unterthanen ift das 
Soldatenwefen. Seine Armee wird gewöhnlich 
anf 16,000 Mann angegeben; aber Heſſiſche 
Dijiciers haben mich verſichert, daß fie ſich jetzt 
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auf 22,000 beliefe: eine Zahl, die mit der Bevoͤl— 
ferung dieſes Landes aufer allem Verhaältniſſe 
ſteht. — Sein Einfommen entfpringt nicht allein 
aus dem Ertrane der Abgaben, fondern aus den 
Zinfen großer Summen baren: Geldes, die fihon 
der Vater gefammelt (zum Theil leider! durch die 
Truppen erworben hat, die er an England ver; 
kaufte) und die der Sohn anfehnlicd, vermehrt bat. 
Er iſt vielleicht der veichfte Prinz an barem Gelde 
in Europa. Außer fehr großen Summen, die er 
an verfihiedene Fürften geliehen hat, ſchießt er auch 
feinen Unterthanen Geld vor, wobey er aber forg: 
fältig auf binlängliche Sicherheit fieht. Eine jtrenge 
Ordnung und eine weife Deconomie fichern ihm den 
ſernern Befis feiner Schäßke. Die Summen weg; 
gwechnet, welche feine große Armee ihm koſtet, 
beieht fein übriger Aufwand einzig und allein im 
Biuen, worauf er jährlich regelmäßig fehr viel vers 
werdet, und auch dadurch die Koften vermehrt, 
dal; er öfters wieder niederreißen, oder anders ans 
leger läßt, was ſchon entweder ganz, oder zum 
Thel vollendet mar. Auf diefe Art kommen denn 
ans Jen Händen eines fonft fparfamen Fürften große 
Summen wieder in den allgemeinen Umlauf, und 
taufende von Menſchen aus den niedern Klaffen 
finden dadurch ihr Brot, wenn man bedenft, daß 
bey Gebäuden und Anlagen nicht nur der Maurer, 
Zunmermann und Gärtner, fondern auch eine 
Meng: Arbeiter mehr oder weniger befchäftiget 
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find. Diefer Baugeift, fcheint in der Familie ſchon 
feit einem Jahrhunderte erblich, zu feyn. Sch glaube 
kaum, daß; es ein Land giebt, deffen Fürften fo 
viele Pallaͤſte, Luſtſchloͤſſer, Jagdhaͤuſer, Bäder, 
Gaͤrten und Anlagen aller Art haben, als die Land— 
grafen von Heſſencaſſel; beſonders ſcheint der 
Weißenſtein ſie ſeit hundert Jahren ganz vorzuͤglich 
beſchaͤftiget zu haben, und der gegenwaͤrtige Fuͤrſt, 
ſo viel er auch da gethan hat, iſt noch lange nicht 
am Ende ſeiner Arbeiten. Die Gegend iſt in der 
That hoͤchſt gluͤcklich gewaͤhlt; denn ich kenne nicht 
leicht einen Strich, der reichhaltiger zu Anlagen 
aller Art wäre, Der erſte Entwurf dazu war der 
tiefenmäßigfte Gedanke, den je ein Kleiner Fuͤrt 
faßte. Man kann ihn, oder vielmehr das Moddl 
davon, in dem fogenannten Modellhaufe ſehen, 
wo ich feiner fchon gedacht habe. Die Anlagen pll: 
ten von der oberfien Höhe des Berges, wo der 
Winterkaften fteht, bis in den niedrigften Theildes 
Thales herabgehen, welches ungefähr eine Halbe 
Deutfche Meile betragen mag. Gluͤcklicherweie ift 
diefer aus Wafferfünften, Gebäuden, Franzoͤſſchen 
Terrafien, nach der Schnur gezogenen Baͤumen 
und Steinhaufen befiehende Plan nicht zur Haͤlfte 
ausgeführt worden; denn eine abjcheulichere Enteh⸗ 
rung einer ſehr ſchoͤnen Natur kann ich mir nicht 
denfen. Was davon jeßt ſteht, will ich Ihnen 
kuͤrzlich beſchreiben. Man hat nehmlich die Arbeis 
ten oben auf dem Rücken eines Berges angefangen, 
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wo der fogenannte Winterfaften ficht. So wie 
der ganze Sig riefenartig feyn folite, fo ift es auch 
diefes Gebäude, welches fich in einer Pyramide 
endiget, auf deren Spike ein metallener Herkules 
fieht, der zwey und dreyßig Schuh hoch feyn foll. 
Der Landgraf Earl ließ zu Anfange diefes Jahrhun— 
derts dieſe geſchmackloſe Steinmafle nebft der 
ungeheuern Statue errichten. Es ift ein achtecfiges 
Gebäude von Tofitein, deflen dunfelgraue Farbe 
einen traurigen Anblick giebt, und das eben fo fehr 
ohne allen Zweck, als ohne architektonische Schön: 
heit ift. Das Inwendige iſt leer, und hatte urfprüng: 
tich gar feine Zimmer; denn die wenigen, die jeßt 
darin find, hat erft der gegenwärtige Landgraf 
machen laffen: und auch diefe werden wohl unge; 
braucht bleiben, denn niemand, der fich der fchds 
nen Ausficht wegen ein paar Mal die Mühe genoms 
men bat, diefen Berg zu erfteigen, oder zu befah: 
ren, wird wünfchgn, ihn wieder zu befuchen, noch) 
weniger mit Liebe da weilen; denn die Ruͤckausſicht 
ift doch am Ende kahl, und der ewige Wind, der 
hier wehet, macht den Aufenthalt unangenehm. — 
Ein großes Kreuzgewölbe mit vielen offenen Bogen 
macht den unterften Stock aus, über welchem fich 
noch zwey andere Gewölbe erheben. Das dritte hatte 
über fich eine Platform mit einer Gallerie, welche, wie 
ich höre, auf 192 Pfeilern ruht. Auf der Vorder 
feite diefer Platform erhebt fid eine Pyramide, auf 
deren Spiße der zwey und dreyfig Schuh hohe Her: 


/ 


378 Drey und zwanzigfter Brief. 


fules ſteht, auf feine Keufe fich lehnen. Man 
führe die Neugierigen ‚innerbalb der Pyramide big 
unter feine Füße, wo man durch eine Deffnung 
herausſehen kenn. — Unter dem Achtecke ift die 
Grotte des Polyphem, und nun zieht fich einen lan: 
gen Theil des Berges hinab eine lange Steinmaffe, 
über die man gelegentlich Waſſer laufen laͤßt, das 
in mannigfaltinen Fällen feinen Weg herabwacht, 
bis es ſich vor dem Plutonifchen Neiche in einem 
großen Behälter fammelt, um weiter unten aber; 
mals durch mancherley Formen zu tanzen. Das 
Plutoniſche Reich iſt eine weitläuftige Grotte, wo 
man in Gyps die Danaiden, den Tantalus, Her: 
fules mit Gerberus, Pluto und Proferpina auf 
einem Throne, und das ganze Hoͤllenweſen der 
Sriechifben Mythologie ſieht. Obſchon um und 
in diefem Gebäude fehr viel Waſſer und. Feuchtig: 
keit ift, fo ließ man doch alle diefe Figuren von 
Gyps machen!. Schon ift die Hälfte davon vermich: 
tet, oder verdorben. Jeder Liebhaber der Kunſt 
wird das bedauern, weil .die allermehreften diefer 
Staruen (von den Händen der Bruͤder Hayden) 
wirklich fehr gut find, oder waren. — Weiter 
herab fommt man. an die durch Kunft gemachten 
Truͤmmern einer großen Waſſerleitung, welche auf 
einmal, als wäre fie abaebrochen, aufhört. Ueber 
diefen Bruch ſtuͤrzt fi ein Strom herab, wenn 
man nehmlich das Waffer vorher anläft, denn in 
der Regel gehet von allen diefen Wafferwerken 
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feines. — Dieſe Truͤmmern find viefleiht das 
Lächerlichfte in den gefammten Anlagen. Natürlich 
mußte eine Wafferleitung, von der man fo grofe 
Ruinen fieht, zu etwas führen, zu irgend einem 
Drte, wohin das Waſſer geleitet werden follte; 
wenigftens fiheint das ein natürlicher Gedanke zu 
feyn. Sie konnte aber nie zu etwas führen, weil 
der Boden bier finft, und weder gegen über, noch 
irgendwo umher eine Anhöhe ift, die fo hoch wäre, 
als die Wafferleitung. — Noch weiter hinab ift 
abermals ein großes Waſſerbehaͤltniß, in welchem 
fich eine Fontäne befindet, die, wenn fie ganz ange; 
laffen wird, eine Waſſerſaͤule in die Höhe treibt, 
welche neun Zoll im Durchfchnitte und hundert und 
neunzig Schuh Höhe hat. — Aufer den befchrie: 
benen Segenftänden finden fich noch rechts und links 
und zwifcheninne mancherley Kleine Gebäude, Tem: 
yel, Grotten u. f. w. die eine ganze Schule Grie— 
chiſcher Weltweiſen einfchließen. Dieß, nebft vie: 
fee Waldung, eingehauenen Alleen und mancherlen 
Hegen ift ungefähr was der gegenwärtige Landgraf 
vorfand, als er feine Hand an) den Weißenſtein 
legte. In der Mitte konnte er von oben big in die 
Tiefe herab wenig Veränderungen machen, wenn 
er nicht alles Alte vernichten wollte; auch würde 
es feinen geringen Aufwand verurfachen, alle die 
Steinmaffen nur wegzuraͤumen, die da mit unfäg: 
lichen Koften aufgehaͤuft find. So find z. E. an 
der Seite der Cascade unter dem Winterkaften acht 
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hundert und vierzig Stufen angebracht, auf welchen 
man zum Gebäude hinauf feige, und woraus Sie 
Sich zugleich vonder Höhe diefer Cascade, die aus fleir 
nernen Platten befteht, einen Begriff mächen kön: 
nen. Und dann wäre es wirklich auch Schade, 
Werke zu vernichten, die zwar in feinem guten 
Geſchmacke angelegt, aber fo. riefenförmig find, und 
ein fo eigenes Gepräge von Größe haben, daß fie 
eine fonderbare Wirkung auf den Zufchauer machen, 
und ihrer Sonderbarkeit wegen erhalten zu werden 
verdienen. 

Der jetzt regierende Landgraf machte alfo feine 
Anlagen größtentheild vechts und links von der 
großen Mittellinie, und diefe find denn im Ge: 
ſchmacke der fogenannten Englifchen Gärten. Auch 
feine Gedanken und Entwürfe (und fie gehören 
mehrentheils ihm ſelbſt) haben alle das Gepräge 
der Groͤße. So legte er eine fogenannte Teufels: 
brüde an, unter der fih (freylich nur bey gewiß; 
fen Gelegenheiten, und felten) ein großer Strom 
durchſtuͤrzt. Etwas höher ließ er einen andern 
Woaſſerfall bauen, der wirklich der Natur fehr nahe 
tommt. Auch ließ er ein Ritterfchloß im Geſchmack 
des mittleren Zeitalters bauen, wovon .der eine 
Theil etwas verfallen erfcheint. Es ift fo wohl 
gebaut, daß man es in einiger Ferne wirklich für 
ein altes zum Theil zerfiörtes Schloß hält. Aber 
wenn man c& in der Nähe befieht, fällt es doch ins 
Kleinlihe. Indeſſen macht es eine mahleriſche, 
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fihöne Wirkung, beionders in gewiſſen Anfichten, 
wo ed aus Bäumen bervorfteigend fich erhebt. Es 
hieß bis kuͤrzlich die Felfenburg „ ift aber nun zur 
Löwenburg umgefchaffen worden. 

Endlich fommt man auf eine zum Theil durch 
Kunft gemachte Ebene herab, wo der Pallaft fteht, 
den der jeßige Landgraf einzig gebaut hat, und der 
noch nicht vollendet if. Es find eigentlich drey 
Gebaͤude, deren jedes einzeln fieht, und die fol 
gende Nichtung c/ ”  \a gegeneinander haben, 
Dieß fcheint etwas fonderbar, und ſchon ift der 
Baukuͤnſtler geneigt zu tadeln. Allein man hatte 
Anfangs bloß das Gebäude a gebauet, und viek 
leicht dachte man damals an kein anderes. Es ift 
frenlich keine Reſidenz für eine Fuͤrſtenfamilie, aber 
doch auch nicht klein. Der Landgraf bewohnt bloß 
den Erdſtock; im ganzen obern Theile find nichts _ 
als Zimmer für fürftliche Säfte Beide Stock; 
werke find mit Geſchmack und Eleganz verziert, 
und, fo wie das ganze Gebäude, eines Fürften wür; 
dig. Nachher, eigentlich der Symmetrie wegen, 
wurde das Gebäude c errichtet; und nun fehlte 
freylich ein drittes, und zwar ein Hauptgebäude, 
das die andern, die fehr verloren da ftanden, in 
Verbindung brachte; und das ift denn b, weldyes 
das größte unter den dreyen, aber von außen noch 
nicht völlig geendiget, und inwendig ganz roh ift. 
Diefes Hauptgebäude b foll mit a und c durch ein 
Portico zufammen gehangen werden. 


„ 
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Bon diefen verfhiedenen Gebäuden weg ſenkt 
fich der Boden wieder, und man kommt noch. tiefer 
in das Thal hinab, wo ein großer Teich, oder, 
wie man bier fagt, ein See, eine fihöne Wirkung 
mabt. Auf der einen, Seite feiner: Ufer erhebt 
fi) ein fanfter_ Hügel, auf dem das chinefifche Dorf 
liegt. Diefes befiehet aus zehn oder. zwölf Fleinen 
Gebäuden, wovon nur.einige wenige eine chineſiſche 
Sorm haben. Eins enthält einen Speifefaal, ein 
anderes eine Milchkammer, in einem dritten. ficht 
ein Goͤtze, ein viertes -ift eine Küche, in. einem 
fünften find ein paar artige Wohnzimmer, und 
noch andere werden von einem Verwalter, oder 
Pachter bewohnt, der das Vieh und den Hühner: 
hof beforgt. Das Ganze ift im Grunde eine . 
lerey und ohne große Wirkung. 


Leber die Wafferwerfe muß ich noch: anmerken, 
daß fie nur zu gewiflen Zeiten gehen, und daß 
felbft dann nur von einer gewillen Zahl derſel⸗ 
ben die Rede ift. Wenn der Landgraf nicht gegen: 
wärtig ift, fo gehet gar Feines. Indeſſen kann 
ein Fremder fie fpielen ſehen, wenn er in der 
Stadt um einen Erlaubnißfchein anhält, der nicht 
abgeschlagen wird. Man. bezahlt einen Ducaten 
für die Bemuͤhung, die dadurch verurfacht wird. 
Der Wafferfall unter der Zeufelsbrüde wird aber 
auch dann gewöhnlich nicht angelaffen, weil er mehr 
Wafler erfordert, als alle. andere Werke zuſam⸗ 
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men. Sie find wirklich in ihrer Art fehr fchön, 
und haben alle mehr oder weniger ein Gepräge 
von Größe. Morziüglic gefiel mir die Waſſer— 
mäffe, die fich über einen zerbrochenen Bogen 
der Wafferleitung herabftürzte. Im Grunde aber 
ift es doch eine Armfeligkeit um alle diefe ungez 
heuern und Eoftbaren Arbeiten, weil es. an der 
Hauptſache fehlt. Alles Wafler, das man dazu 
braucht, muß auf dem Berge feldft geſammelt 
werden, und diefer liefert es nur fparfam. Man 
hat alfo ‚verfchiedene Behälter angelegt, in denen 
es aufbewahrt wird, und dann dient die Maffe, 
die oben auf den hoͤhern Theilen gefpielt bat, 
mweiter unten aufs neue, weil die fämtlichen Anz 
lagen des Meifenfteins fich von der Höhe eines 
Berges allmählich in- das Thal hinabziehen. — 
Nimmt man Alles zufammen, was man hier findet, 
fo ift diefer Siß immer einer der erfien, die man 
auf dem feften Lande fieht, und hat da faum feines 
Steichen. Sich brachte Fehr angenehm einen ganzen 
Tag da zu‘, und fann nicht fagen, daß ich müfige 
Zeit übrig hatte. — Nicht weit vom Schloſſe 
liegen feitwärts die - wirtbfehaftlichen Gebäude, 
unter denen ein Öffentliches Haus ift, no man eine 
anftändige Bewirtbung, und fefigefeßte Preiſe 
findet. Diefe Einrichtung trifft man ungefähr in 
allen Gebäuden an, die dem Landgrafen gehören, 
aber dem Gebrauche des Publikums gewidmet find. 
Sreylich fuchen die Wirthe dem Gefeke auszuwei— 
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den, wo fie fönntenz, indeſſen kann man doch hier 
zu. Lande nie ſo uͤbernommen werden, wie es gewoͤhn⸗ 
lich auf andern fuͤrſtlichen Sitzen, Bädern u. fm. 
geſchieht. In den. Baͤdern von Nenndorf, Geyf: 
weiler und Willhelmsbad find die Preiſe aller: Dinge, 
fo feftgefeßt, daß man fo ziemlich im voraus be⸗ 
vechnen kann, was ein Aufenthalt won «fo..umd for 
vielen Tagen, oder Wochen foften wird. Etwas 
mehr muß man allemal vechnen,. das verſteht ſich. 
Sin einem der Gebäude diefer weitläuftigen Anla— 
gen wohnt Herr Schildbach, ein Naturforſcher, 
der Alles, was er iſt, ſich ſelbſt zu verdanken hat 
Seine Sammlung von Hoͤlzern iſt merkwuͤrdig, und 
die Einrichtung iſt ganz von ſeiner Erfindung. Sie 
iſt jetzt zu bekannt, als daß ich mehr daruͤber ſagen 
ſollte. Seine in Wachs gearbeiteten Fruͤchte aller 
Art haben einen hohen Grad von Wahrheit. 


Da der Weißenſtein nur eine halbe Meile von 
Caſſel entfernt iſt, ſo kann man ſich im Sommer 
einen herrlichen Genuß da verſchaffen, worin 
niemand vom Fuͤrſten geſtoͤrt wird. Außer der 
ſchoͤnen Natur, in der man weilen und einſame 
Plaͤtzchen ſich ſuchen kann, findet man auch an den 
Sonntagen eine zahlreiche Geſellſchaft, fo daß ein 
jeder ſeinen eigenen Geſchmack befriedigen kann. 


(As ich funfzehn Monate ſpaͤter, im Auguſt 
1799. abermals durch, Caſſel reifte, fand ich, daß 
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man den Namen Weißenftein verändert, und daß 
diefer Sig den Namen Wilhelmsburg bekommen 
hatte.) *8 

Nehmen Sie zuſammen, was ich uͤber Caſſel 
geſchrieben habe, und Sie werden finden, daß es 
in Ruͤckſicht auf Merkwuͤrdigkeiten und auf Dinge, 
die wirklich geſehen zu werden verdienen, fuͤr den 
Reiſenden die vierte Stadt in Deutſchland iſt, 
wobey ich folgende Rangordnung annehmen würde: 

ien, Dresden, Sellin, Caſſel. Ich rede hier 
bloß vom Sehen, und nicht von einem längern 
Aufenthalte in den genannten Städten. . 


ig 
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Badgäfte, — Die gewöhnlihen Einwohner von 

Pyrmont. | 





Pyrmont im Juny 1798. 


Mir verließen Caffel im May, und kamen über 
eine fehr bergiche Straße nah Münden, einer 
Stadt, die überaus anmuthig am Zufammenfluffe 
der Werra und Fulda liegt. Dicht an der Stadt 
Reden diefe zwey Stüffe zufammen, und heißen von 
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nun an die Wefer, die bis hierher für ziemlich 
große Fahrzeuge fchiffbar iſt. Da num auch die 
‚Werra und Fulda ein Stuͤck weiter hinauf befah— 
ren werden können, und die. Stade Münden noch 
:überdieß „wichtige. Privilegien in. Ruͤckſicht auf 
‚diefe Fluͤſſe genießt, fo treiben Die Einwohner 
einen anfehnlichen Handel, und diefes Hannoͤver— 
ſche Staͤdtchen bekommt dadurch ein Anfehen von 
Betriebſamkeit und Wohlhabenheit, an .die man 
in dem benachbarten Helen nicht gewöhnt iff.. — 
Die ganze Gegend um Münden dat etwas fons 
derbar Sreundliches und Gefälliges!: Das liebliche 
"Thal, das auf der einen Seite die Fulda bewäfs 
fert; die. grünen, ſehr forgfältig unterhaftenen 
‚Hecken an. der Landfirafez die angenehine Aug; 
ſicht, die. man von diefer hat; die: Menge einer 
‚Gärten, aus denen fehr viel: Gemüfe verführt 
wird, und Gartenhäufer, die zwar: nicht von 
Reichthum, wohl aber von Wohlftand, Drdnung 
und Reinlichkeit zeugen, — alles das füllte mich 
mit einem wohlthätigen Gefühle, das mit denen, 
die ic) in Caſſel hatte, fonderbar dadurch contrafe 
tirte, daß ich hier überall die Hand einer freyen 
Betriebfamkeit, und nirgends die Hand eines 
Fuͤrſten bemertte. — Aber die ganze Station 
von Caſſel nach Muͤnden iſt ſehr angenehm, denn 
auch der erſte Theil derſelben iſt ſchoͤn, obſchon 
in einer ganz andern Att. Kurz nachdem man 
Caſſel verlaſſen hat, kommt man an einen Berg, 
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an welhem fich. die Strafe, ohne fteil zu feyn, 
hinanzieht. So wie Sie höher fleigen, entwik— 
fein fich hinter Ihnen alle die Schönheiten der 
‚Gegend umher. . Sie gehen zu Fuße, drehen 
Sich oft um, bleiben ftehen, indeh der Wagen 
Ihnen langfam folgt, überfehen die ganze Stadt, 
den Weißenfteim mit allen feinen Anlagen, aus 
denen noch immer der riefenmäßige Herkules ber: 
‚vorragt, auch. wenn das. Uebrige ihren Augen ſchon 
entfehwunden if. — Auf der Höhe des Berges 
fängt das KHanndverifhe Gebiet an, welches 
fich gleih durch feine reinlichen Zollhaͤuschen 
ankündiget. — Ein wenig weiter. hinauf mußte 
ich über eine Policeyverordnung lachen, die wohl 
nicht übel "wäre, wenn ſie nicht mehrentheils 
ihren Zwec verfehlte. Wir famen nebmlich an 
‚ein Haus, wo alle Reiſende genöthiget werden, 
‚einen großen, plumpen Hemmſchuh zu nehmen, 
für den eine beftimmte Summe bezahlt wird. — 
„Unſer eigener ift eben fo gut und beſſer?“ — 
Nein, es muß ein großes, plumpes, hoͤlzernes 
Ding feyn, de par le Roi. Wir waren nicht 
‚zwanzig Schritte damit gefahren, fo wurde er 
unbrauchbar befunden, und der Poftillon ſchob 
den eifernen, der am Magen hängt, unter. (Als 
wir das zweyte Mal diefen Weg famen, nahm 
ſich der Poſtknecht gar nicht die Mühe, den hök 
zernen Hemmfhuh einzuhänaen, fondern ließ ihn 
auf. dem ganzen Wege heben dem eifernen hews 
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fihleifen.) Vortheilhafter wären freylich „jene für: 
eine gepflafterte, ziemlich fteile Straße; aber dann 
müßten fie beſſer eingerichtet feyu. Am. Thore von 
Münden werden fie von einer Wache in Empfang 
genommen, auf einen Haufen geworfen, und von 
Zeit zu Zeit wieder auf den Berg gefahren. — 
In Münden ift ein gutgelegenes, ziemlich anfehnz 
liches Schloß, das jekt der Regierung gehört, und 
abwechfelnd zu Gafernen und Magazinen gedient 


Bat. Ä 

Bon Caſſel nah Muͤnden find zwey Meilen, 
und drey bis Goͤttingen, welches wir bey auter Zeit 
erreichten, und wo ich das beſte Wirchshaus (und 
als folches war mir das Ruſſiſche Hotel empfohlen) 
nur fehr mittelmäßig fand. — Ich befuchte einige 
Männer, die ich kannte, und machte die Bekannt: 
fchaft von ein paar andern, die mir fehr intereilant 
waren. — Göttingen befißt mancheriey Dinge, 
die man den Fremden zeigt, und die mehr oder 
weniger gefehen zu werden verdienen. Auch bier 
ft ein Diufäum, das, außer den Produrten des 
Maturreiches, mancherley andere Merkwürdigfeiten 
bat, die aber nicht eben von großer Bedentung 
find.. Auch Hier ſtieß ich wieder auf einen Vorrath 
von Kleidern - und Lumpen, die Cook aus Dta: 
beitp und aus den Sinfeln des Südmeeres gebracht 
bat. Faſt iſt es mir läftig, Dinge der nehmlichen 
Art immer wieder und wieder zu feben, weil die 
Auffeder nicht begreifen können, warum man fe 
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vorüber eile, und einen bald auf diefes, bald-auf 
‚jenes aufmerkffam machen wollen. Indeſſen fand- 
ich hier Kleidungsftäce und allerhand Hausgeräthe, 
Arbeiten und Werkzeuge aus dem Nordöftlichen 
Rußland, einem Erdftriche, der für eine Menge 
Europäer weit mehr unbekanntes Land ift, als die 
Sinfeln von Polynefin. Was ic davon hier-fah, 
ift das Geſchenk eines Ruſſiſchen Arztes. 


Die Sternwarte, die durch einige große Mäns 
ner, die ‚hier beobachteten, bekannt gewordene 
Sternwarte von Göttingen, gehört unter bie 
fehlechtern und unbedeutendern, die id) irgendwo 
gefehen Habe. Den befannten Mauerquadranten 
und einen Herfchelfihen Tubus ausgenommen, find 
hier fehr wenig Inſtrumente, die Betrachtung verz 
dienen. Das Gebäude felbft ift ein alter Thurm 
der Stadtmauer, niedrig, zum Theil verfallen und 
fo feucht, daß überall der Kalk von den Mauern 
füh loͤſt, und daß man alle mögliche Mühe bat, 
die Inſtrumente in erträglicher Ordnung zu halten. 
Das Ganze ift Schlecht eingerichtet, und hat wegen 
Mangel an Höhe einen bejchränften - Horizont, 
Man zeigte mir einige ſchlechte Inſtrumente, mit 
denen der berühmte Meyer feine Beobachtungen hier 
anſtellte. Aber es ift damit, wie mit fo vielen 
andern Dingen, die unfere DBorfahren beunahe fo 
gut lernten, wie wir, ob fie fehon bey weiten nicht 
die Hülfsmittel hatten, die wir jeßt faſt in allen 
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Bächern des weiten Feldes der Miffenfchaft beſitzen. 
— Daß diefer -Zuftand der Goͤttingiſchen Stern: 
warte. nicht etwa einem der Öffentlichen Lehrer oder 
Auffeher zugufchreiben fey, verfteht fih von ſelbſt; 
die Regierung wendet wenig darauf, und von den 
Auffehern ift nicht zu erwarten‘, daß fie einen Theil 
ihrer nicht zu reichen Befoldung auf eine Stiftung 
wenden ,:die wicht ihnen, fondern der Univerſitaͤt 
aehört. 
Das Entbindungsinſtitut iſt eine vortreffliche 
Anſtalt, die auf mehreren hohen Schulen nachgeahmt 
werden ſollte. Seinem Zwecke nach iſt es nicht ſo 
ſehr eine wohlthaͤtige Stiftung (wiewohl es in den 
Folgen auch dazu wird) als eine Schule für-bünfe 
tige Entbinder. In einem ziemlich großen Gebäude 
empfängt man alle Schwangere, die fich melden 
Ich fage alle, weit zeither die Zahl derer, die ſich 
gemeldet haben, noch nie fo groß gewefen ift, daß 
man einen Theil derfelben hätte abweifen müflen. 
Man verlanat, daß fie ſechs bis acht Wochen vor 
ihrer Entbindung fommen, damit die jungen Leute 
‚Gelegenheit und Zeit haben, LUnterfuchungen und 
Erfahrungen an ihnen zu mahen. Sie werden 
'unentgeldfich verpflegt, und man verlangt weiter 
‚nichts von ihnen, als daß fie, big fie ſelbſt entbun; 
den werden, die Wöchnerinnen bedienen. Der 
‚Hegel nach wohnen in jedem Zimmer eine Woͤch— 
nerinn und eine Schwangere: — In dem Gebär: 
‚zimmer ſteht ein guter⸗Kreißeſtuhl, nebſt allem, 
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was zum Entbinden gehört, und das beftändig-in 
Bereitſchaft gehalten wird. Iſt das Geſchaͤft voruͤber, 
fo ſetzt man die Woͤchnerin auf einen Stuhl mit 
Mollrädern, wirft einen großen Mantel um: fie 
herum , damit fie fich nicht erkaͤlte, und: zieht fie in 
ihre Zimmer. — Um den Kreißeftubl herum iſt 
Platz für die Studenten, welche in; der Folge ſelbſt 
Merfuche machen. — In einem andern. Zimmer 
liegt eine weibliche, völlig gekleidere Figur, deren 
Unterleib von Leder und hohl ift. In der Bruft 
äft eine Oeffnung, in die man eine Puppe legt, und 
an: diefer machen die jungen Leute ihre erften Vers: 
ſuche. — Bon Präparaten hat man hier Auferft 
wenig. Ein Kreißeftuhl von der Erfindung des 
gegenwärtigen Profeſſors verdient Aufmerkfamfeit, 
weil er nicht mehr als ungefähr vier Thaler koſtet, 
fo daß jedes Dorf füch fehr leicht einen anfchaffen 
koͤnnte. 

Goͤttingen iſt nichts weniger als ſchoͤn, größs 
tentheils fehr fehlecht gepflaftert, und im Ganzen 
giemlich ſchmutzig. Die Gegend umher hat auch 
wenig Anziehendes, und der große, ungeformte 
Berg, der ſich in der Nähe der Stadt erhebt, ift 
ein trauriger Segenftand. Ich nannte die Namen 
mehrerer Drte, von denen ich in der Ferne gehört 
hatte, und die einen gewiflen Ruf haben, weil 
man Luftpartien dahin macht; fand.-aber, daß es 
Armſeligkeiten find, die nur dadurd) einen Namen 
haben können, daß der Student fid) da beluftiget, 
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und in ſpaͤtern Jahren mit Vergnuͤgen ſich ſeiner 
Jugendfreuden erinnert, ohne zu bedenken, daß ſie 
in feinem Herzen lagen, nicht auf den Ort gegrüns 
det waren, wo er fie fand. — Das Beſte zu 
Goͤttingen find die Wälle, welche angenehme Spaßiers 
gänge darbieten. 

Bon Göttingen find zwey Meilen nach Nords 
heim, und zwey nach Einbeck. Dann hat man 
noch fechs Meilen bis Pyrmont, und zwifchen inne 
fein gutes Nachtlager. Zehn Meilen für einen Tag 
wäre zu viel, da der Weg auf den lebten ſechs 
Meilen fo ift, daß fie allein eine Tagereife ausmas 
hen. Wir blieben alfo, um zu Einbeck zu über; 
nadıten, einen Vormittag länger zu Göttingen, als 
wir Anfangs gedachten. Zu fehen war wenia mehr 
übrig, und Univerfitätsmännern muß man nicht 
ihren Vormittag mit Befuchen rauben. Ich bat 
mir alfo vom Heren Hofrath Hayne die Erlaubniß 


aus, einer feiner Vorleſungen uͤber die Mtike bey⸗ 


zuwohnen. Er hält fie auf der Öffentlichen Biblio: 
thek, weil hier alle feltene und koſtbare Bücher bey 
der Hand find, die in diefes Fach einfchlagen, und 


die er feinen Zuhörern dabey befannt macht. Er 


laͤßt, vor jeder Vorlefung, die dahin einfchlagenden 
Werke auf eine Tafel.legen, wo die jungen Leute 
fie anfehen können. Als ich fam, war der Lehrer 
noch nicht da, und die Schüler waren emfig befchäfs 
tiget, die Titel der Buͤcher abzufihreiben, die da 
vorlagen. — Ueber die Bibliorhet felbit Habe ich 
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Ahnen nichts zu fagen! Wer weiß nicht, daf fie 
die zweckmaͤßigſte und brauchbarfte in Europa ift! 
Wer kennet nicht die Sicherheit und "Leichtigkeit, 
jedes Buch, vermittelft der dreyfachen Katalogen, 
zu finden. Buͤcher, die ſehr gebraucht werden, 
und nach denen immer mehrere zugleich fragen, 
find vier fechs und acht mal hier. Auf Pracht 
und bloße Seltenheit fieht man nicht; und doch 
fehle es keineswegs auch an Büchern diefer Art. 
— Man zeigte mir einen Codex Psalmorum, 
ein Werk, das fih nur in fehr wenig Bücher 
fammlungen findet. Auch erftaunte ich über die 
Schnelligkeit, mit der man ſich die aflerneueften 
Buͤcher zu- verfihaffen weiß. Ich fand ſchon 
‚ mehrere außerhalb Deutfchland gedruckte von na 


Sjahre. 


Wir erreichten Einbeck bey guter Zeit, und 
machten einen langen Spaßiergang auf den Waͤl— 
Ion, die fehr angenehm und wmablerifch " find. 
Diefe Stadt ift ſchon längft im Verfalle: aber 
ihre Seftungswerfe aus dem mittleren Zeitalter, 
einige Gebäude, das in Gräben durch die Stadt 
geführte Waſſer und manches andere zeigen, daß 
fie einft beffere Tage nefehen hat. In der That 
‚gehörte fie einft zur Hanſe, trieb einen anfehn: 
lihen Handel, und hatte große Moflenmanufactıs 
ven, wovon fie noch jekt einige —— 
beſitzt. es 
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Den folgenden Tag wurden wir von ſechs 
Mferden.mit Mühe nach Wickenſe, im berzoglis 
chen Braunfchweig, gezogen, und da -befamen 
wir fechs andere, ‚die in acht Stunden vier Fleine 
Meilen nach Pyrmont ‚mit uns machten. Dee 
erfte Theil diefer Tagereife war etwas traurig, 
ſo wie der Weg entießlih war; ein ziemlich 
fehlechtes Land, ſchmutzige, unanfehnliche Dörfer, 
und das Ganze das Bild einer entlegenen, von 
Fremden felten befuchten Gegend. Indeſſen wechs 
ſelt doch das Land zwifchen Hügel und Thal ab, 
und ein paar Mal kamen wir an fchöne Walduns 
gen. Angenehmer wird die ganze Scene, wenn 
man fih der. Weſer nähert, über die man bey 
Grohnde auf einer Fähre geht, Diefer Fluß if 
bier fihon ziemlich beträdtlich, und die Gegend 
an feinen Ufern wird recht huͤbſch, bis man end: 
lih die vomantifhen Bergfiriche erreicht, hinter 
welchen Pyrmont lieg. Mir Hatten volle Zeit, 
das Land zu unterfuchen, denn von den letzten 
ſechs Meilen haben wir gewiß viere zu Fuße 
gemacht. Wer laͤßt fich gern mit einem fihwer 
beladenen Wagen die Berge hinauf ziehen? Eben 
fo ungern bleibt man in einem eingehemmten 
Hagen fisen, wenn es bergab geht; aber auch 
auf der ebenen Strafe war die Bewegung des 
Magens fo unangenehm und erfchütternd, daß 
wir immer mehr Gründe hatten, zu Fuße zu 
geben, als zu fahren, um fo mehr, da es in 


N) 
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gewiften hohlen Wegen nöthig war, das Geführte 
zu halten, wozu zwey Bediente nicht immer 
zureichten. 

Wiſſen Sie wohl, lieber Freund, daß der 
Strich von Dresden nad)’ Pyrmont, (fo wie 
wir ihn gegangen find, eine Strecke von fichen 
und funfzig Deutfchen- Meilen) das ſchoͤnſte Land 
it, das Sie im mittlern und in. Norddeutfchland 
fehen fönnen; ja daß man, wenn man feinen 
eg bis Arolfen fortießen will, noch immer faſt 
unausgefeßt durch fehr häbfche Gegenden fomimt ? 
Menn Sie mit Dresden, oder vielmehr mit der 
Böhmifihen Grenze in den Gegenden von Schans 
dan und Königftein anfangen, fo finden Sie auf 
dieſer Strecke das Schönfte, was in Sachfen 
zwifchen Böhmen und Meißen liegt; Sie Durchs 
wandern alsdann diereichen Kornprovingen, die dem 
Peipziger Kreis freylich nicht mahlerifch fhön, aber 
wohlhabend, lebhaft, angebaut, und durch unzaͤh— 
lige gute Dörfer abwechfelnd mahen. Die Ge 
genden bey Weißenfels und Naumburg find wegen 
ihrer Schönheit genugfam befannt; die Herzogs 
thimer von Weimar und Gotha, fo wie der 
zwiſchen ‚inne liegende Erfurtſche Strich, haben 
mancherley huͤbſche Partien, und, was noch mehr 
ift,, zeigen ein wohlhabendes Wolf. Das Ländchen 
Eifenach iſt fehr huͤbſch: der größte Theil von 
Helfen, fo wie ich ihn jetzt durchwandert habe; 
iſt ein angenehmes zwiſchen Hͤgeln und Thälern 
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abwechfelndes Land, und ſelbſt der Theil des 
Hannoͤverſchen Gebietes, der zwifchen Caffel und 
Goͤttingen, und dann zwifihen diefem Orte und 
Myrmont liegt, ift ein viel fhöneres Land, ale 
alles, was man in den befanntern Strichen um 
Hannover, Lüneburg, Celle und gegen Bremen 
findet. Wenn ich alfo auf diefer ganzen Reife 
einige Strecken ausnehme, fo finde ich zwifchen 
der Boͤhmiſchen Grenze und Xrolfen, auf einem 
Wege von fiebzig Deutichen Meilen, mehrentheils 
Dergländer, deren Berge, oder, wenn Sie wol 
len, Huͤgel, von mäßiger Höhe find, die eine 
große Menge hübdfcher Ausfichten darftellen, größs 
tentheils ftart mit Waldung bewacfen, und im 
Ganzen ziemlich wohl angebauer find. Freylich 
find: es noch immer feine Süddeutfchen, oder 
. Rheinischen Provinzen, aber unendlich fchöner, 
nis alles, was Sie zwifchen Leipzig und der 
Nord ; und Dftfee finden. 


Das Thal, in welhem Pyrmont liegt, iſt 
unausſprechlich ſchoͤn: auf allen Seiten giebt es 
Peine Fußwege ohne Ende, die eben fo viele, 
fehr angenehme Spaßiergänge machen. Ich fagte 
das Thal! Es ift aber eigentlich . eine etwas 
unebene und alfo abwechfelnde Pläne, die von 
allen Seiten mit Bergen mittlerer Größe umges 
ben if. Auf jeder, Eleinen Erhöhung überficht 
man fo ziemlich, die. ganze Graffchaft, die dem 
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Fuͤrſten von’ Walde gehört, und im zehn Dir 
fern ungefähr fünf taufend Seelen enthält. Die 
Huͤgel find alle mit Holy bewachfen , welches denn, 
da kein ſchiffbarer Fluß ganz nahe umd Feine 
beträchtliche Stadt in der: Gegend liegt, überaus 
wohlfeil iſt. Die Klafter Büchenes foftet zweh 
Thaler, iſt aber ſo ziemlich noch einmal ſo Aang, 
als das, welches man . E. zu keipzig —— 


Nur Pyrmont, mit dem "Satan ftoßenden 
Orte ohne Namen, und die Dörfer Loͤwenſen 
und Holzbaufen fiegen in der Ebene; alle übris 
gen auf und in den Bergen. — Dicht unter 
Pyrmont befteht faft die ganze Ebene aus Gras— 
lande, wo jet viele hundert Kühe Tag und 
Macht meiden. Dreymal des Tages gehen die 
Dienfimädchen aus Pyrmont, Holzhauſen und 


— Luͤde, einem Städtchen im Bißthum Paderborn, 


mit großen Gefäßen auf dem Kopfe, nach) diefen 
Heiden, melfen die Kühe, und tragen die Milch 
nach) Kaufe Ich. finde Hierin, vielleicht "bloß 
weil ich nicht daran gewöhnt bin, etwas fonders 
Dar Ländlihes und Angenehmes. 


Pyrmont ift feine Stadt, 06 man es fihon 
von einem Dorfe unterfcheidet, - indem man den 
untern Theil des Ortes das Dorf nennt. Einige 
Seitenhäufer ausgenommen, - befteht es aus einer 
einzigen, fehr langen Gaſſe: und ſelbſt in’ diefer 


I 
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find. die mehreſten Käufer fo. gebaut, daß fie auf 
beiden. . Seiten. durch einen Hof, ein Gärtchen 
oder fo etwas ‚von ihren Nachbarn getrennt find. 
Pyrmont erinnert mich fehr an die Hauptflecken 
der democratifchen. Schweizercantong! Es ift die 
Art von Bau; es hat auch das ländliche, heis 
tere und zum Theil -veinliche ‚Anfehen,- wie jene, 
An dem obern Ende des Drtes iſt ein. Platz, wo 
die Trinkquelle füch befindet, die ‚mit einem ‚leichs 
ten Gebäude bedeckt iſt, aus welchem: zwey Feine 
Porticos auslaufen, worunter man, wenigſtens 
für den erfien Anlauf, ‚gegen ‚den Regen gefichert 
if, — Auf. diefem Plage. befinder fich ‚auch, aber 
unbededt, ‚die Duelle, aus_der das. Waffer zum 
Baden geholt. wird. Dieſe quillt, wic.. heftig 
tochendes Wafler, gewaltfam in vie, Höhe, und 
iſt fo ftark, dag der Ablauf ein großes Mühlrad ' 
treiben würde. Außer, diefen giebt. es, noch. 
ein paar andere unbedeutende Quellen. . Das 
bielige Wafler. iſt befannt - genug,“ da, es in fo. 
vielen Ländern von. Europa nicht nur der Ges 
fundheit wegen, fondern auch als ein Artikel des 
Luxus gebraucht. wird., Aber es iſt -ein.. großer 
Unterfchied, e8 in der Ferne, oder an der Quelle 
zu trinken. Es iſt kalt, und hat einen ſehr anges 
nehmen Geſchmack. Sein auffallendfter Beftands 
theil it Eiſen, daher, es ſehr ftärkend iſt, wäh: 
vend daß es zu gleicher. Zeit abfuͤhrt. Es erhitzt 
nicht und ſchwaͤcht auch bey weitem nicht ſo ſehr, 
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als das Carlsbader. Ueberdieß laͤßt man die, welcht 
es gebrauchen, auch nicht ſo viele Glaͤſer trinken, 
als zu Carlsbad. Dafuͤr nimmt man aber auch 
Nachmittags ein oder ein Paar Man trinkt es 
in , und — in dose wie dort. 4 
\ An —8* —* ſtoͤßt das — —* 
ein Gebäude: von betraͤchtlichem Umfange, das 
60,000: Thaler gekoſtet haben ſoll, und das dem 
Fuͤrſten gehört. Im untern Stocke find die Baͤ⸗ 
der, deren mehrere von Marmor ſind, und die 
man jedes Mal mit: vierzehn bis achtzehn: Gros 
fchen bezahlt. Der Preis fteht Über der Thuͤre 
Zu einem folchen Bade gehört ein Bert mit dem 
nöthigen Weifzenge, ein Tu zum Trocknen und: 
ein großes Kohlfeuer mit einem Korbe, um Mär: 
ſche darüber zu waͤrmen. In den übrigen Stock⸗ 
werfen find Wohnzimmer mancherley Are und 
Größe, deren Preis ebenfalls uͤber der Thüre 
angeſchrieben fteht; er -ift aber nad der vollen 
Brunnenzeit berechnet, fo daß, wenn man fruͤh 
im Jahre, oder fehr ſpaͤt fommt, der Wirth mir. 
ſich handeln. läßt, weil dann alle Zimmer des 
Ortes in einem -geringern‘ Preife fliehen. — 
Auch: dient dieſes Haus zu einem Wirthshauſe 
man kann darin, wie im jedem andern, abſteigen, 
eine acht -bleiben , und dann weiter reiſen, oder. 
auch eine andere Wohnung im Dre’ mierhen.' 
Man -fpeift da, wenn man will, auf feinene! 
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Zimmer; in der vollen Brunmenzeit aber wird 
‚auch eine Öffentlihe Tafel gehalten, deren man 
auch noch in einigen andern Käufern findet. — 
Außer diefen Bädern «im Badehaufe, wohin das 
Waſſer durch Gänge unter der Erde geleitet wird, 
fann man auch in jedem - Privarhaufe baden, 
nehmlich in Wannen, die man in Zimmer fteilt, 
und für ‚die das Wafler in Eimern geholt wird; 
denn nur das große Badehaus hat das echt, 
das Wafler von der Quelle weg zu leiten. 


Auf einer andern Seite fioßen an diefen Platz 
vier Meihen alter hoher Bäume, welche dräy 
Alleen bilden, wovon die mittlere vierzig Schuh 
breit ift, während daß die audern beiden ſehr 
enge find. . Der Boden iſt ein ſanfter Abhang, 
und von ſehr trodener Natur! Wenn es auch 
noch. fo heftig. regnet, fo kann ich doch immer 
kurze Zeit nachher hier fpaßieren ‚gehen. — An 
den Seiten diefer Allen fliehen eine Menge Bus 
den, die in der Brunnenyeit von Kraͤmern beſucht 
werden, und die für wenige Monate dreyßig, 
vierzig, bis fechzig Thaler Miethe bezahlen. — 
Das Kaffeehaus, das nicht 'gar groß iſt, giebt 
vierzehn Hundert Thaler, und das für eine eben 
fo kurze Zeit; denn nun find es erft zehn Tage, 
daß der. Pachter aus Caſſel angekommen iſt, und 
mit ‚dem Ende der Brunnenzeit : geht er wieder 
ab. — Das Recht, : die Pharaobank zu Halten, 
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wird dem Färften jent mit taufend‘ Thalern jaͤhr⸗ 
lich bezahlt. Noch iſt dieſe nicht hier; mie viel fe 
aber im Verlaufe von zehn Wochen gewinnen muß, 
können Sie daraus abnehmen, daß eihe andere 
Geſellſchaft von Spielern für den neuen Pacht 
ſchon acht taufend Thaler geboten hat. — Au 

kommt eine Leſebibliothek hierher, die, ich mag 
nicht ſagen aus wie vielen tauſend Bänden beſtehen 
fol: Die Angabe fommt mir lächerlich vor, weil 
id) es für unmöglich halte, daß der Mann ‚der 
mehrere taufend Bücher hierher brächte, auf feine 
Koften tommen könnte Man bedenke doch, daß 
die Bewohner eines Bades eine recht Eigene Ge— 
felifchaft von Muͤßiggaͤngern ausmachen, wovon 
die einen mehrentheils. mit ihrem Körper befchäftis 
get find, während daß die andern der — — 
und ihren Beluſtigungen ————— 


Vergangene Woche hat man — meh: 
zere Buden zu öffnen, und feitdem eritaune ich 
über die Mannigfaltigkeit, Menge und Güte der 
Warren, die ich, freylich auch mit fhlechten unters 
mifcht, hier finde. Ich fehe da fo manches, was 
ich hier nicht gefucht haben würde, weil ich mit 
wicht vorſtellen kann, daß diejenigen, die den Pyrs 
monterbrunnen beſuchen, dieſe Gelegenheit wählen 
ſollten, fi zu Fleiden‘, oder fich mit Juwelen und 
koſtbaren Tändeleyen, mit allen Arten von Gewehr, 
Pferdegeſchirr, Hausgeraͤthe u. f. w. zu verfehen. 
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Es verſteht fi, daß man hier alles um viele Pros 
ente theurer fauft, als es in den Städten , oder 
auf den Mefien zu haben if. Weich duͤnkt, der 
Markt iſt fchon in diefem Augenblicke, wo kaum 
die Hälfte ‚der Krämer angekommen ift, eben fo 
gut, wo nicht befler verfehen, als es Karlsbad 
gewoͤhnlich in der vollen Jahreszeit ift. 


Pyrmont hat eine enge großer und anfehns 
licher Käufer, die aber, mit wenigen Ausnahmen, 
ſehr leicht gebaut, -und bloß von Fachwerk fird, 
Alles, worauf es ankommt, iſt, viel Zimmer zu 
vermiethen zu haben. Se leichter man alfo ein 
Haus bauet, je weniger Capital man hineinſteckt, 
deſto arößer find die Zinfen, die man daraus zieht, 
Ja in der Nähe des Brunnens iſt es nicht einmal 
erlaubt, fehwere und dauerhafte Käufer zu bauen: 
denn da müßte man einen tiefen Grund graben, der 
ſehr leicht die Quelle druͤcken könnte, deren geheis 
men Gang man nicht weiß. . Won diefer Quelle 
aber Hänge das ganze Dafeyn des. Ortes ab: -und 
dieſer Umſtand iſt für alle, hauptſaͤchlich aber fuͤr 
den Fuͤrſten ſehr wichtig; denn man behauptet, 
daß der Ort Pyrmont allein ihm viermal ſo viel, 
als die ganze uͤbrige Graſſchaft einbringe. Er zieht 
außer dem, was ich ſchon angeführt habe, noch. eine 
ſehr beträchtlihe Summe aus dem Verkaufe: des - 
Waſſers, das in halb Europa umhergeſchickt wird. . 
Auch könnten, ohne die Quelle, eine Menge Ein: 


404 Vier und zwanyigfer Brief. 


wohner nicht beftehen, die jegt im den drey Som⸗ 
mermonathen einen Erwerb machen, der fie wenigs 
fiens durch achte Monathe vom ganzen Jahre erhals 
ten muß, und von welchen allen der. Fürft, wie 
natörlich, ein gewifles Einkomman zieht. 


&o wie die Käufer mehrentkeils groß find, fo 
find auch die Zimmer größtentheils anfehnlich, 
ziemlich wohl eingerichtet, und wirklich beffer meu: 
bliert und ausgeziert, ald man es an einem Drte 
erwarten.follte, der: hoͤchſtens nur den vierten Theil 
vom Jahre beſucht wird. Mich duͤnkt, daß es hier 
mehr gute Wohnungen giebt, als zu Karlsbad; 
obfchon diefer letztere Ort eine weit‘ ſtaͤrker bewohnte 
Stadt: ift, und gewöhnlich auch eine größere Zahf 
von Brunnengäften hat: Auch find die Wohnuns 
gen in Pyrmont ungleich theurer, als in Karlsbad. 
Man rechnet hier, dag ein Haus von der erften 
Größe, in einem rechtiguten Jahre, durch Miethe 
und Nebenvortheile, zwifchen drey umd vier tauſend 
Thaler einbringt. - Für ein Wohnzimmer, ein 
Schlafzimmer und: ein elendes Beh Altniß für einen 
BHedienten, wird, in der vollen -B runnenzeit zwey 
bis-fünf Lonisd’or wöchentlich bezahle. Fünf Zim; 
mer. einer Etage, wovon wir jeßt die drey beften 
haben, nebit zwey -Bedientenftuben:, brachten vers 
sangenen Summer . wöchentlich ach tzehn Louisd'or. 
Aber. diefer Gewinnſt ift.fehr unge viß, und hänge 
größtentheils von. Umftänden ab. Bälle die Bruns 
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nenzeit fchlecht aus, fo tragen die nehmlichen Wohs 
‚nungen nicht -die Hälfte Man muß alfo dieſe 
Menfchen nicht zu ſtrenge tadeln, wenn fie ihren 
Vortheil benugen, und wenn fie fich für ein eirzi⸗ 
ges, ſchlechtes und kleines Zimmer wöchentlich, drey 
Louisd'or bezahlen laſſen, wie es vergangenes Jahr 
geſchah, als der König von Preußen hier war. 


Aber die Wohnung ift nicht der einzige Artikel, 
in welchem Pyrmont theurer ift, als Karlsbad! 
Auch im Effen ift der Unterſchied beträchtlich, und 
ganz vorzüglich im Weine. Was den letzton Arti⸗ 
fel hier fo foftbar macht, iſt, daß: man gar feinen 
gemeinen und doch ertraͤglichen Tiſchwein haben 
kann. Was Sie für einen Gulden, einen Thaler, 
und felöft einen Speciesthaler die Flaſche in Pyr⸗ 
mont bekommen, ift kaum trinkbar. Wir haben 
Anfangs mancherley Verſuche gemacht, und aus 
mehreren Käufern Weine holen faffen, und endlich 
blieben wir bey einem fiehen, wovon die Flafche 
zwey Thaler foftet, der aber gar nicht vorzüglich iſt, 
kurz, der zu. Frankfurt beym Kaufmann für einen 
Bulden zu haben feyn würde. 


Auf der einen Seite der großen Allee ſtehet ein 
Öffentliches Gebäude, das zu den Verſammlungen 
und Beluſtigungen der Brunnengefellfchaft dient, 
Es beftehet aus einem großen Saale und einigen 
Beinen Nebenzimmern. Da es den ganzen Tag 
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‘offen iſt, fo gehet man fihon früh hinein, beym 
Trinken des Brunnens, wenn es regnet, oder die 
Luft fehr rauh ift. Außerdem wird da gefpielt, 
man fucht feine Bekannten darin auf, und gelegents 
lich wird getanzt, oder auch ein Concert geges 
ben. Der große Saal ift von beträchtlichen Um⸗ 
fange; und das ift ungefähr das Beſte, was fi 
darüber fagen läßt. Werzierungen und Meublen 
find Höchft unbedeutend. Was die Regierung noͤch 
fonft für den Ort, -oder zur Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit der Badegäfte gethan hat, will 
nicht viel fagen. - Indeſſen giebt es, außer der 
großen Allee, noch etliche ‚andere und einige. Ans 
lagen, durch .die die Wege doch wenigftens fo ges 
macht find, daß man darin gehen kann. Alle 
diefe Spagiergänge‘ haben den großen Vortheil, 
daß fie ganz nahe bey der Quelle find, und daß 
man zwifchen jedem Glaſe und dem folgenden, 
wenn man des ewigen Auf: und Abgehens müde 
wird, einen bdiefer Gänge einfchlagen, und im 
schn, zwölf,' oder funfzehn Minuten wicder am 
Brunnen-feyn kann. Dieß ift ein großer Vor—⸗ 
theil, befonders in der vollen Jahreszeit, wenn 
der Spatziergang, zunächft der Quelle, bisweilen 
fo. mit Menfchen angefüllt ift, day man nicht 
einmal eine gufe Luft da genießt. In Karlsbad 
äft man in der Nähe des Sprudels fo wohl als 
im obern Bade, oft fo eingeengt, daß man 
mephytiſche Dünfte einathmet; jeder Spagiergang 
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aber, den man machen könnte, ift von den beis 
den Quellen fo weit entfernt, daß es unmöglich 
iſt, für das naͤchſte Glas zu rechter Zeit zurück 
zu fommen. — Zu Pyrmont hingegen genießt 
man auf diefen nahen Spaßiergängen noch übers 
dieß eine ſehr angenehme Ausficht, Beſonders 
theuer war mir ein Gang, der gleich vom Bruns 
nen weg etwas bergauf geht, dann, längs des 
Huͤgels in der Ebene ſich hinzieht, und endlich 
durch die breite Allee herabbringt, wo die traus 
rige und verfiümmelte Statue des Aesculap 
ſteht. — Diefen Weg machte ich ohne Anftrens 
gung und ohne Eile in zehn Minuten. Gang 
frühe, ehe ‚die Sonne läftig wird, ift er befons 
ders angenehm und erquickend durch die reine 
Luft, ‚die man auf der Höhe einathmet. — 
Wird es wärmer, fo bleibt man in den Alleen 
in der Tiefe. Bisweilen fand ich auch einen 
Gang auf das fürftliche Schloß nicht unangenehm, 
befonders in, den Machmittagsftunden. Freylich 
it da wenig zu fehen, und, feitdem es Franzofen 
bewohnt haben, ift es hart mitgenommen wor— 
den; aber. der Spabiergang auf den Mällen . 
(denn es hat die Geftalt eines Caftelles) iſt 
angenehm, und gewährt eine huͤbſche Ausficht. 
Befonders ift ein großer Baum da, mit Sißen, 
unter deſſen Schatten ich oft ruhete, und mit 
Wohlgefalen auf der Gegend umher weilte, 
Schon .feit geraumer Zeit hat es der Marfchall 
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yon Broglio mit: feiner Famlie bewohnt: In 
den erſten acht Tagen habe ich ihn oft geſehen; 
aber nun iſt er verreiſt. Wenn er in der großen 
Allee erſchien, ſo war er allemal von ſeinem 
ganzen Hofſtaate begleitet, d. h. er kam acht bis 
zehn Mann Hoch, den weiblichen Theil mit eins 
gerechnet. Seine Gemahlin, zwey Schwieger⸗ 
föhne, die Fürftin von Nebel, Witwe feines: 
Sohnes, und ein paar St. Ludwigs Ritter mach⸗ 
ten feine weitläuftige Haushaltung aus; Er felbft 
erſchien allemal in einem mit Gold beſetzten 
Kleide, und nie ohne Stern. Er ift ein feiner, 
fefter, aufrechter Greis von vier und achtzig 
Sahren, Der Ruffifhe Kaifer Hat ihn zum 
Feldmarfchall gemacht, und ihm kürzlich“ eine 
Sregatte nach Luͤbeck geſchickt, die ihn und feine 
Geſellſchaft nad) Petersburg bringen fol. 


Vor einigen Tagen war ich zu Schell; Pyrs 
mont, einer fteilen Bergfpige, auf der man einige 
wenige Truͤmmern eines alten Schloffes fieht. 
Vor Zeiten war dieſes eins von den vielen Schlöfz 
fern der alten Grafen von Gleichen, denen Pyr⸗ 
mont gehörte, und die freylicy ganz andere Bes 
griffe von einem Wohnſitze gehabt haben muͤſſen, 
als wir, Die Höhe, auf der es liegt, ift fo fteit, 
daß fie auf der Pyrmonter Seite nur mit Ans 
firengung und großer Muͤhe erftiegen werden 
kann. Aber auch auf der andern Seite ift fie 
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nicht eben’ fehr zugänglich. "Der ganze gel iſt 
mit ſchoͤner Waldung bewachfen, und auch der 
Weg von Pyrmont -an den Fuß deffeiben war 
mir angenehm und intereſſant. — Ein noch 
fihönerer Spatziergang, und der zugleich näher 
and Bequemer iſt, führe auf‘ dew fogenannten Koͤ⸗ 
nigsberg, einen angenehmen Eichenwald auf einer 
Höhe, von der man eine ſchoͤne Ausficht. hat. 
Der große Friedrich von Preußen liebte diefen 
Ort vorzüglihb, und beſuchte ihm fehr fleißig. 
Man -hat ihm zum Andenken einen mMmarmornen 
Altar Hier errichte. — Weit: mehr fälle jetzt 
das Denkmahl in die Augen, das ein Herr von 
Hahn dem letzten Könige gefeßt hat: eine ziems 
lich hohe Pyramide auf einem flattlihen Fußge⸗ 
ftelle mit einer Deutſchen Auffcheift. Aber dieſes 
Denkmahl ift bloß von Holz, und fehon droht 
die Pyramide den Umſturz. — Nahe dabey 
ſteht ein Meines Haus, das die Graͤfin von Lich⸗ 
tenau vergangenen Sommer Bat baren laffen. 
Der Gedanke war vortrefflih; denn diefer ange— 
nehme fehr befuchte Steck iſt in einer betraͤchtli⸗ 
hen Ferne von irgend einem Baufes wer alfe 
von einem plößlichen Regen überrafht wurde, 
fand fein Obdach. — Verfolgt man von hier 


aus den Meg weiter, fo kommt man tiefer in Fi 


den fchönen Wald, geht dann bergab und findet 
fih an einer Mefferfabrite, wo feht gute Stahl⸗ 
arbeit gemacht wird. Gehet man noch weiter, 


* 
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und zwar etwas linfs, fo führt der Weg wicher 
bergauf, und man fommt.auf eine Höhe, von dee 
man fo nach Pyrmont zurückkehren kann, daß 
man den Königsberg und den Weg, den man 
dahin nahm, linker Hand läßt. Dieß möchte aber 
wohl-für viele Badegäfte mehr eine Kleine Reife, als 
ein Spaßiergang ſeyn; aber zu Pferde hat. man 
fo einen Höchft angenehmen Ritt. — Auch kaun 
man, anſtatt vom Königsberge durch den Wald 
nach der Fabrife zu gehen, in das vorliegende, 
offene Thal hinabfteigen, von da den Fluß Emmer 
gewinnen, und über das Salzwerk wieder nad 
Pyrmont zuruͤckkommen. Dieß ift ein überaus lieb⸗ 
liches, vomantifches Thal, defekt mit ländlichen 
Käufern, und durchfchnitten mit Eleinen Fußwegen, 
die für mich etwas ſehr Einnehmendes hatten. .— 
Mod) giebt es einen herrlichen Spaßiergang auf den 
Hügel, der. gleich in.der Gegend des Brunnens 
anfängt, zuerft fi allmählich erhebt, dann über 
einen fehr milden Abhang führt und zuletzt fich 


», ziemlich. fteil endiget. Man hat ein Stück . der 


Waldung ausgehauen, und in diefem Theile find 
kleine fihlängelnde Wege gemacht, die auf die 
oberfie Höhe führen, welche eine große, ganz 
ebene. Fläche enthält. Hier findet man eine Art 
von Garten, mit Heden, die in befondern Forr 
men angelegt find. Dan wird überrafcht, auf 
diefer Höhe, wo man nichts, als Wildniß erwartet, 
diefes Kunftwerk zu finden, das. Übrigens freylich 
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nicht von’ großer Bedeutung, auch jeßt ziemlich 
vernachläfiget it. Deſto fchöner iſt die Ausſicht 
am ganzen Abhange des Huͤgels, und befonders 
oben an der. Kante, wenn man fo eben die höchs 
fie Höhe erreicht bat. — Auf diefen Hügel geht 
auch eine Fuhrfiraße, aber, wie es fih von felbft 
verſteht, durch einen großen ‚Umweg. Sie tft 
fchlecht und führe durd, Striche, die bey weitem 
nicht fo intereffant find, als auf der andern Seite; 
kurz fie muß vom Anfange bis zum Ende ziemlich 
langweilig feun. — Auch zu Luͤde bin ich ein paar 
Mat gewefen, wohin auf der einen Seite eine ziem— 
lich Schlechte Fahrftraße, auf der andern Kleine, anges 
nehme Zußwege durch grüne Weiden führen, die 
mit mehreren hundert Kühen bedeckt find. Diefes 
Städtchen des Bißthums Paderborn hat in der 
Naͤhe einige huͤbſche Ausfichten und mehrere mahles 
rifche Partien auf der andern Seite, wenn man fich 
entſchließen kann, "feinen Weg auf einer höchft 
elenden Straße eine halbe Stunde lang und drüs 
ber fortzufegen. Das Städchen felbft war hoͤchſt 
unbedeutend, ift aber jekt im aͤußerſten Eiende, 
weil es vergangenes Jahr fat ganz in Afche 
gelegt worden if. — Ach müßte fürdten, Tangs 
weilig zu werden, wenn ich Ihnen alle die anges 
nehmen Spatziergaͤnge und Ritte befchreiben wollte, 
die fich in diefem Pyrmonterthale und zum Theil 
auf den Höhen machen laffen. Sch muß geftehen, 
daß hier mehr Mannigfaltigkeie iſt, als in deu 
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Gegenden um Karlsbad, fo parteyifch ih auch 
für die legtern bin. Freylich find diefe in einem 
danz verfchiedenen, und größtentheils erhabnern 
Style; ‘aber die bey Pyrmont find milder, anges 
nehmer, gefälliger, und Sie können Ihre Gänge 
und Ritte weit mehr abmwechfeln. Einwohner des 
Ortes haben mich verfichert, daß viele Badgaͤſte 
den Pyrmonter Brunnen ſeit jahren regelmäßig 
beſucht und nicht die Hälfte der Gegenden gefehen 
haben, die ich im kurzer Zeit durchiwanderte; 
Aber die Geſellſchaft ift zeither wenig zahlreich 
geweien, und dag Wetter, wegen der frühen 
Sjahreszeit, cher kuͤhl als warn. Dieſe zwey 
Umſtaͤnde mögen Ihnen erklären, warum ich mich 
fo fehr in der Natur umbergetrieben habe. 


Als wir zuerf hier anfamen, waren nur-fehr 
wenig Brunnengäfte bier, unter denen fich der 
Generat von Köllerbanner befand, ein überaus 
friſcher, lebhafter, kraftvoller Greis von ein und 
ſiebzig Jahren. Einige Tage lang war es feine 
Unterhaltung faft allein, die mir das gefellfchafts 
liche Leben intereffant hier machte. Bald kamen 
mehrere, und heute (ich fihreibe den elften Juny) 
habe ich die evfte gedruckte Kifte der Säfte gefehen, 
die ſich auf funfzig belaufeh. — Der General 
ift ein gebornet Hefte. Schon 1746. machte er 
den Zug mit gegen die Rebellen im Schetland, 
und war beynabe zwanzig Jahre lang in allen 
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Kriegen, die Deutfchland geführt hat. Er kam 
dann in Dänifche Dienfte, ftieg bis zum, General, 
und hatte bey der Armee fo viel Anfehen, daß 
er in der Revolution gebraucht wurde, in welcher 
die Königinn ihre Fteyheit verlor und Brandt 
and Struenfee fielen. Auch in den erften jahren 
der Minderjährigkeit des Prinzen von Dänemarf 
muß er noc immer eisten beträchtlichen Einfluß 
gehabt Haben, verließ aber nachher den Dienft 
und zog fich mit einem Sahresgehalte zurück, den 
er. zum Theil zu Altona verzehrt. Einige andere 
Monathe vom Jahre verlebt er in Stettin, und 
den übrigen Theil auf einem Gute, das er im 
Pommern dat. — Einige Tage nach unferer 
Ankunft traf der geheime Cabinetsrath Menken 
Hier ein, ein intereffanter, liebenswärdiger Mann, 
der Ihnen genugfam durch die Cabinetsbefehle 
Befanne ift, die er feit dem Antritte des gegen⸗ 
wärtigen Koͤniges gefchtieben hat. Er diente 
ſchon unter Friedrich IL, unter dem er als Cabis 
netsſecretaͤr angeftellt war. Unter der lebten Re⸗ 
gierung Wurde er wenig gebrancht. — Allmaͤhlich 
vermehrte ſich die Gefellfchaft, wörunter ich auch 
alte Bekannte und Freunde wiederfand. Unter 
andern habe ich eine Menge Perfonen hier getrofz 
fen, die ung für unfere nördliche Reife fehr nüßs 
lich geworden find, indem fie entmeder diefen Läns 
dern angehörten, oder fich doch lange da aufges 
Halten hatten. Unter dieſen nenne ich hauptſaͤch⸗ 
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lich die Fran Generalinn von Schimmelmann 
aus Kopenhagen mit ihrer Familie und den Schwe⸗ 
diſchen Admiral, Grafen von Wachtmeiſter. In 
der Familie der erſtern ſprach man Engliſch unge⸗ 
faͤhr wie eine Mutterſprache, denn der General 
von Schimmelmann war lange Gouverneur der 
Daͤniſchen Inſel St. Crux geweſen, wo die 
Sprache, wie bekannt Engliſch und nicht. Däs 
nich if. — Der Scwedifche Admiral commans 
dirte in dem legten Kriege zwifchen feinem. Vaters 
lande und Rußland, einen. Theil der Schwedifchen 
Flotte, und gerieth in feindliche Gefangenfchaft, 
nachdem fein ‚ganzes Schiff zu Grunde gerichtes 
war. Dieß wird jeßt acht Jahre feyn, und noch 
ift der Mann nicht vierzig. - Er fpricht Franzds 
fifch mit vieler Leichtigkeit, denn er hat, zwölf 
Jahre lang auf der Flotte diefes Landes gedient; 
auch iftver viel im Morden fowohl, als in. Engs 
land, Frankreich und Stalien ‚gereift. Ihm danfe 
ich eine: Menge fehr guter und nüßlicher Nach— 
richten über ‚Schweden und. einen Reiſeplan, den 
er die. Güte gehabt hat, mit Anmerkungen un 
Empfehlungsbriefen zu begleiten. 


Mären wir in der vollen Brunnenzeit hierher 
gekommen, fo. wärden wir die regelmäßigen Eins 
wohner des. Ortes. wenig. bemerft haben! So 
aber. fielen mir gleich den erjten Sonntag die vies 
len wohlgekleidesen Frauenzimmer auf, die ſich in 
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der Nähe des Brunnens und in der großen Allee 
einfanden. Es giebt hier ein ganzes Heer Fürfts 
licher Diener, die alle für jährliche zwey, drey, 
vier, höchftens fünf hundert Thaler an dem Länds 
chen regieren helfen. Aber das Lächerlichfte dabey 
find die prächtigen Titel, die diefe guten Leute 
führen! Hier find nicht weniger, als drey hoch 
fürftliche Leibärzte, die alle zu Pyrmont und nicht 
zu Arolfen wohnen; ein Amtsrath, ein Dbers 
amtsrath, einige Landräthe, Oberamtsfecretär, Hof⸗ 
räthe, Forfträthe und wie fie alle heißen. Dazu 
kommt auch noch ein Lippifcher Geheimerrarh. 
Der Mann, der das Badehaus gepachtet hat, iſt 
der Kerr Commiſſiionsrath: und fo giebt es viels 
feicht noch andere, die ich um Vergebung bitte, 
wenn ic) fie aus Unwiſſenheit übergehe. — Der 
Mann, der die befte Befoldung in der Graffchaft 
hat, ift der Landchauffeen s Sinfpector. Man vers 
fihere mich, daß fein Gehalt füch jährlih auf 
ein taufend zwey hundert Thaler beläuft, und 
daß die Summe, die jährlich auf die Straßen 
gewendet wird (auf denen faft nicht fortzutommen 
ift) zwey hundert Thaler beträgt. Dabey forae 
aber auch der Mann, daß die Alleen zu Pyrmont 
rein gehalten werden, daß feine Bunde in der 
großen Allee umherlaufen, und kurz, er made 
für Bad und Brunnen eine Art von Ceremoni— 
enmeifter. — Da es fo vieler Männer bedarf, 
die fünf saufend Seelen der Grafihaft Pyr⸗ 
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mont zu regieren, fo können Sie ſich vorfellen, 
welche Menſchenmenge zu Arolſen feyn muß, die 
55, oder 60,000 Seelen des Fuͤrſtenthums zu 
handhaben. In der That, fol das Perſonale 
ungeheuer fepn. 
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Reiſe von Pnrmont nah Hannover — Hameln 

— Menndorf — Billhelmftein auf dem Steinhus 

derfee — Hannover — Herrenhaufen — Monk 
brillante — Graf Wallmodens Sammlung, 


———— ——— 
Hanndver im Jury 12798. 


ir verließen vorgeftern Pyrmont, und kamen 
zwey Meilen über einen abfcheulihen Weg, aber 
noc immer durch ein hiebliches Land, nach Hameln, 

im Fuͤrſtenthum Calenberg. Dies ift ein überaus 
niedlicher Ort, der in einem hohen Mafe das reins 
liche, nette Anfehen hat, das man gewöhnlich an 
Seftungen finder, das aber hier in dieſem Augens 
blicke ganz vorzüglich in die Augen fällt, weil man 
Hameln feit kurzem volllommen ausgebeflert hat, 
und wirklich noch daran arbeitet. Man wollte es 
in einen vollfommenen Stand feßen, weil es eine 
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Grenzfeftung gegen Frankreich if. Schon die Tage 
diefer Stadt ift reißend, und durch die ſchiffbare 
Meier belebt. Ihre Anficht, wenn man von Pyrs 
mont herfommt, ift fo fchön, fo heiter und zugleich 
(was für eine Feftung viel fagen will) fo mahle⸗ 
riſch, daß ich ſeit Dresden nichts in der Art geſe— 
hen habe, das ihm nur einiger RER gleich kaͤme. 


Von Hameln machten wir drey und eine halbe 
Meile uͤber einen haͤßlichen Weg, und kamen nach 
Nenndorf, einem Bade, das in dem Heſſencaſſelſchen 
Antheile der Grafſchaft Schauenburg liegt, und 
ſechs Meilen (Cechs und eine halbe) von Pyrmont 
und drey von Hannover entfernt iſt. Es war vor 
ſieben Jahren von den Bauern entdeckt worden, 
die das daran liegende Dorf gleiches Namens bewoh— 
nen, und iſt erſt ſeit drey oder vier Jahren bekannt. 
Aber in der letztern Zeit hat es einen betraͤchtlichen 
Auf: erhalten, und: ſoll ſchon fünf Hundert Brun⸗ 
nengaͤſte im Verlaufe eines Sommers gehabt haben. 
Sin der kurzen ‚Zeit ‚has der. Landgraf hier. mehe 
gerham, als irgend: eine Regierung für die großen: 
und berühmten Bäder von Spa, Pyrmont, Carlss: 
bad, Wisbaden, Piſa und Lucca gethan hat. Er 
hat micht nur ein Dutzend große, fehr gut: in: die 
Augen fallende Gebäude errichten, fondern: auch die 
ganze Gegend um-diefelben, ungefähr. eine Strecke 
von einer halben Engliſchen Quadratmeile, in. einen 
Garten verwandeln laffen. Das Ganze hat noch 
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den jugendlichen Anſtrich des Neuen, gewaͤhrt 
einen lieblichen Anblick, und ſieht ſo heiter, rein 
und gefällig aus, daß ic) mich feines Bades erin— 
nere, defien erite Anficht mir fo fehr gefallen Hätte. 
Freylich erfüllet das Innere nicht alle die Erwars 
tungen, die diefe erfte Anficht erregt; die Käufer, 
obfihon groß und anſehnlich, find alle fehr leicht, 
in Eile gebaut und bloß Fachwerk. Ein Theil der 
Zimmer ift zwar mit Papier tapeziert; aber alles 
fcheint auf den Kauf.gemacht zu feyn, und mas 
muß weder in den Fußböden, noch Thiren, noch in 
den Fenftern Mettigfeit und Vollendung fuchen. 
Eben fo ift es aud) mit den Meublen! — Indeſ— 
fen betrachte ich das nicht als einen ernfthaften Tas 
del; ich fage bloß, daß das Ganze, wenn man es 
in einer Eleinen Ferne fieht, fo angenehm und freund: 
lich in die Augen fällt, daß man noch mehr erwars 
tet als diejenigen, die es anlegten, vermuthlich 
feiften wollten. Am Ende wäre es Thorheit, große 
Summen auf Gebäude zu verwenden, die nur einen 
kurzen Theil des Jahres hindurch bewohnt werden fols 
len, und die an einem Orte ſtehen, deſſen Ruf am 
Ende mehr oder weniger der Mode unterworfen ift. 
Sind doch die befiern Zimmer ziemlich geräumig, 
Haben fie doch ein reinliches, heiteres Anfehen, 
gewähren fie doc die mehreften Bequemlichkeiten, 
zu denen ein Saft, der fie nur,auf einen Monat 
miethet, bevechtiget feyn kann. — Das Ganze 
gehört dem Landgrafen, felbft die Betten, Meublen, 
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und kurz jede Art von Hausgeräthe. Er Hält Leute, 
die ihm den Ertrag berechnen müffen, und die alles, 
was die Fremdennöthig haben, beforgen. — Leber 
jedem Zimmer fteht der. Preis, der alfo für eine 
Perſon wie für die andere ift, ohne Unterſchied. 
Komme man zeitig in der Sahreszeit, fo kann man 
fich jedes Zimmer, das noch nicht vermiethet ift, aufs 
fehließen laflen, und feinen eigenen Preis wählen, 
Das theuerfte Zimmer koſtet einen Thaler den Tag; 
nimmt man aber feine Wohnung auf einige Zeit, fo 
gehet etwas davon ab. Für neun bis zehn Thaler 
wöchentlich, kann man ein fehr anftändiges Wohns 
zimmer, ein Schlafzimmer und eins für einen Ber 
dienten haben. 


Das Badehaus hat die Form eines Zirkelfeg: 
ments, oder eines nicht ganz vollftändigen halben 
Mondes.  Sjedermann badet in einem befondern 
Zimmer, und der Preis eines jeden fteht abermals 
über der Thuͤre. Für das theuerite bezahlt man 
jedesmal zwölf gute Groſchen: und fo finfen fie bis 
auf ſechs Srofchen herab, von welchen le&tern aber 
nur zwey bier find. Die eigentlichen Bäder find 
theil8 von Fayance, theild von Sandftein. Zu 
jedem gehört ein Bett, und diefes ift, nebft der 
MWäfche, in dem Preife mit eingefchloffen. 


Dicht an dem Haufe des Speifewirthes (wel: 
ches, fo wie die Apothefe, verpachter ift, und alfo 
nicht anf Rechnung des Landgrafen geht) befindet 
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ſich ein großer und fehöner Saal, wo gewöhnlich 
die ganze Badegefellfchaft zufammen fpeift. An 
diefen ftößt ein kleinerer, wo auch gegeflen wird, 
wenn der größere nicht zureiht. An der einen 
Seite des legtern find unter dem nehmlichen Dache 
eine Dienge Stände oder Buden angebracht, die 
an fremde Krämer vermiethet werden. Diefe brins 
gen fo viele und gute Waaren hierher, daß ich mich 
eben fo fehr darüber wunderte, als über die, welche 
ich in Pyrmont gefehen Hatte. 


Auch ift hier ein Schaufpielhaus, das gewöhnlich 
in der vollen Jahreszeit von einer Truppe gemiethet 
wird. Sie fehen alfo, daß der Fürfi für alles ge: 
forge hat. Auf den nehmlichen Fuß ungefähr find 
auch Wilhelmsbad und Hofgeißmar. Er feldit 
gewinnt wenig dabey; ja in Wilhelmsbad foll er 
fchlechterdings feine Zinfen für das angelegte Capi— 
tal mehr herausbringen; aber das Land gewinnt 
fehr dadurch! Außer der großen Menge von Mens 
fchen,, die bey den vielen Gebäuden und Anlagen 
ihr Brot finden, gewinnt auch der Landmann und 
das Land im Ganzen. Diefe Bäder ziehen eine 
Menge Fremde an, die den Eingebornen alles zu 
hohen Preifen ablaufen, und deren jeder eine größere 
oder Fleinere Summe zuruͤcklaͤßt. 


Das fihönfte Gebäude im Orte ift das Haus 
des Fürften, das er aber wenig bewohnt, weil.er 
es gewöhnlich immer nur anf vier. und zwanzig 
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Stunden beſucht, oder fruͤh ankommt und Abends 
wieder abreiſt. Darum find aber feine Leute nie 
vor ihm fiher! Er giebt keine vorlänfige Warnung, 
redet nicht, wenn er eine Pleine Ausflucht machen 
will, Vorher davon, und fommt oft, wenn man ihre 
am mwenigften erwartet. Ind dann — wehe dem, 
der nicht worbereitetift, der irgend etwas vernach⸗ 
läffiget hat, oder in feinem Fache faumfelig befuns’ 
den wird! Er liebt Ordnung und Neinlichfeit, nnd’ 
hat unter allen feinen Leuten den Ruf, daß er alles 
ſaͤhe. 


Nenndorf liegt, ſo wie das ganze Laͤndchen 
Schauenburg, in einem huͤbſchen Erdſtriche, wo 
Hügel und Thaͤler, Wälder, Wieſen und Getreis 
defelder angenehm abwechfeln. Don den Anhöhen, 
die leicht und in kurzer Zeit zu erjleigen find, hat 
man weite, angenehme Ausfichten, und in den 
Anlagen bey und in Nenndorf findet man, ob fie 
ſchon noch jung find, Schatten. Der ganze Strich 
beftand fonft aus Geftrüppe, aus etwas Waldung 
und einem nacten, geößtentheils unbrauchbaren 
Lande. Bon dem, was man bey den Anlagen vors 
fand, hat man großen Gebrauch gemacht, und mit 
fehr vielem Geſchmacke; wo nichts war, hat man 
duch Pflanzungen nachgeholfen, die fehr gut 
gedeihen. Nicht nur an der Kante des Orts, fons 
dern auch zwiſchen den Gebäuden findet man Anlas 
gen, Bäume und Sewächfe, 
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Die Quelle iſt ein ſtarkes Schtoefehweffer, das, 
wie alle aus dieſer Familie, Abel riecht und unan⸗ 
genehm ſchmeckt. Indeſſen ſind hier weder Getuch 
noch Geſchmack fo ſtark und widerlich, als an vis 
den. andern Orten/ and namentlich Schinznach He) 
Arau, Olsen: und: Bra im Canton Bern. Muh 
gebraucht es bauptfächlich, und, wie ich höre, mit 
großem Nutzen, in Gliederkrankheiten, und zwar 
mehr zum’ Baden, als zum Trinken — Ich follte 
denfen, daß eine einzelne Perſon mit einem Wer 
dienten, oͤder einer Magd, Fir hundert Thaler 
einen Monath hier anſtaͤndig leben kͤnnte. Aber 
dann ift an keinen beſondern Aufivand, an Phan; 
tafien, oder Käufe zu denten. Daß die Reife nicht 
mit einbegriffen ift, und ki ſeyn kann, verſteht 
ſich von ſelbſt. 


Den ı4ten Juny gingen wir zwey Deutſche 
Meilen weiter, groͤßtentheils durch den Buͤckebur— 
giſchen Antheil der Graffihaft Schauenburg, und 
kamen nach Rehburg, einem Bade im Fuͤrſtenthume 
Calenberg, etwa eine gute Stunde Weges vom 
weſtlichen Ende des Steinhuderſees. Das Land iſt 
noch immer ſchoͤn, aber nicht hinlaͤnglich angebauet; 
das Städtcben Stadthagen, durch welches der 
Meg führt, iſt ſehr fchlecht, die Dörfer noch fehlechs 
ter, und die Straße abfcheulich. 


Mir gingen zu Fuße durch ein Dorf, und wur⸗ 
den an dem einen Ende deſſelben von einer Schi: 
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wache angehalten, in der ich die Montur eines 
Preuſſiſchen Dragonerregiments zu erkennen glaubte. 
Ich konnte im erſten Augenblicke dieſe Erſcheinung 
nicht begreifen, erfuhr aber bald ;. daß ein Theil 
ber Preuffiichen Truppen, die die Demarcationds 
linie bewachen, in diefer Gegend liegt. | 


Nachdem wir etwas mehr, als den halben Weg 
zurückgelegt hatten, famen wir in ein, Dorf an 
einer Anhöhe, von: der wir ungefähr. den ganzen 
Steinhuderfee überfehen konnten. Es ift ein 
lieblicher Anblick, obgleich feine Ufer größtentheils 
niedrig find, und nur mäßige Erhöhungen haben. 
Diefer See zeigt fih hier weit fchöner, ale ich 
erwartet hätte, daß er feyn könnte, da ich ihn 
vor etwas mehr als vier Jahren zwifchen Hanno⸗ 
ver und Nienburg in der Ferne ſah. — Sehr 
gut nimmt ſich die Inſel und Feftung Willhelms 
ftein aus, die mitten im See liegt, und ein bleis 
bendes Dentmahl der fehr großen Thorheit eines 
Grafen von Bückeburg ift, der lange in Portu— 
gal gedient hatte, und auch in feinem Ländchen 
lieber Eriegerifche Operationen machte, als den ſehr 
vernachläffigten Boden feiner Befißungen anbaute, 
den er doch wenigftens nicht erfi nöthig hatte zu 
fchaffen,, wie es der Fall mit diefer aus Steinen 
und Erde gemachten Inſel war. Er befeftigte 
diefe Sinfel und noch ein Paar andere Orte, und 
das Alles, wie Buͤſching fagt, zu Uebung feiner 
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daſelbſt errichteten Kriegsſchule, und um anfchaus 
liche Beyſpiele zu geben, wie gewaͤhlte Poſten 
unuͤberwindlich gemacht werden koͤnnten. Und das 
Alles in dem kleinen und verlornen Laͤndchen Buͤ⸗ 
ckeburg. — Der gegenwaͤrtige Landgraf von 
Heflen. s Caffel Hat. diefe Feſtung merkwuͤrdiger 
- gemacht, als fie durch ihre Natur zu feyn befiimme 
ſchien. Nach dem Tode des legten Grafen erklärte 
er defien Sohn der Nachfolge unfähig, rückte mit 
feinen Truppen in das Ländchen, und nahm, ohne 
Widerſtand zu finden, Beſitz, bis ein alter Lieutes 
nant, der mit hundert Mann (manche fagen, es 
wären nur dreyfig geweien, und noch andere feken 
fie auf fünf und zwanzig) zu Willhelmftein com: 
mandirte, feinen Eroberungen ein Ziel feßte. Der 
Landgraf war darauf nicht vorbereitet und hatte 
ſich nicht mit dem Nöthigen verfehen, die Feftung 
förmlich zu belagern, oder auszubungern Ein 
Maar Kanonen Hätten freylich alle die elenden 
Boote oder Kähne, die ſich auf dem See befinden, 
zu Grunde ſchießen fönnen. Indeſſen fing die 
Witwe eine Klage zu Wetzlar an; und der Lands 
graf wurde verurtheilt, feine Eroberungen zurück: 
zugeben, eine Geldbuße zu erlegen, und den Land; 
leuten eine beträchtliche Summe für den Schaden 
zu bezahlen, den feine Armeen (kurz vor der Erndte) 
ohne alle Barmherzigkeit angerichtet hatten, 
Rehburg befteht feit mehr als vierzig Jahren, 
und man ficht den - fchönen Anlagen. ihr Alter 
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und die Sorgfalt an, die. die Hannoͤveriſche Me 
gierung fihon feit langer Zeit Darauf verwendet 
Hat. Die Lage ift überaus angenehm!- Ohne 
Mühe und unter fehartigen Gängen erreihen Sie 
Anhöhen, von denen man die Ausficht über den 
ganzen -Steimhuderfee genießt; die Anlagen find 
wrannigfaltig, wechfeln zwiſchen alten Bäumen, 
durch die feine Sonne dringt, und jungem Ans 
fluge ab, biethen mehrere huͤbſche Ausfichten bar, 
und erregen hin und wieder die Aufmerkfamkeit 
des Wandernden durch Beine Gegenftände, die 
bier und da angebrächt find: — Das Wafler ift 
in einem fo geringen Grade mineralifch, daB ich 
wenig oder gar feinen Unterfchied zwifchen ihm 
und einem gemeinen Brunnwaſſer finden konnte. 
Indeſſen bat es doch eifenhaltige Theile, dis, 
wenn es gekocht wird, wie Dfererde zu Boden 
fallen. Bäder befinden fich in einzelnen Zimmern, 
find von Fayance und foften durch die Bank 
acht ° gute Groſchen. So wenig auch 
diefes Waſſer innern Gehalt bat, fo wird 
es doch für mehrere Krankheiten gerühmt: und 
auf alle Fälle thut die Hannoͤveriſche Regierung 
fehr wohl daran, es aufrecht zu erhalten, weil 
manchem nicht fo wohl an einem mineralifchen 
Waſſer, ald an einem Beluftigungsorte geles 
gen ift, und weil ein inländifcher und naber 
ihn oft zurächält, einen fernen und ausländifchen 


zu fuchen. 
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Bon Rehburg iſt eine Meile bis Hagenburg, 
einem Buͤckeburgiſchen Dorfe, wo man, auf einer 
Hannoͤveriſchen Poſt, friſche Pferde bekommt, die 
einen nach Hannover (drey Meilen) bringen: 
Wir wohnten in der neuen Schenke, einem ziem— 
fich guten Wirthshauſe, womit icy doch aber auch 
nicht ganz zufrieden war, fo wenig als mit der 
Londoner Schenke, in der ich auch einft ein paar 
Tage zubrahte. Auch uͤbernachtete ich einmal 
in der Stadt Streliß, und nad) der Erinnerung, 
bie ich von diefem Haufe habe, wäre es vielleicht 
das, in welches ih am liebſten zurückkehren 
würde. Aber alle dren find fo befchaffen, daß 
ich keins davon unter die Wirthshäufer vom erften 
Range in Deutfchland feßen kann. 


Ich wurde bey meinem dießmaligen Aufenthalte 
in Hannover auf das rieue überzeugt, daß ein Tag 
mehr als genug ift, diefe Stadt und Herrenhauſen 
zu fehen, wenn man feine Gefellfchaften befuchen 
vill. Der Pallaft, feine Gärten, der Marftall, 
das Zeughaus und die übrigen öffentlichen Gebäude 
find bald gefehen. Herrenhaufen, obgleich ſchoͤn in 
feiner Art, hat nichts, worauf man mit Liebe 
weilt. van fieht, um zu fagen, daß man gefchen 
hat, und eilt weiter. Ich habe ſchon mit mehreren 
diefen Sommeraufenthalt der Fürften diefes Landes 
befucht, und alle hatten das nehmliche Gefuͤhl, 
welches auch immer das meinige gewefen ift. Aber 
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für den Botaniker iſt es ein wichtiger Ort! ja er 
foll in diefer Nückficht in Deutfchland vielleicht nur 
von Schönbrunn bey Wien übertroffen werden. — 
Auch. befuchte. ich diefes Mal Montbrillant, ein 
Heines. Schloß zwifchen der Stadt und. Herrenhaus 
fen. Set wird es im Sommer vom Prinzen 
Adolph von Großbritannien bewohnt: und das-ift 
ungefähr auch alles, was: ic Ihnen darüber zu 
fagen habe. — Auf dem Ruͤckwege von Hervens 
haufen gingen wir in den Garten des Generals, 
nım Grafen von Walmoden, deſſen Kunftfammlung 
mir fehr gerühme worden war. Für einen Privat: 
mann, und in diefer Ferne von Italien, iſt die 
Antitenfammlung in der That mertwürdig, im 
Sitalien würde man wenig darauf achten. Des Acht 
Antiken ift hier nur wenig, und diefes nicht vom 
fchönften und beften Style; wohl aber finden ſich 
hier mehrere hübfihe Kopien in Marmor. Was 
die Gemählde. betrifft, fo erfordern Befcheidenheit 
und Gerechtigfeit, daß ich mich alles Urtheils über 
diefelben enthalte, weil ich fie nicht ganz, und viel 
leicht nicht die beften gefehen habe. Der Graf bauet, 
und alles ift in diefem Augenblicke verftellt, vers 
ſteckt, zerfireut, fo daß ich viele Sachen nicht mit 
Vortheil gefehen habe. 


In der Stadt befuchte ich diefes Mal auch das 
Haus des Herzogs von Mork, welches wirklich eines 
Prinzen nicht unwuͤrdig if. Es iſt ganz modern 
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meublirt und ausgeziert, obſchon in einem Ge— 
ſchmacke, den ich nicht gerade wählen würde. Je— 
mand fagte mir, es wäre zu verkaufen. 


Einen Theil des Vormittags brachten wir heute 
auf einer Wiefe zu, wo Prinz Adolph dem Regis 
ment der Leibwache zu Fuße ein militärifches Feft 
gab. Das ganze Regiment marjchierte in aller 
Form aus, machte einige Maneuvres, die der Prinz 
ſelbſt commanbdierte, und fchlug dann ein Lager auf, 
wozu alles Noͤthige vorläufig herbeygefchafft worden 
war, fo daß das Ganze das regelmäßige Anfchen 
eines Feldlebens erhielt. So follte denn hier acht 
und vierzig Stunden militärifch gelebt und gefchmauft 
werden. 
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Keife von Hannover nah Lübed. — Allgemeine 
Bemerkungen über das Heide» und Gandland, das 
einen großen Theil der Hannöverfhen und Brans 
denburgifchen Provinzen ausmacht. — Celle — 
Lüneburg — Artelnburg — Biden — Mök- 
len — Rapeburg — Luͤbeck — Travemuͤnde. 


Lübeck den 19 und 2o Juny 1798. 


Den 16ten Juny verliefen wir das niedliche, rein: 
liche, in vielen Ruͤckſichten an England erinnernde 
Hannover, und machten bis Ratzeburg drey Tages 
reifen, oder zwanzig und eine halbe Meile durch 
ein Land, das fat ganz aus Heide, Sand und 
Torf befteht, und wovon die Lüneburger Heide 
allein, in der Richtung, in der wir fie durchlies 
fen, zehn Meilen einnimmt. Und doc, ift, dünft 
mich, in diefem elenden Striche alles beſſer, als 
in den entiprechenden Sandgegenden der Bran; 
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denburgiſchen Länder! beſſere Strafen, beſſere 
Pferde, beſſeres Geſchirre. Die Menſchen ſehen 
heiterer, reinlicher, wohlhabender aus; am aller⸗— 
auffallendſten aber iſt der Unterſchied in den 
Wirthshaͤuſern, indem ich auf diefer ganzen 
Strecke in keins gefommen bin, das ich geradezu 
fehtecht nennen möchte. 


Das Land, von welchem ich jeßt rede, zufams 
mengenommen mit dem, was gegen Morgen, 
Abend und Mitternacht daran ſtoͤßt, iſt viellciche 
der elendefte Strich von Europa, befonders, wenn 
man feinen ungeheuern Umfang mit in Betrachz 
tung zieht. Mein Schiekfal hat gewollt, daß ich 
mit diefen Provinzen. vecht innig befannt werden 
und in allen Richtungen fie durchwandern follte. 
Sch Habe fie auf folgende Art beſucht: Bon 
Braunſchweig bis nach Zütphen durch das Hannoͤ— 
verſche, die Grafſchaft Hoya, und ſo durch das 
uͤbrige Weſtphalen; von Wittenberg nach Berlin, 
und von da durch die Niederlauſitz nach Dresden; 
von Magdeburg uͤber Stendal, Lenzen, Boizen⸗ 
burg, nach Hamburg; von Hamburg nach Braun: 
fhweig, über Lüneburg; von Braunfchweig über 
Celle und Bremen nah Hamburg; von Ham— 
burg über Lüneburg und Ueltzen nach Helmſtaͤdt; 
von Stralfund über Stettin und Frankfurt nach 
Schleſien; und endlih von Hannover über Celle 
und Lüneburg nach Ratzeburg und fo weiter über 
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Luͤbeck, Eutin, Kiel, und ſo fort durch das 
ganze Herzogthum Schleswig, in welchem, fo 
wie in Holitein, man nie ganz aus dem Sande 
herausfommt, ob man fchon auch auf mande 
reiche und fchöne Landfirihe ftößt. — Mehmen 
Sie die leßten zwey Provinzen aus, fo finden 
Sie in diefem ganzen, weiten Umfange, durch 
den ich Sie geführt habe, nur wenige erträgliche 
Landfiriche, keinen, der mit den beffern Theilen 
von Sachfen, Franken, Schwaben verglichen 
werden fünnte, und manche, die. durchaus nichts 
hervorbringen, als Torf, oder magere Heide, 
Sand und allenfalls Kiefern, Fichten und etwas 
Tannen. Welche anfehnlihe Provinzen, die von 
der Natur größtentheils ftiefmütterlich behandelt 
worden find! Sch glaube, daß in gewiffen Stris 
chen der Boden nicht das fünfte Korn trägt. 
Auch wundere ich mich nicht über diefe Unfrucht—⸗ 
barfeit, wohl aber darüber, daß manche Sands 
firecfen irgend etwas tragen, und daß nicht jeder 
heftige Sturm die Oberfläche des tragenden Bodens 
mit der Saat werführt. — | 

Wäre ich zu Syſtemen geneigt, fo hätte ich 
große Luft zu alauben, dal; die mehreften der ges 
nannten Provinzen uriprünglih nicht exiftierten, 
und daß fie entweder ganz, oder größtentheils 
das Geſchenk des Rheins, der Ems, der Wefer, 
der Elbe und der Dder find. Das Niefengebirge, 
die Böhmifchen und das Saͤchſiſche Erzgebirge, 
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die Berge des Thuͤringerwaldes, des Harzes und 
die Huͤgel, die ſich durch die Rheiniſchen ünd zum 
Theil durch den Wertphälifinen Kreis Big an den 
Rhein ziehen; - wären: dann die urfprüngfiche 
Grenze des feften Landes von diefer Seite gewes 
fen, aus welchen die genannten Fluͤſſe allmaͤhlich 
mit Huͤlfe des Sandes vom ‚Meere jene Länder 
zuſammengeſpuͤhlt hätten, welche eben fo flad),..als 
mager. und fandig find. . EEE 

Endlich hoffe ich, daß Sie bedenfen werben, 
von welchen Umfange alle die Provinzen find, die 
ich genannt habe, daß alfo folglich Hin und wies 
-der Beyſpiele vom Gegentheile von dem was ich 
geſagt babe, ſich von ſelbſt verſtehen, und daß 
Sie mir nicht, um mich zu widerlegen, anfuͤhren 
werden, daß im Dsnabrücfchen ſowohl als in 
den Graffchaften Bentheim, Lingen und Tecklen⸗ 
burg einige Stuͤckchen guten Landes ſich finden, 
daß es bey Stettin und in einigen andern Gegen; 
den von Pommern fruchtbare Felder giebt; und 
daß man felbft in einigen Theilen des Herzogs 
thums Lüneburg gute Aerndten-macht. ) 


6) Da ich die Hannoͤverſchen Lande in allen Rich— 
tungen durchkreuzt habe, und die Poſten zum Theil 
ganz anders Liegen, als man fie auch auf den beiten 
Doftcharten angegeben findet, auch die Regierung 
überdieß feit einigen Jahren mehrere Veränderungen 


Küttness R. z, Th. 28 
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+»: Unfer Weg ging von Hannover über Celle, ws 
wir mehrere Stunden blieben. : Es ift eine fehr 
huͤbſche Stadt mit, einem koͤniglichen Schloffe, 
das. zwar wenig jagen will, aber doch erträglih 


gemacht hat, ſo geſchieht vielleicht meinen reiſenden 
Leſern ein Gefallen, wenn ich die Poſten angebe, wie 
ich ſie in den Jahren 1794 1797 1798 und 1799 
"gefunden und bezahlt habe. — So finde ich z. €. 
die Straße von Hamburg uͤber Ueltzen und Helmſtaͤdt 
nach Leipzig, die geradefte und kuͤrzeſte, auf keiner 
‚Moftsharte angegegeben. " 
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unterhalten wird. 


Einen Theit deflelben bewohnte 


bis an ihren Tod Mathilde von Großbritannien, . 
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Schweſter Georgs TIL nachdem man’fie der Dir 
niſchen Regierung abgefordert hatte. ' Sie war 
hier geliebt, und noch fpricht man von ihr mit 
Wohlwollen zu Celle‘ ſowohl als zu Copenhagen. 
— Der Garten des Königs liegt nicht am Schloffe, 
fondern auf einer andern Seite der Stadt. Hier 
fteht unter freyem: Himmel Mathildens Denk 
mahl, an dem ich aber weder die Schönheit des 
Sächfifhen Marmors, noch Oeſers Arbeit rühs 
men kann. Marmorne Denfmähler follten fpre 
hend feyn, wenigftens ſich erklären, oder errathen 
laffen; das bier aber. ift mir ganz unverftändlicd,. 
— Der Garten wird ziemlich wohl unterhalten, 
und dient den Einwohnern zu einem Spaßiergange. 


Mir fanden hier feine Pferde: ein Zufall, 
an den ich in Deutfchland. wenig gewöhnt bin, 
felöft im nördlien, wo doch fonft das Poſtwe— 
fen, der Himmel weiß es! fihleche genug befchafz 
fen it. Ein Neifender wuͤnſcht am Tage immer 
etwas außer dem Haufe zu thun, und fo liefen 
wir uns die Öräber der alten Herzoge von Celle,öffnen. 
Mathildens Sarg ift hier bey weiten der: fchönfte, 
und macht dem Hanndverfchen Kuͤnſtler, der die 
Bronzearbeit, die Vergoldung und die Verzierung‘ 
gen beforgt Hat, recht viel Ehre. Er gehört 
wirflid unter die fchönen Saͤrge, die, ich gefehen 
habe. — Auch fieht hier der Sarg der erfien 
Gemahlin George des I, an der man eine dicke 
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‚Linie von. Blut, oder fonft einem unreinen Aus; 
flug bemerkt. Unſer Führer wollte durchaus, daß 
es Blut wäre, und behauptete,"daß es reichlich 
‚heraus geiieömt wäre, nachdem man den. Sarg 
ſchon gefchloffen harte. Sch merkte nicht gleich, 
wohin der Mann abzielte, da ich immer -fehr 
wenig auf folhe Küftererzählungen achte, allein 
‚er feßte Hinzu, daß dieß ihre Unſchuld bewiefe, 
und daß man fie ungerechter ‚MWeife mit dem Gras 
fen von Koͤnigsmark in Verdacht gehabt hätte. — 
Warum nicht, eben fowohl das Gegentheil? — 
‚Der Küfter behauptete Nein; doch muß ich ihm 
die Gerechtigkeit wiederfahren _laflen, daß er es 
‚einem jeden vollkommen frey ftellte, die Geſchichte 
zu ‚glauben, oder nicht. | 


Die Pferde kamen endlich, und wir gingen 
noch. ziwey Meilen weiter bis Eiche, wo wir auf 
einem ganz einfam gelegenen Pofthaufe reinliche 
Zimmer, gute Detten und ‚eine erträgliche Mahl: 
zeit fanden. — Den folgenden Tag erreichten ’ 
wir Lüneburg, und blieben abermals im Schuͤt⸗ 
‚ten, welches Kerr * * fehr zu ſeinem Vortheil ver: 
‚Andere fand. Es hatte fich nicht im: geringfien 
geaͤndert; aber der Engländer hatte ſeitdem der 
. Deutihen Wirthshäufer mancherley geſehen, und 
den Maßftab ein wenig berabgefekt, den er neun 
: Monate. früher ans ne Bee sau —* 
mitbrachte. QED—— 
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An einem Ende der Stadt liegen auf einer Ans 
Höhe die Weberbleibfel eines ehmaligen Forts, wels 
ches wir der Ausficht wegen befteigen wollten, als 
die Wache ung zurief, daß wir nur in Begleitung 
eines Soldaten hinauf gehen könnten. — Ich 
habe ſo oft Gelegenheit gehabt, über militärifche 
Medanterey zu lahen; fie ift wenigftens eben fo 
groß, als die gelehrte, ob fie fich freylich wohl auf 
eine ganz andere Art zeigt. Hier ift fchlechterdings 
"nichts, das weggenommen, befchädiget, oder abges 
fehen werden könnte. Indeſſen war uns für ein 
paar Grofchen eine Begleitung nicht unwilltommen, 
weil der Soldat wenigftens einige umliegende Drte 
nennen konnte. — Ich wurde fonderbar durch 
eine Menge Spitzen von- hohen Thürmen in einer 
Gegend uͤberraſcht, wo ich wußte, daß keine große 
- Stadt liegt. Ich erkannte fie mit bloßen Augen, 
und mit Huͤlfe eines Fernglafes fchienen fie mir die 
Thuͤrme von Hamburg zu feyn, die ich freylich im 
diefer Ferne nicht zu fehen erwartete. Indeſſen 
erinnerte ich mich an gewifle Thärme und Haupt⸗ 
firchen in den todten Ebenen von Cambridge und 
Lincolnfchire, die man in einer Ferne von zwans 
"zig Englifhen Meilen und drüber jieht, und 
auch unfer Soldat verficherte mih, was ih nun 
freylich keine Mühe mehr hatte zu glauben, weil 
ich wohl weiß, daß Hamburg die einzige große 
‘ Stadt ift, die innerhalb zehn Meilen 
von Lüneburg fich finder. 
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Sch durchwanderte noch die Gaſſen diefer Stadt 
in verfchiedenen Richtungen, und freute mich ihrer 
Betriebſamkeit und eines gewiſſen Handels und 
Wohlftandes, die fie denn noch immer befißt. Bes 
fonders hat fie einen anfehnlihen Betrieb durch 
Maaren, die von Hamburg zu Wafler hierher kom⸗ 
men, und dann auf der Achfe nach Leipzig verführt 
werden. Gleichwohl könnten diefe Waaren nach 
Magdeburg und feldft bis Deffau zu Waſſer gebracht 
werden; aber die Deutfchen Fürfien haben durch 
hohe Zölle und andere Befchwerden dafür geforgt, 
daß unfere großen Flüffe dem Ganzen nur - halb 
brauchbar werden. Obſchon diefer Ort weniger die 
Zeichen eines offenbaren Verfalles trägt, als viele 
andere, ja felbft unter den Deutfchen Städten des 
Königs von England ſich ganz vorzüglich anszeich: - 
net, fo führte er mich doch auf traurige Betrady: 
tungen, als ich ihn mit dem Bilde verglich, das 
uns aus dem mittlern Zeitalter davon übrig geblie 
ben if. Lüneburg gehörte einft unter die größten. 
und reichften Töchter des hanfeatifhen Bundes, 
troßte oft Hamburg und felbft dem noch mächtigern 
Luͤbeck, und entwarf Pläne zu feiner Vergrößes 
rung, die für die damaligen Zeiten wahrhaft riefen: 
mäßig waren. Die Candle, durch die es fih 
einen eigenen Weg in das Meer zu bahnen ges 
dachte, kamen nie zur Vollendung, und nun 
find dieſe Entwürfe Be in ewige RHEIN 
Segraben. 
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Den 18 Juny verließen wir- Luͤneburg, und 
kamen durch ein hoͤchſt elendes Land nach Artelnburg 
(zwey Meilen) im Luͤneburgiſchen, welches ganz im 
Sande vergraben liegt. Mir wurden eine Zeitlang 
auf-dem Pofthaufe aufgehalten, welches zugleich 
ein Wirthshaus iſt, wo ih niedliche, reinliche 
Zimmer und gute Betten fand. — Hier gingen 
wir uͤber die Elbe in einem ſo kleinen Boote, daß 
der Wagen nicht hinein ging, ſondern quer uͤber 
daſſelbe auf zwey Balken ſtehen mußte, auf denen 
die Raͤder auf beiden Seiten über den Bord hervor, 
ragten. Es wir freylich nicht Die gewöhnliche 
Fahre, denn diefe war nicht bey der Hand; allein 
an großen Päflen , wie dieſer iſt, follten. immer 
mehrere gute Fahrzeuge bereit liegen. — Uebri⸗ 
gens iſt dieſe Art des Ueberfahrens nicht ſo 
gefaͤhrlich, als ſie ausſieht! und ich bin uͤber 
den Po und andere Fluͤſſe eben ſo geſetzt wor 
den. — Die Art, wie man die Pferde noͤthigte, 
in das Boot zu ſteigen, oder vielmehr zu ſpringen, 
war hoͤchſt ungeſchickt, beſchwerlich und zum Theil 
gefäͤhrlichh. 


Hier waren wir nun in dem Herzogthume Sachs 
fen s Lauenburg, dem elendefien Sandlande , das 
ſich vielleicht in Europa findet; denn mich dünft, es 
iſt Schlechter, als dag fchlechtefte, das ich in den 
Brandenburgifchen, oder .HDanndverfchen Staaten 
geſehen Habe. Und da meine ic) nicht nur den 
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Strich zwiſchen Luͤneburg und Ratzeburg, den ich 
dieſes Dial durchwanderte, fondern auch die ganze 
Länge des Landes an der. Elbe bin, welche ich vor 
zwölf: Monaten fah, als ich von Lenzen nach. Bois 
zenburg und von da nad Hamburg ging. Ich habe 
alfo das ganze Herzogthum in zwey REN 
ten — durchſchnitten. 


| — Buͤchen, zwey Meilen von Artelnburg, 
wechſelten wir Pferde, die uns durch einen eben fo 
elenden Strich bratten, als der vorhergehende 
war: und das: dauerte fo fort, bis wir in. die Ges 
gend von Moͤllen kamen, wo das Land recht ſchoͤn 
wird, und einen fo viel wohlchätigern Eindruck 
machte, je trauriger und armfeliger der eben zurück 
gelegte Weg war. — Mollen liegt zwiſchen zwey 
Eeen, die, weil ihre Ufer erhaben und mit Walk 
dung bewachſen find, ein fo liebliches Anfehen haben, 
daß ich einn großen Englifchen Landſitz zu fehen 
glaubte. Das Städtchen felbft ift weder groß noch 
huͤbſch, feheint aber mancherlen Handwerker und 
Vertrieb zu haben, wozu vermuthlich die vielen 
fchiffbaren Waſſer, die in diefer Gegend zuſammen— 
ftoßen,, als die Stekenitz, Wagenitz, Bille, Trave 
und der Raͤtzeburger See, das Ihrige beytragen. 


Der Poſtknecht fand es noͤthig, ſeine Pferde 
hier zu erfriſchen, und wir haͤtten Zeit gehabt, dem 
weyland: Till, genannt Eulenſpiegel, der bier 


— 
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begraben liegen ſoll, einen Beſuch zu machen; wir 


fanden es aber unterhaltender, den Pferden einen 


Vorfprung abzugewinnen, und einen Beinen Hügel 
zu erfteigen, der dicht an der Straße an dem andern 
Ende der Stadt liegt, und von welchem wir eine 


ſehr huͤbſche Ausficht hatten. O Abwechſelung, ſuͤße 


Wohlthat fuͤr das menſchliche Leben! In der 
Schweiz, in Italien und in den gluͤcklichern Ge 
genden von Deutfchland würde ich diefe Anhöhe 
und diefe Ausficht wenig bemerkt haben; aber wit 


‚hatten die Länder Lüneburg und Lauenburg durch— 


wandert, und diefe Ausficht hier war uns füße Ers 


quickung. So wahr ift es, daß der nie genoflen 


hat, der nie entbehrte! — Won hier aus iffdas 
Land zwar noch immer fandig, wird aber doch merk⸗ 
fich beſſer; auch kamen wir durch viele und gute 
Waldungen, hauptfächlich von Laubholze. 


Von Büchen bis Nakeburg find drey Meilen. 
Der Sandwege ungeachtet vollendeten wir doch diefe 
Tagereiſe fehr früh, und kamen vor fünf Uhr in 
Ratzeburg an. Der See ift fehr fchön, und feine 
Ufer an den mehreften Orten huͤgelig und mit Hol: 
zung bewachfen. Indeſſen hat man nicht die fehöns 
fien Anfichten davon in der Stadt felbft, fondern 
man muf fie auf einigen Huͤgeln fuchen, die den 
See umgeben, und wo fih einige Gebäude 
finden, nach denen aus der Stadt und mehr 
noch aus den umliegenden Orten, worunter auch 
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Luͤbeck gehört, Häufig Luftpartien gemacht werden. 
Die Lage der Stadt ift fonderbar, mitten im 
See — auf einer Inſel, wenn Sie wollen, die 
aber doch, auf: der Lauenburger Seite vermits 
telft eines Dammes mit dem feften Lande vers 
bunden ift, während daß fie, auf der entgegens 
gefeßten Seite, durch eine hölzerne Brücke mit 
dem Lande Mecklenburg zuſammenhaͤngt. — 
Als Feftung hat fie wohl nicht viel zu bedeuten; 
auch hat das Haus Hannover von feinen guten 
Freunden, den Herzogen von Mecklenburg, 
nächte zu befürchten. Ja diefe beiden Fuͤrſten leben, 
in Ruͤckſicht auf Ratzeburg fo friedfertig zufammen, 
daß der leßtere in der Stade felbft ein Befischum 
bat, welches von dem Antheile feiner Großbritanni; 
ſchen Majeftät bloß durch zwey Thore getrennt iſt. 
Dean nennt es den Domhof und Palmberg bey 
der Stadt Rageburg, die aber ein jeder, der den 
Unterfihied nicht weiß, als einen Theil der Stadt 
betrachten wird. Hier ift die Domkirche und einige 
andere Gebäude, die dem Herzoge von Meckienburg 
gehören. 

Ich verlangte: jemanden, der uns die Stadt 
zeigen follte, wodurd ich aber die beften Ausfichz 
ten aus der Stadt auf den See meinte. Man 
ſcheint hier an folhe Führer nicht gewöhnt zu 
feyn, und erfi nad) einigen Schwierigkeiten ftellte 
ſich ein wohlgekleideter, anftändiger Mann dar. 
Wir machten uns fogleih auf den Weg, und 
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nachdem wir eine geraume, Zeit gegangen. Maren, 
wunderte ich mich; daß wir, in einer nicht großen 
Stadt, nod) immer nicht aus den Käufern heraus 
waren. Da erfuhr ich. dem, daß uns der Mann 
durch. die ganze Länge der Stadt geführt. hatte, 
um ung den Ratzeburger Dohm zu zeigen, feine 
kuͤnſtlich gehauenen Apoftel und einige Herrlich⸗ 
keiten und Wahrzeichen an der. Uhr. Sie können 
leicht denfen, daß wir und wenig um diefe Merk 
würdigfeiten befümmerten, und der Einfall war 
mir um foviel beluftigender, da unfer Führer ein 
Jude war. Wir nahmen nun eine andere Rich— 
tung und hatten Urfache, mit feiner Führung 
zufrieden zu feyn. Er brachte ung endlich an das 
Wirthshaus zurück, wo nichts ihn bewegen fonnte, 
Geld anzunehmen. Er war, wie ich nachher erfuhr, 
ein Kaufmann. Er hatte ſchon denſelben Tag 
eine Fußreife von drey Meilen gemacht, und 
konnte doch. der Verfuchung- nicht widerftehen, ein 
Paar Stunden mit Fremden. zuzubringen, auf 
irgend eine Art eine Dekanntfchaft zu machen, 
etwas Neues zu hören, ber den Engländer; und 
Franzoſenkrieg zu. fhwagen „und. vielleicht etwas 
Geld umzuſetzen, oder: irgend einen Schacher zu 
machen. — Wir wohnten, auf dem Rathskeller, 
einem großen Kaufe mit altwäterifchen Zimmern, 
in denen wir übrigens recht gut waren. 

Wir verließen Nageburg heute früh und waren 
‚fhon um eif Uhr (es find drey Meilen). zu Li 
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bee. Ueberhaupt muß ich erinnern, daf wir noch 
fo ziemlich geſchwind auf diefen befchwerlichen 
Sandwegen von Hannover bis hierher gefommen 
find, daß die Poftknechte fich alle mögliche Mühe 
gaben, ein Stuͤckchen guten Meg anfzufuchen, 
die große Straße bald rechts, bald links verließen, 
und kurz, befier führen, als ich in andern Pros 
vinzen von Nordventfchland auf weit beflern 
Straßen gefahren worden bin. Auffallend ift es, 
daß man in den Kanndverfchen Provinzen hin 
und wieder aufein Stückchen guten Meges trifft, es 
fey nun, daß er gepflaftert, oder im eigentlichen 
Sinne des Wortes eine moderne Chauſſee ift. 
Ein folches Stück fängt an und hört wieder auf, 
bisweilen mitten auf einer Station, ohne daß 
man eine befondere Urſache dafiir fehen kann. — 
Zwifchen Ratzeburg und Luͤbeck befährt man beys 
nahe die ganze Länge des Sees, und hat abwech: 
felnd angenehme Ausfichten darauf; aber die Straße 
ft fandig und das Land größtentheils efend. 


Lüberk vereiniget in einem hoben Grade bie 
Mettigkeit, die man in einer Kolländifchen Stadt 
und in einer Fleinen Republik zu fehen gewohnt 
if. Die Feftungswerke, ganz im Style der Ham— 
Burgifchen, find weit niedlicher und beffer unters 
halten, als jene. Sie dienen, fo wie dort, zu 
Spagiergängen, und bieten durchgehends "anges - 
nehme Ausfichten auf ein Land an, deſſen San» 
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und Dürre, gezwungen durch Menfchenhände, ein 
grünes, liebliches Gewand angenommen haben. 
Ein Theil diefer Spagiergänge auf dem Malle 
befteht in fchönen Allen, und wird fo jorgfaltig 
unterhalten, daß man fich nichts reinlicheres und 
vollendeteres denken kann. Lächeln mufite ich, als 
ich auf diefen Wallen das viele grobe Geſchuͤtz 
fahe, das mit großer Ordnung und Reinlichkeit 
da unterhalten wird; doch lagen viele Kanonen 
ohne Lavetten. — Ueberhaupt iſt Lüberk eine fehe 
huͤbſche Stadt, inwendig weit anfehnlicher, freunds 
licher und reinlicher als Hamburg. Dabey hat 
fie ein fo reges und belebtes Anfehen, daß ich 
kaum glauben kann, daß fie nur 30,000 Seelen 
halten foll. Gleichwohl hat Luͤbeck einen ziemlichen 
Umfang, fo daß man nicht fagen kann, ihre Lebs 
haftigkeit entftehe bloß durch den engen Kreis, in 
welchen die Einwohner zufammengedrängt find. 
Alles, was Öffentlich bier ift, oder dem Publitum 
gehöre, wird nicht nur fehr nett und reinlic) 
gehalten, fondern hat fogar ein gewifles Anfehen 
von Größe und. Fülle, das. mich an die einft 
fhhöne und glückliche Nepublit Bern erinnerte. — 
Das Narhhaus ift ein fehr altes Gebäude, und 
hat eine gewiſſe Gochifche Würde, die durch forgs 
fältige Reinlichkeit erhöht wird. Die Rathsſtube 
ift wirklich, ein fihöner, freundlicher und großer 
Saal, verziert mit einer Menge Gemählde von 
Torelli, aber nicht von dem alten und großen 
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‚Zorelli, fondern von einem fpätern Mahler: diefeg 
Namens. —. Am intereffanteften war mir auf 
dem Rathhauſe der große, altfräntifche Saal, wo 
die Abgeordneten einer Macht ſich verfammelten, 
die einft mit hoher Hand Krieg führte, Frieden 
machte, die von Königen gefürchtet wurde, in der 
ſich ungeheure Reichthuͤmer fanden, und die jeßt 
von der Erde verfehwunden ift, als wäre fie nie 
gewefen. &ie wiflen, daß unter den Hanſeati⸗ 
fchen Städten Lübeck. die präfidirende war, und 
daß bier alle allgemeine VBerfammlungen gehalten 
wurden. Nichts ift von diefer großen Macht, 
die, obſchon nie auf einmal, aus fünf und achzig 
Städten beftand, jetzt mehr übrig, als Lübeck, 
Hamburg und Bremen, die noch durch einen 
unwirkfamen, ſchwach zufammenhängenden Bund 
an einander geknüpft find, und die Trümmern 
der einft fo wichtigen Hanſe darfiellen, 


Das Rathhaus, die Feftungswerke, die Stadt 
thore, die Kirchen und fo manche andere Gegen⸗ 
fände zeigen, was Luͤbeck einft war. - Noch ift 
fie eine veiche Stadt, und ihr Handel ruht auf 
einem feftern Grunde, als der von Hamburg, ob 
er ſchon, in Nückficht auf Umfang, in gar feine 
Vergleihung mit diefem kommt. Luͤbecks Ge; 
ſchaͤfte find jegt in fehr enge Grenzen eingeſchraͤnkt, 
und wenig mehr als ein Zwifchenhandel, Eine 
Menge Artikel erhält man erft durch die zweyte 
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Hand; ſehr vieles wird" aus: Hamburg gezogen. 
Sollten Sie wohl glauben, daß man bier nicht 
einmal einen geraden Curs auf London hat? Die 
Englifchen Papiere werden nach Hamburg: gefchickt, 
und wer hier welche abgiebt, muß doppelte Commiſ⸗ 
ſion bezahlen. Dieß wenigſtens war mein ‚Fall, da 
ich hier auf London zogz und / man ſagte mir, diefe 
doppelte Commiſſion, nehmlich fuͤr den Lubecker 
und Hamburger Banquier, waͤre in der Regel. 
Indeſſen kann ich mir kaum vorſtellen, daß die 
hieſigen Kaufleute nicht Mittel haben ſollten, ihr 
Engliſches Papier auf eine vortheilhaftere Art ums 
zuſetzen, und Aber einem. eigenen Lars unter * 
ai zu werden. | 4 


Wenn mir auf der einen Seite Vieles zu eabee 
gefiel, ſo erinnerte mich, auf der andern, ſo Man⸗ 
ches an Baſel und einige andere kleine Republiken 
und freye Reichsſtaͤdte, wo alles fuͤr den Buͤrger 
iſt, und wo jeder Fremde diefeuntheuern Bütgern 
einen Tribe zollen muß, den fie oft mit Inſolenz 
empfangen. Alles iſt zu Luͤbeck theuer; fehr wenige 
Dintze haben eine Taxe, und der Fremde muß ſich 
durchaus gefallen laſſen, was der Bürger mit ihm 
vornimmt. — Stellen Sie Sich vor, daß Luͤbeck 
keine Pferdepoft hat, und daß felbft für diejenigen, 
die mit Eptrapoft nefommen -find, ‚keine Tare hier 
iſt! Diefer Mißbrauch, oder vielmehr  gänzlicher 
Mangel einer gehörigen "Einrichtung iſt oft im 
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Rathe zum Vortrage gefommen; allein die Bürger 
haben fo vielen Einfluß, daß ein wohllöblicder Rath 
es noch nie gewagt hat, ihren Prellereyen eine 
Grenze zu feßen. Der Reifende muß alfo zu einem 
Lohnkutſcher ſchicken und Pferde miethen — zu 
welchem Preife er kann. Von Luͤbeck nah Eutin 
find vier Meilen, und nad) dem fchon hohen Preife 
der Poftpferde in Holftein hätten wir fechzehn 

dark (ungefähr fechs Thaler zehn Grofchen Kon; 
ventionggeld) bezahlen follen, Statt deffen forders 
ten einige dreyfig andere zwey und drepfig Mark, 
Ich bat endlich den Wirth, den Handel für mic) 
zu machen, und nach vielem Reden und Streiten 
erhielt ich endlich für vier und zwanzig Mark (neun 
Thaler funfzehn Grofchen) was ein paar Meilen 
von Luͤbeck nur fechs Thaler zehn Groſchen, in 
Sachſen fünf Thaler acht Grofchen und. in Defters 
reich vier Thaler koften. 7”) (Aber ich fühlte diefen 
freyreichsftädtifchen Geift den folgenden Tag auch 
auf eine andere Art! Der Kutfcher fuhr in zwey 
Stunden nicht über eine Meile, klagte ohne Unters 
laß, und betrug fich fehr unverfhäme darüber, daf 
man vier Pferden zumuthete, einen Wagen zu zier 
den, für den wenigftens fech® gehörten. Auch vers 


7) Seitdem find die Preife der Poftpferde in 
allen diefen Ländern erhöhet worden, und in der 
Gegend von Hamburg, im Holfieinifhen, Poftere im 
September 1799 das Poftpferd 15 Mark die Meile. 


Aüttners R. 1. Th. 29 
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ſicherte er hoch und heilin, daß man uns den fol; 
genden Tag auf einigen Stationen acht anfpannen 
würde. Gleichwohl fuhr man uns, einen einzigen 
Drt ausgenommen, überall: mit vieren.) 


Wer nach Luͤbeck geht, befucht gewöhnlich auch 
Troveminde. Warum? Das fann ich Ihnen 
nicht fagen, es müßte denn feyn, um die Oftfee zu 
fehen, oder Dorich, eine Art Fifche, zu effen, die 
diefem Meere eigen find, und die man hier befon; 
ders gut und frifch finder. Freylich hoffte ich‘, bey 
Travemünde fo wohl als-auf dem Wege dahin noch 
fo manches andere zu finden, wovon ich gehört und 
gelefen hatte; allein diefer ganze Strich Landes 
‚dinfte mich wenig anziehend, und der Hafen bat 
für- einen der ſchon andere gefehen hat, nicht viel 
Befonderes. Der zwey Meilen lange Weg dahin, 
der von vielen als Schön befchrieben wird, erhält 
feinen vorzäglichen Werth bloß durch Vergfeichung 
mit. dem übrigen elenden Sandlande, das Luͤbeck 
von allen Seiten umgiebt. Indeſſen fommt man 
durch einen Wald und durch ein paar huͤbſche Pars 
tien.. Auf dem halben Wege gehet man- über die 
Trave auf einer Fähre, die, für eine fo wichtige 
und. befuchte Weberfahrt, nicht eben zum Belten 
eingerichtet ft, ‚und von einem einzigen: Manne 
bearbeitet wird. Hier ſollte billig eine Brücke 
fepn, mit ein paar Aufzügen in der. Mitte, für die 
Durchfahrt der Schiffe, Travemünde ſelbſt ift ein 


Sechs und zwanzigfier Brief. 451 


unbedentender Ort, und tur dadurch merkwürdig, 
daß fein Hafen der eigentliche Seehafen für Luͤbeck 
it. Zwar können fehr große Schiffe bis in die 
leßtere Stadt hinaufſegeln; aber da ift wenig Pla 
für fie, und Luͤbeck würde nie jene ausgebreitete 
Seefahrt ehemaliger Zeiten haben treiben koͤnnen, 
wenn e8 micht den Hafen von Travemünde gehabt 
hätte. — Noch lag eine halbe Stunde auf der 
Rehde hinaus das Ruſſiſche Kriegsfhiff, das den 
Marſchall von Broglio abholen fol; und ob es 
ſchon feit mehreren Tagen hier gelegen hat, fo fuh— 
ren doch die Lübecker noch ftromweife hinaus, um 
etwas zu fehen, wovon man in diefem Hafen kei— 
nen Begriff bat. Uns lag natürlich fehr wenig 
daran, ein Kriegsfchiff zu fehen, da wir ungefähr 
von allen Europäifhen Nationen welche gefehen 
haben; wir nahmen alfo bloß ein Boot, um in die 
Mündung des Hafens zu fahren, weiches die Sache 
einer kleinen Viertelſtunde ift. Man forderte dafuͤr 
zwey Mark, fuhr aber fuͤr eine, da man ſah, daß 
uns wenig an der Sache lag; man wäre für noch 
weniger gefahren, wenn ich darauf beftanden wäre. 
— Hier fommt man bey dem Leuchthanfe vorbey, 
welches groß und anſehnlich ift, aber bloß durch ein 
paar Lampen fo armfelig befeuchtet wird, daß man 
mic verficherte, ein Stern gebe mehr Licht in der 
Naht, als dieſes Leuchthaus in einer mäßigen 
Gerne. ° Ich fah nur wenig Schiffe, wußte auch 
ſchon ohnedieß, daß die Schiffahrt von Luͤbeck jene 


* 
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fehe unbedentend iſt. Der Hafen in der Stadt 
war fo ziemlich angefüllt, aber diefer ift, wie ich 
fchon ‚erinnert habe, ſehr Klein. Wer auf der Zu; 
rückfahrt einen Heinen Umweg machen und ausfteis 
gen will, kann einen großen Barten, oder Wald 
mit durchgehauenen Gängen fehen,, der im Som—⸗ 
mer von den Einwohnern der Stadt fehr befucht _ 
wird, und der freylich in Gegenden, wo fo- etiwas 
eine Seltenheis ift,, feinen Werth hat. 


ich weiß nicht, ob es die Schuld der Dinge, 
oder die meinige iſt; aber ih finde immer mehr 
und mehr, day die Merkwürdigkeiten der Drte, 
durch die ich gehe, ſehr dab gefehen find. Wir 
waren geftern fehr thätig gewefen, glaubten aber 
doch, daß wenigftens der heutige Vormittag erfors 
dert werde, um alles Sehenswerthe diefer Stadt 
aufzufuchen; allein ich fand, daß wir auch diefe 
Zeit nicht ganz mit Gegenftänden ausfüllen konnten, 


die wirklich gefehen zu werden verdienen. Und 


hier fiße ich nun in Erwartung der Pferde, die 
uns. noch Heute nach Eutin bringen follen. 


Die Marienkirche zu Luͤbeck ift.ein fchönes und 
von innen fehr :anfehnliches Gebäude, auch mit 
einer großen Menge von Dentmählern mehr vers 
hen, als geziert. Ich Fonnte auch nicht ein einzi⸗ 
ge8 Darunter entderfen, das von Seiten der Kunſt 
Aufmerkſamkeit verdiente. Merkwuͤrdig war mir 
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darin eine mehr als zwanzig Schub hohe Granit— 
fänle aus einem einzigen Stuͤcke, ober ohne 
Verhaͤltniſſe. — Die Domkirche ift weniger ans 
fehntich, bat aber ein fehr fihönes Gemälde auf 
einem Seitenaltare. Man fagt, es fey von Hols 
bein, und ich wuͤrde es gern dafür halten; nur 
macht mich die Jahreszahl 1492 irre, weil ich 
glaube, daß Holbein um dieſe Zeit entweder noch 
gar nicht mahlte, oder doch gewiß der Künitler 
nicht war, den diefes Gemälde verräth. Diefe 
Kirche iſt Gifchäflih, und bat ihre Domherren, 
deren Käufer, wie gewöhnlih, um fie herums 
fiehen. _ | 
Zur Schande von Lüberf muß - ich noch anmers 
ten, daß die Stadt fo wohl als ihr Kleines Gebiet 
voller Bettler ift, und daß die Obrigkeit fie fo 
wenig flört, daß auf dem Mege nach Travemünde 
ein Paar Bettler in einiger Ferne Stationen einge⸗ 
nommen, und eine Heine Huͤtte fidy gebaur haben, 
in der fie am Tage fißen , nnd gegen Wind und 
Wetter gefichert find. Komme ein Wagen, fo fieis 
gen fie hervor mit einem Imgen Stabe im der Hand, 
an deffen Ende ein Beutet feſtgemacht ift, und den 
halten fie Ihnen unter das Geſicht. Die nchmliche 
Gewohnheit habe ich Hier zu Lande auch in einigen 
Armenftiftungen und Hofpitätern bemerkt, dor wel⸗ 
ehen inimer jemand bereit ſteht, den Voruͤbergehen⸗ 
den an einem fangen Stabe eine Büchfe vorzuhalten. 





17733 


aa MEET 


| „Biebenum swanzigfer Brig 


Keife von Lubed nad Kiel — Eutin — Eng: 
liſcher Garten — Ploͤn mit ſeiner ſchoͤnen Ge⸗ 
gend umher m Kiel m Hafen — Meerbuſen. 


..J 





Kiel im Sun 1708. 


Der. — von Luͤbeck nach Eutin ‚ehe: noch 
immer durch Sand; doch iſt das Land ziemlich 
wohl angebauet, und bietet hin und wieder recht 
huͤbſche Ausſichten dar. Dieſe letztern erhaͤlt man 
vorzuͤglich durch die Landſeen, wovon dieſe Ges 
gend voll’ iſt, die. man aber auf den Charten groͤß⸗ 
tentheils vergebens‘ fucht, Auf meiner Charte von 
Kolftein find viele. entweder nicht genannt, oder 
gar nicht angegeben. Don den gemeinen Leuten 
im: Lande: erfähre man ihre Namen eben fo wenig, 
denn die, welchen ich begegnete, indem ich viel 
zu Fuße ging, und daruͤber befragte, wußten es 
mehrentheils felbft nicht, oder gaben ihnen. nad) 
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Gewohnheit ihres Dorfes, einen Namen, der im 
naͤchſten Dorfe ſchon nicht mehr der nehmliche iſt. — 
Reiſende ſcheinen hier eine ſeltene Erſcheinung zu 
ſeyn; denn außerdem daß die noͤrdlichen Reiche 
nicht eben gar ſehr beſucht werden, ſo gehen die 
mehreſten Fremden, die noch eine Reiſe dahin 
machen, nicht uͤber Luͤbeck, ſondern von Hamburg 
nach Rendsburg‘, oder auch nach Kiel, wo an 
beftimmten Tagen ein Paketboot nach Daͤnemark 
abfegelt, oder wenigftens fegeln fol. Wir, wie 
Sie willen, vermieden Hamburg. mit Fleiß, weil 
wir es erſt vor neun Monaten verlaflen hatten, 


Eutin, . die Hauptſtadt des Bißthums Luͤbeck, 
ift ein mitht ‚viel bedeutender Ort, der wenig mehr 
Gewerbe und Nahrung hat , ald was er von dem 
Hofe, der einen“ Theil des Jahres hier zubringt, 
und von einer gewiflen Zahl adeliger Familien, die 
hier leben, ziehet: Die Stadt hat feine Mauern, 
und die Käufer find im Holländifchen Style, ziem⸗ 
lich reinlich, aber klein, niedrig und unanfehnlich. 
Die Häufer. des Adels: find freylich beſſer, haben 
aber doc) auch mehr oder weniger von der Bauart 
des Ganzen. Man zeigte mir das Haus des Graz 
fen Friedrich von Stoliberg, der aber jeßt nicht: 
hier war, — . Mir. wohnten. bey Ranniel (denn 
Zeichen Hat man bier niche) in einem niedkichen, 
fleinen Wirshshaufe, in weichem: wir fehr wohl 
waren. . 
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Das Scheriswärdigfie hier iſt der: Engliſche 
Garten, den den’ gegenwaͤrtige Biſchoff, Herzog 
von Oldenburg und Delmenhorſt angelegt hat, 
wirklich einer der ſchoͤnern, die ich auf dem feſten 
Lande geſehen habe. Der Fuͤrſt hat von dem, was 
er vorfand, einen vortrefflichen Gebrauch gemacht, 
und: mit vieler Kunſt die, alten. Baͤume eines Gars 
tens benußt, der in einem ganziandern Style war, 
und denen er die Förmlichkeit der geraden: Alleen 
benemmen: bat. Aber eine "der: hauptfächlichften 
Schönheiten diefes: Gartens iſt der Eutinerfee, an 
dem er liegt und an deſſen Ufern. ein Theil: - der 
Spasiergänge ſich hinzieht. Auch ift in der Nähe 
eine Eleine, grüne, fehr artige Sinfel, die dem. Her⸗ 
zoge gehört. Das Schloß iſt alt, hat aber ein. 
länpliches, nicht: unangenehmes Anſehen, das eher 
einem Landhaufe, als der Nefidenz des Landesfürften 
gleicht. Sie wiſſen, daß diefer gewöhnlich zu. Olden⸗ 
burg wohnt, doch bringt er alle — — Mo⸗ 
nate hier zu, u 

Heute Vormittag verliefen. wir Entin und 
befanden ung in weniger als zwey Stunden inner; 
halb einer halben Meile von Plön Kier öffneten 
ſich unfern Augen’ die vielen Seen, die diefe Stadt 
umgeben und das ganze herrliche Sand umher. ‚Sch 
zeichnete mir gleich :einen Hügel. aus, der dicht an 
der Lanidftafe zur Linfen lag, und von defien Spitze 
ich das Land. weit und. breit zu uͤberſehen hoffte. - 
Sch) fertigte den Poſtknecht unverzüglich ab und ließ 
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den Magen im die Stadt fahren. Dev fleine Hügel 
war bald erftiegen,, und wir: fanden eine Ausficht, 
wie ich unter dieforndrblichen Breite von Deutichz 
land nie: eine erwarten'hätte, fo: viel mir auch vom 
den Gegenden um Plön in Hamburg und fonft 
geſagt worden war. Das ganz Eigene und vom 
andern ſich Unterſcheidende diefer Ansfichten find: 
die vielen: größen und fleinern Seen, die fo’ nahe 
an einander ‚liegen, daß fie Gruppen bilden , und 
daß ihre Umriſſe, ſo wie ihre Ufer, fo abwechfeinde 
und mannigfaltige Formen haben, daß das Ganze 
ein: hoͤchſt mahlerifches: und reiches: Bild macht. 
Auch trägt die Nähe, in der Alles beyſammen liegt, 
dazu bey, daß man im Verlaufe von ein paar 
Stunden fehr verſchiedene Anſichten davon bekommt, 
die eben fo viele: beſondere Gemälde ausmachen. 
Wären die Ufer diefer Seen, befonders der entfern: 
tern, höher, die Formen »romantifcher, und faͤnden 
ſich große Felfenmaffen: unter das: Grän gemiſcht, 
fo wüßte.ich nicht, was in der Schweiz. diefen Anz 
blick überträfe.. — Wir gingen allmählich weiter 
auf dem Rücken des’ kleinen Huͤgels, den wir zuerft‘ 
erftiegen Hatten, entfernten: ung lines immer mehr‘ 
von der Landftrafe, famen an Kleine Wälder, and 
ſo von einem See zum andern, won: einer Ausficht 
zur andern. Auf diefem ſelbſt gefuchten Wege, auf 
dem wir immer: baldidas Ufer eines Sees verfölgtenn, 
bald kleine Anhoͤhen erſtiegen, brachten wir zwey 
Stunden zu, ehe wir die Stadt erreichten. Dieſe 
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ſelbſt, obſchon im Innern nicht von großer: Bedeu⸗ 
tung, macht doch, durch ihre Lage, einen ſehr 
wichtigen Gegenſtand in den: verſchiedenen Gemaͤl⸗ 
den, die auf unſerm Wege ſich darſtellten, und ihr 
erhaben liegendes Schloß hat wirklich ein majeſtaͤ— 
tiſches Anſehen. — Ich habe gefagt, daß mehrere 
dieſer Seen klein ſind, und daß mehrere nahe an 
einander liegen! Machen Sie ſich aber darum nicht 
etwan eine gar zu kleine Vorſtellung vom Ganzen! 
Der Horizont, der das Gemaͤlde einſchließt, das 
ich von mehreren Anhoͤhen um mich her ſahe, moͤchte 
doch wohl einen Umfang von mehr als zehn deut⸗ 
ſchen Meilen haben. 


Wir waren nun in der Stadt, die auf einer 
Halbinſel im großen Ploͤnerſee liegt, und erſtiegen, 
waͤhrend daß man uns eine Mahlzeit zubereitete, 
das Schloß. Es war die Reſidenz der ehemaligen 
Herzoge von Holſtein Plön, und wird noch jetzt 
von einem Prinzen der Gottorpiſchen Linie bewohnt. 
Dieſer iſt eigentlich der naͤchſte maͤnnliche Verwandte 
des Ruſſiſchen Kaiſers, und ſteht zwiſchen ihm und 
dem Herzoge von Oldenburg und Deimenhorſt. Er 
ſollte alſo im Beſitze der beiden letzten Laͤnder ſeyn; 

lein da er etwas bloͤdſinnig iſt, giebt ihm der 
regierende Herzog ein betraͤchtliches Tafelgeld, womit 
er, wie ich höre, ſehr vergnuͤgt hier lebt: — Die: 
fes Schloß ift ein fehr gutes, anfehnliches Gebäude, 
beherrfchet die ganze Gegend umher, und hat eine 
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heurliche Ausficht von alien Seiten. Hier überfah 
ich. nochmals, aus einem veränderten Gefichts; 
punfte, alle die: Seen und mehr noch, als was ich 
vorher von den verfihiedenen Anhöhen gefehen hatte. 
Ich habe nie von allen die Namen erfahren fönnen ; 
manche ftehen nicht einmal auf der Specialcharte 
won Holftein, die ich bey mir hatte, und die Eins 
wohner, die ich daräber fragte, wußten nie alle zu 
nennen. Die vornehmften, die man vom Plöner : 
Schloffe fieht, find — der große Plönerfee, — 
der kleine Plönerfee, — der Trammerfce, von 
dem daran liegenden Rittergute Tramım fo genannt, 
— und der Afchburgerfee. — Weder die Ufer von 
diefen, noch von.den übrigen find fo bewohnt, wie 
fie. es zu ‚feyn verdienen. Die Einwohner haben 
wenig Verkehr unter einander, und an. den Gebrauch) 
ihrer Seen durch Schiffahrt ſcheinen fie kaum zu 
denken: Die Leute haben wenig gegen einander 
umzujeßen, und die fehr wenigen Fahrzeuge, die 
ich hin und wieder. fahe, waren größtentheilg Elein, 
fhleht und von einem elenden Baue. Im Grunde 
waren die mehreften nichts anders, als fogenannte 
Kaͤhne. Gleichwohl iſt das Land an allen diefen 
Seen nicht übel angebauet, und Kornfelder, Wie: 
fen und Weiden wechfeln mit den Waldungen ab, 
mit denen diefe Hügel reichlich verfehen find. Kei: 
ner diefer Hügel bat eine beträchtliche Höhe, und 
an ein Paar Orten find die Ufer der Seen faft 
ganz flach. — Wir traten auf dem Rathsfeller 
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ab, einem ſehr guten, aber theuern Wirthshauſe, 
und fuhren dann vier Meilen weiter mach Kiel. — 
Bon Eutin nah Plön find. nur zwey. Wir 
machten alfo eine Tagereife von ſechs Meilen, die 
der Wagen in ungefähr ſieben Stunden zurücklegte.. 

Der Meg nach Kiel gebed nicht, wie man 
glauben ſollte, und wie er" auf manden- Charter 
gezeichnet iſt, in der Linie oder Richtung fort, 
in- der wir gekommen waren; fordern man geht 
auf der Strafe, auf der man anlangfe, ein 
gutes Stuͤck wieder zuruͤck, und läßt dann den 
großen und Kleinen Plönerfee Zur Linten. Noch 
immer hat man eim fchöne® Land und rechts und 
links Seen um fih ber, Bis‘ man in die Gegend 
von Prenge, ‚oder Preng: kommt, einem Flecken, 
der ungefähr auf dem halben Wege zwifchen Plön’ 
und Kiel lieat. Mar hat alfo den See, an deflen 
wördlichen Ende Prentze liegt, immer zur Linfen 
gehabt. Von nun am behaͤlt man beſtaͤndig zur 
Hechten die: Swentin, einem kleinen Fluß, der 
aus dem Eutinerſee kommt, durch beide Ploͤner⸗ 
ſeen geht, und eine halbe Stunde unter Kiel in 
den Meerbuſen fällt, am deſſen obern Ende dieſe 
Stadt liegt. Es iſt öfters die Rede davon gemer 
ſen, dieſen Fluß bis in den Eutinerſee ſchiffbar 
zu machen, und die Unternehmung wuͤrde weder 
ſehr ſchwer, noch ſehr koſtſpielig ſeyn. Allein, um 
Vortheile von einem Canale, oder ſchiffbaren Fluſſe 
zw ziehen, muß man etwas haben, mm darauf zu 


>. 
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verführen; der inländifche Verkehr aber fcheint in 
diefen Gegenden hoͤchſt unbedeutend zu feyn. Was 
aber den auswärtigen Abfaß betrifft, fo wird fehr 
wenig Aber Kiel’ verfahren. Die mehreiten Erz 
zeugniffe, die KHolftein in das Ausland verfendet, 
gehen über Hamburg und Luͤbeck, und zum Theil 
über Lüneburg. 
Die Hauptgaffe, durch die wir zu Kiel in 
das Wirthshaus (die Stade Hamburg) fuhren, 
verfpricht mehr, als ich nachher fand, daß die 
Stade Hält. Einige gute Käufer, eine Menge 
Menſchen und eine gewille Betriebſamkeit erregs 
ten meine Erwartungen ; ic, fand aber gar bald, 
daß ich in diefer Gaſſe fo ziemlich die ganze Stadt 
gefehen hatte, und daß die übrigen Theile ohne 
Bedeutung waren. Der Meerbufen, deflen obes 
rer Theil zugleich einen guten Hafen macht, 
fönnte mehrere hundert Schiffe halten, und ich 
fand ein halbes Dutzend. Der Kandel vdiefer 
Stadt ift hoͤchſt unbedeutend, und die mehreften 
Bedürfniffe zicht man aus Hamburg und Lüberf. 
Die vornehmften Gefchäfte beſtehen in Hol. Ich 
fah Hier ein ſchlechtgebautes Lappiſches Schiff, 
deffen armfelige Eigenthümer dünne, elende Lat: 
ten abluden,, die fie aus dem Borhnifchen Meer: 
busen gebracht hasten. Da waren noch ein paar 
andere Fahrzeuge, die ebenfalls Holz führten: 
und eine andere Ladung irgend einer Art konnte 
ich nicht entdecken... — Man bauer auch Schiffe 
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hier, wovon einige hiefige Einwohner einen guten 
Erwerb haben follen. — Das königliche Schloß 
iſt jetzt unbewohnt, und der daran. ſtoßende Gar; 
ten vernachlaͤſſiget. Ich ging ein Stuͤck uͤber den 
Garten hinaus, um von einer Anhoͤhe den Meer— 
buſen und die Gegend umher zu uͤberſehen, welche 
artig genug, aber ſehr unbewohnt und unbelebt 
iſt. — Die Zahl der Studenten belaͤuft ſich 
hoͤchſtens auf zwey hundert. — Es iſt nur eine 
einzige Buchhandlung hier, die neue akademiſche, wel⸗ 
che dem wuͤrdigen Herrn Profeſſor Heinze ge— 


hört. — Das Wirthshaus ift gut, aber fehr 


thbeuer. — Die Bevölkerung der Stadt foll fünf 
taufend Seelen feyn. 

Bon hier gehen zwey Straßen nah Schles- 
wig, wovon die über Rendsburg eine Meile län; 
ger ift, als die andere über Eckernföhrde, die wir 
wählten. . Der gerade Weg von hier bis Edern: 
föhrde iſt drey Meilen; allein wir müflen drey 
und eine halbe bezahlen, weil wir einen Umweg 
über Knop machen wollen, wo eine der Schleußen 
des berühmten Kanals zu ſehen ift, der, vermit⸗ 
telft der Eider, die Mord ; und DOftfee mit einan: 
der verbindet. Morgen verlaffen wir das Deutz 
fche Reich! Eidera Romani terminus Imiperü, 
fagt der Vers, den man auf den alten Landchar:' 
ten an der Grenze von Holftein und Schleswig 


lieft. 





Beylage zum erften Theil, 


Auf meinen Neifen habe ich mich immer 
benühet, die Entfernungen der Orte, durch die 
ich gegangen bin, auf das genauefte zu erfahren, 
aber nichts iſt fchwanfender und ungewifler,, als 
diefe Angaben, fobald man von der Poftftrafe 
abgeht. Selbſt die Pofimeilen werden in ver: 
fihiedenen Reifebüchern und harten verſchiedent⸗ 
lich angegeben. Folgendes ift ein Verzeichniß von 
Entfernungen, wie fie in den Sahren 1797, 1798 
und 1799 nad) den obrigfeitliden Verordnungen 
bezahlt worden find. Sch Habe fie jedesmal forg: 
fältig aufgefchrieben,, und laffe fie abdrucken, weil 
fie vielleicht einigen meiner reiſenden Lefer 
nuͤtzen koͤnnen. Zugleich gebe ich die vorzäglichs 
fien Wirshshäufer mit an. 


Hamburg Landes: Meilen. 
Zollenfpicker ⸗ ⸗ 4 — 
Breite der Elbe nach Hope ii — 


Luͤneburg (auf dem Schuͤtten. 
Bey Becker auch nicht ſchlecht) 3 
Ebſtorf ; ; 3 — 
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Defingen (erträglich ) 6 Meilen. 
Gameſen ; — 3 — 
Braunſchmeig — d'Angleterre 
ſehr gut.) 5000,04 —— — 
Rocklum 4 3 — 
Halberftadt (König von Pin . 
oder Himmel, gut) ⸗ 33 — 
Aſchersleben ⸗2 ⸗ 4 — 
Coͤnnern (ertraͤglich) ; 3 — 
Halle ⸗ ⸗ 3 — 
Großkugel J — 25 — 
Leipzig Ber s 25 — 
455. 
Leipzig Ä 
Düben 4 ⸗ 4 Meilen 
MWittenderg (Gans, nicht ſchlecht) 4 — 
Treuenbriegen + ; 4 — 
Delig erträglich) s 2 — 
Potsdam (mehrere, keines vorzuͤglich) 2 — 
Zehlendorf ⸗ ⸗ 2 — 
Berlin (zwey Meilen, zahlt aber) 3 — 
21 — 
Berlin 
dittewalde ?.. 3. Meilen. 


Baruth (auf der Pon, — ſchlecht) 3 — 
Luckau ⸗ A 


Sonnewalde f 


Eifterwerde 
Pol) 


‘ 
’ 


Großendayn :; 


Dresden 


Dresden 
Tharandt 


J 


(hat keine Poſtſtation) 
Freyberg (goldner Stern, Pr gut) 


Herzogswald ⸗ 


Dresden 


Dresden 


Meißen (im Hirſche, gut) 
Stauchitz (auf der Poſt, klein, ſehr 


gut) 
Wermsdorf 
Wurzen 
Leipzig 


Leipzig 
Rippach 


Naumburg (auf der Poſt gut. Im 


⸗ 


8 
s 
‚ 


⸗ 


⸗ 


(nicht ſchlecht, auf der 


⸗ 


5 
$ 
; 


B 


Harnifch, nicht fchlecht) 


Auerftädt 


Küttners R. 


⸗ 
1. Th. 


⸗ 





3 — 
2 — 
4 — 
20 — 
2 Meilen 
2 — 
2 — 
2 — 
8 — 
3 Meilen 
25 — 
2 — 
2 — 
3 Een 
117 — 
3 Meilen 
3 — 
2 — 
3 
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Meimar (im Erbprinzgen, erträglich) 3. Polen. 


Erfure (im Römifchen Kaifer, gut) 3 — 
Gotha (im Mohren, ſehr gut) 3 — 
Eiſenach (über Schnepfenthal vier 
Meilen) : ⸗ 3 — 
Luͤderbach 2 — 
Biſchhauſen ⸗ ⸗ 2 — 
Helſe ⸗ ⸗ 3 — 
Caſſel (Koͤnig von Preußen gut. So 
auch das große)⸗ li — 
285 — 
Caſſel 
Muͤnden 2 Meilen 
Goͤttingen (Hotel de Ruſſie, nihtgu) — 
Nordheim ; ⸗ 2 — 
Eimbeck (ertraͤglich) 2 — 
Wickenſe a A 12 — 
Pyrmont (im großen Badhauſe, gut) 4 — 
15 — 
Pyrmont 
Hameln 4 ⸗ 2 Meilen 
Nenndorf ⸗ 33 — 
Rehburg s ; 2 — 
Hagenburg ⸗ J 1 — 
Hannover ⸗ ⸗ 3 — 
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Hannover 
Schillerslage: 3 ; 23 Meilen. 
Celle (bey Hehl, gut) ; 2 — 
Eiche (Poſthaus, gut) ⸗ 2 — 
4 — 
Uebergetragen s 63 Meilen. 
Ebſtorf s ; 5 — 
Luͤneburg ⸗ ⸗ 3 — 
Artelnburg (auf der Poſt, ſehr gut) 2 — 
Buͤchen r | a 2 — 
Ratzeburg (Rathskeller, nicht ſchlecht) 3 = 
Lübe (in der Stadt Hamburg, gu) 3 — 
245 — 
Don Luͤbeck nach Travemünde 2 Meilen. 
Luͤbeck 
Eutin (Ranniger, gut) : 4 Meilen 
Ploͤn (Rathskeller, fehr gut) 2 — 


Kiel (in der Stadt Hamburg, gut) 4 — 
Eckernfoͤhrde (uͤber Knopp vier Meilen) 3 
Schleswig (bey Haß, vortrefflich), 3 — 
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Verbefferungen 
zum erfien Theile. 


5. 4. vom Ende, I. Vorſahl? — — 

— 18. Hilfsmittel 1. Hülfsmittel 

— 2, vom Ende, Feer I. Ewer 

— 6, Dumorier I. Dumourier 

— 5, wohl fo I. fo wohl 

— 1. übe I. übel 

— 2. Gollegiem I, Eollegien 

— 18. Webedruffe I. Weberdruffe 

— 9. Gefährde, I. Gefährte 

legte Zeile, faft I. feſt 

— 1. Beobadht I. Beobachter 

legte Zeile, eine Menge Arbeiter I. eine 
Menge andrer Arbeiter, Handwer⸗ 
fer und Kuͤnſtler. 

— 1. Geführte I. Gefährte 

— 16. Neuftade I. Neuſtadt 

— 18. koſten l. koſtet 

— 8. groͤßen l. größern 

— 9. „Es iſt nur eine bis — gehoͤrt.“ 
Dieſes iſt ein Nachtrag. Als der 
Verfaſſer auf ſeiner Reiſe in Kiel 
war, gehoͤrte die Buchhandlung 
noch Herrn Bohn. 
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